










yet — ———— NT En, > P 
Ey re a Eee ee er — dar age a BETEN FE wien PESORERENGETWERERREST 7 5 ERBE se — 
— a ae Tee ee Hate tee rue Rn PER ETSESE ERICH DEREN —8 — 
nina DE hä te ana pr — — Te el ante" won Ns u er 
we nie wen ver ee — — * — ehr a Tax ee A — 
— ehr Tits tn te jene ee ee Te ee ne be “ DE 





iin hee de arn ba serhe id ten He 
— TEE 


* —— * 



































tere ee pe er Pre a re ee et ae eurer ehe ee ee ee x —“ 
— Tee TE een PRINT DEE ERS 5 ET DaB EL Por en PERS Er PU ve 

3 VE RRUENDERRERRE SORT 5 Ba ET TE PS EOTUT DE EL Al rei wen ——— 
Dee wu. reach * 





— eh hi Ba ee Den ee wre ni ee ** Fer nn 


I Se eh 
in ee te han ia hentai art ee een Tee —— yes {nis ne 
— — mean ee Re Tee a Va! — en 
ee ar Verim —R — —8 
ER —— Ei ee Na > 
va Pa betreten Ta je Dana Ba aa ee — —— DE 
ee — — dba Pur) 


ve har he fe tree He 
———— Very 
yes pa 
ae Sn 








INSEL I An I 

rei DENE EURER 
EOEREOBE EL ne 
DE 





ee Her: 
Nee ee 
Ve wis 
ee 
erleben 


ir! 













LEN N a Ste 
= Here nt paib nie 
—* ee 































ee: 


En * — 








et fh rn — F nie —8 














DEEIWTZERSTEE 
we ee er En 
ET a TE 
he a ee een DE le * NE 
u weten Vin 
win der a ie 
N 





— ———— 
* 














X —* Sune — 
tere ee ie 
ee 
—J fr Be 





wo —— Fate 1 nn tn 











var 


a 





— * 


ee 57 ee 
ee 








— 722527 








= Zn ee 


ar BT) a 


wre Ara 


EIS 





DL Zu Zr 
reis 





een 
De er 7 


De a ie wi 











ee 
BET en a2 


— Te * Mia 








—* RE 
er er ha ee 


— wi“ — — ie 





ee 
ET nn 
— Zn 
een ı 
N 

ee BORAL REN IRRE SEIFE N ArE ER 

ee FERTRTEIT WER SER" 

ww ww — DEE Ze 
TEE h 
ee Pr En En 


£ ehe 
ee 
EEE Zn 




















—R 














— ee RE 


re wreia hie 








ver 
win 












re ee 
ER 


— 





ee en 


Da a En 





wen wer 





Lau 
vo 





ve 


ee war — 
wen 
une re — wenn R 
re — ⸗ bei aake 


LIEscr 


. 














DT EEE R RRC —— 





Sen 


ve 
De . 























Digitized by the Internet Archive 
in 2009 with funding from 
Boston Library Consortium Member Libraries 


‚http://www.archive.org/details/neueregeschichteü4menz 





Neuere 
Geſchichte der Deutihen 
BR w- Tits 
der Reformation 
bis ; 
zur Bundes— Ycte 
Bon 


Karl Adolf Menzel, 


Königlich Preußifhem Conſiſtorial- und Schul-Rath, 


Bierter Band, 


Vom Augsburger Religionsfrieden bis zur Einführung der Con: 
cordienformel. 








Br — — Fr Br — 
B— 38 A re YA; Amt ı ./ Vuıunas een 
F ei EAN * Fk a ET 
— Ali . REF A DAR 
{ TE - . For  — IE 
— Ne a ! N N F 1 — 7 r BP 63 ”_ 7 — «7 > u % 
\ta, — er 9 h 7— Aha LE BES Zu 28 
Ne r6) SH a 5 f > — — * f 
SS. * 87 r £ \E GIER 
— * EEE 2 4 E 
— SUR —— 7 a a pr; * 
— 


en 
Druck und Verlag von Graf, Barth und Comp. 
a Da 


17:2 


 Nosit.Iso Ri —— 


ARE RENNER 15 0220277 


* 





Vorrede zum vierten PBande, 


Der vorliegende Band diefes Werkes umfaßt einen 
Zeitraum, in welchem der demofratifche Character 
des neuen Kirchenthbums, welchen zuerft die Autorität 
feines Stifter gezügelt, dann, nad) dem. Tode des 
Lebteren, der Sieg und die Macht des Kaiferd auf 
eine letzte Zufluchtftätte getrieben hatte, nach dem un: 
erwarteten Zurüdtrifte Diefes gewaltigen Gegners, 
neue Stärke fjammelte, und unter Fühnen Führern eine 
Hierarchie neuer Geftaltung zu bilden verfuchte, diefes 
Ziel aber verfehlte, und damit endete, die Fürftenges 
walt in den Deutfchen Landfchaften durch Unterwer: 
fung des neu gebildeten Kirchenweſens zu vergrößern 
und zu befefligen. Die Bahn, welche die hierarchifche 
Demagogie des Flacius und Heßhus dem theologifchen 
Servilismus Andreaͤ's und Selneccer's brach, hat, 
unter anderen Namen und Zeichen, Diefelben Leiden: 
Thaften, Anftrengungen und Zalente in Thätigkeit 
gefegt, welche in den folgenden Sahrhunderten unter 
den Kämpfen der Nahbarvölfer um bürgerliche Srei- 
heit ihre Rolle gefpielt haben. Das Ergebniß aber 
a2 
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ift verfchieden gewefen. An der Aufgabe, theologifche 
Begriffe und Firchliche Formen genau zu beftim- 
men, und dem Menfchen als Ehriften die richtigfte 
Form der Rechtfertigung und der Gnadenmittel, 
behufs feiner fünftigen Seligkeit, zuzueignen, hat 
der Nationalgeift feine Kräfte verzehrt, während er 
diefelben anderwärts an %öfung der Frage, wie der 
Menfch als Bürger Freiheit und irdifches Wohlfeyn 
gewinnen möge, geübt und geftärkt hat, Die Auf: 
gabe felbft ift hier jo wenig wie dort vollftändig ge= 
Löft worden; Engländer und Franzofen aber haben in 
der Schule ihrer Uebungen um bürgerliche Freiheit 
und Glückfeligfeit nebenher an Reichthum, Volksthum 
und Staatöthum gewonnen, was den Deutfchen in 
ihren Bernichtungsfämpfen um die vollfommenfte 
Form des Glaubens und des Kirchenthums entgangen 
ift. Nicht einmal einige hiftorifche Gültigkeit unferer 
Sefhichtscharactere ift und (mit Ausnahme des ein- 
zigen Luther) als Entfchädigung zugefallen. Won 
Athens und Roms Staatölenfern, Demagogen, Tri— 
bunen und Triumvirn, von Staliens Guelfen und 
Sibellinen, von Englands Episcopalen, Presbyteria= 
nern, Puritanern, Sndependenten und Xevellers, von 
Frankreichs Royaliften, Gonftitutionellen, Tervoriften, 
Moderantiften, Liberalen und Abfolutiften, willen 
fhon Deutfche Knaben und Sünglinge zu erzählen; 
daß aber Deutfchland in feinen Theologen Vertreter 
eben fo verfchiedenartiger geiftiger Intereſſen gehabt 
hat, daß dieſe Sntereffen eben fo wichtig, ja für uns 
wichtiger, als viele längft vorüber gegangene politifche 
find, und wie die Geltendmachung derfelben auf das 
Leben der Nation theild zur Entwickelung, theild zur 
Berfümmerung, gewirkt hat, davon feheint felbft 


— — — — — 


unter Deutſchen Geſchichtsgelehrten Niemand Kennt— 
niß nehmen zu wollen. Um einer auslaͤndiſchen Hof: 
gefchichte, etwa dem Geheimniß der eifernen Maske, 
oder, der Haft des Finanziers Fouquet unter Lud— 
wig XIV., oder dem Prozeffe des Spaniers Antonio 
Perez unter Philipp IT., auf den innerften Grund zu 
Eommen, ziehen Deutfche auf weite Wanderfchaft aus, 
Dagegen ift von dem Sturze der Saͤchſiſchen Staats: 
männer und Theologen der Melanchthonſchen Schule, 
von den Zodesqualen des unglücklichen Kanzler Era: 
cov, und von dem zwölfjährigen Gefängniffe des ge: 
lehrten Peucer, des Eidams Melanchthons, — Ber 
gebenheiten, durch welche die zweihundertjährige Herr: 
ſchaft des ftrengen Lutherthums und die ſcharfe Iren: 
nung zweier proteftantifcher Kirchenthümer in Deutfch: 
land entschieden worden ift, — in den Geſchichten der 
Deutfchen Nation Feine Erwähnung zu finden, und zu 
neun und neunzig Hunderttheilen Deutſcher Staatö- 
männer und Theologen, gefchweige zu folchen, welche 
fich blos allgemeiner Geiftesbildung rühmen, eben ſo 
wenig eine Kunde erfchollen, ald von den Hergängen 
und Berhandlungen auf dem Tridentinifchen Coneil, 
welche die innern Verhältniffe der alten Kirche geres 
gelt, und den Standpunkt ihrer Anhänger gegen die 
neue — der einen Hälfte der Nation gegen die an: 
dere — feftgeftellt haben, Der Grund diefer Igno— 
vanz fo wefentliher Gejchichtsmomente liegt zum 
Theil in dem herkömmlichen Verfahren der Deutfchen 
Hiftoriographie, das Gefammtleben der Zeiten in feine 
politifchen, Eirchlichen und literarifchen Beftandtheile 
zu zerfplittern, die beiden legferen für den Theologen 
und Literator aufzuheben, und die politifche Gefchichte, 
nachdem fie in ihrer Wereinzelung, gleich den beiden 
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andern, ungenießbar und unverftändlidy geworden, 
als eigentliche Nationalgefchichte Darzubieten. Aber 
auch der Partei= oder vielmehr Sectengeift, der die 
Nation feit drei Jahrhunderten gefpalten hält, trägt 
hierbei feine Schuld, weniger, indem er die Ge: 
fhichtfchreiber verleitet, von der Gegenpartei Fal: 
fches zu berichten, als indem er fie durch die Beweg— 
gründe der Neigung oder durch die Furcht vor Anfein- 
dung beftimmt, dasjenige zu verfchweigen, was der 
eigenen Partei zum Vorwurfe gereichen, und von der 
andern ald Waffe gegen fie gebraucht, oder was irgend 
zu einem Lobe, einer Empfehlung, oder auch nur einer 
Entfehuldigung der Gegner gedeutet werden koͤnnte. 
Auf diefem Wege find mehrere der anziehendften und 
lehrreichften Momente der Deutfchen Gefhichte ab: 
fihtlic) in den tiefften Schatten geftellt, mehrere der 
-bedeutendften Namen dem nationalen Andenken ganz 
entrückt worden. Wer von dieſem Wege abwich, 
mußte fich fletö auf die gröbften Verunglimpfungen 
und Anfeindungen gefaßt halten, und muß es, allem 
Lobpreifen und Selbftruhme Deutfcher Unparteilichkeit 
zum Troße, noch heute. Während Deutfche Regieruns 
gen durch ihre Akademien die Byzantinifchen Geſchicht— 
fchreiber ediren und die Reihenfolge aller morgenlän= 
difchen Dynaftien forgfältig ordnen laffen, mag ein 
Deutfcher Gefchichtfchreiber beſorgt feyn, dafür, daß 
er einen der größten und wohlmeinendften Deutfchen 
Kaifer gegen ausländifche, von den Feinden der Nas 
tion erfonnene Verläumdungen gerechtfertigt hat, ſich 
felbft gegen Verdächtigungen und Anklagen bedenklis 
cher oder gefährlicher Denfungsweife zu wahren, und 
ſich gefaßt halten, das, was er actenmäßig als freche 
Erfindung dargethan hat, (mie die von den Franzofen 
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auögebrachte, den betheiligten Zeitgenoffen felbft un: 
bekannt gewefene Mähr von dem Betruge, den Kaifer 
Karl dem Landgrafen Philipp durch Fälfchung des 
Ausdrucds: ohne einige Gefangenfchaft, in: ohne 
ewige Gefangenfchaft, gefpielt haben fol) naͤchſtens 
in neuen, mit Dane und vielftimmigem Lobe begruͤß— 
ten Gefhichtbächern ald ausgemachte Wahrheit aber: 
mals vorgeführt zu finden, um in Deutfchen Lehrbüs 
chern und Hörfälen noch viele Jahrzehende hindurch 
wieder zu hallen. u 
Zur Ergänzung diefer Betrachtungen erfuche i 
diejenigen Lefer dieſes Werkes, welche in dem vorlie- 
genden Bande zu viele Theologie in die Gefchichte ges 
bracht meinen follten, zu beachten, was ©. 69 und 70 
über den Character des fechzehnten Sahrhunderts und 
über das Verhältniß, in welchem die Theologie zu dem 
aͤußern und innern Leben des Zeitalters ftand, bemerkt 
worden ift, Die Deutfche Gefchichte wird erft dann 
ihren vollen Lehrreichthum darthun, wenn fie die Ele 
mente und Verhältniffe, in welchen das Leben der Na— 
tion fich entwidelt hat, zu ihrem eigentlichen Gegen= 
fiande wählt. Ob ich diefe hier hervorgezogenen 
Partien aus dem rechten Gefichtöpunfte gefaßt habe, 
überlaffe ich getroft dem Urtheile folcher, welche mit 
mie in der, feit den Anfängen der Geſchichtſchreibung 
gehegten Meinung. übereinftimmen, daß Unparteilich- 
keit ein wefentliches Erforderniß für das Gefchäft ift, 
die Beweggründe und die Folgen menfhlicher Hand: 
lungen nachyzuweifen, zu würdigen, und zur Erfennt- 
niß, Warnung und Beherzigung vor Augen zu ftellen. 
Das sine ira et studio des größten KRömifchen 
Gefchichtfchreibers ift fprichwörtlich geworden. Der 
Berichterftatter in dem geringfügigften Prozeſſe wurde 
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für unbefähigt gehalten werden, wenn er fich von vorn 
herein als einen parteiifchen Eund gäbe; um wie viel 
mehr hat fich der Berichterftatter in dem großen Pro- 
zeffe der Kirchenthbümer über die Parteien zu ftellen, 
und von einem höhern Standpunkte, als dem befange- 
nen des Sectengeiftes, jeder derfelben ihr Recht und 
ihr Unrecht zuzumefjen, wenn er wirklich dem, auf Be: 
lehrung und Verftändigung gerichteten Zwecke der Ge— 
fhichte entfprechen, demfelben nicht vielmehr durch 
BVerdüfterung des natürlichen Urtheils entgegen arbei⸗ 
ten will. 

Es wuͤrde uͤberfluͤſſig ſeyn, dies hier bemerkbar zu 
machen, wenn nicht in unſern Tagen das obige Erfor— 
derniß für verwerflich erklärt, unparteifame Hiftoriker 
als unberufene Klügler bezeichnet, ja ſogar gelegent= 
lich in eine befondere Klaffe, die der verächtlichen, ge— 
wiefen worden wären. Anhänger der neuen Weisheits: 
ſchule, die ihren (allerdings zumeilen, gleich andern 
Sterblichen, recht geiftreichen) Meifter ald den abjo: 
Iuten Geift in Perfon bewundert, verlangen, daß das 
Sahrhundert der Reformation nur von folchen be= 
fchrieben werde, welche von der unerfchütterlichen 
Ueberzeugung durchdrungen find, daß die Männer ih— 
rer erkünftelten Verehrung ſtets und in allen Bezie= 
hungen Recht, die Gegner derfelben eben fo beftändig 
und durchgängig Unrecht gehabt haben, Die Gegen: 
wart fol durch eine, von der Eingenommenheit. ver- 
fälfchte Darftelung in allen altherfömmlichen Vorur⸗ 
theilen beftärft, der eingefchlafene Sectenhaß durd) 
Zuruͤckrufung der leidenfchaftlichften und befangenften 
Stimmungen des fechzehnten Sahrhunderts erweckt 
und von Neuem belebt werden, alles nad) Berechnung 
obwaltender Werhältniffe, da jene Weltweisheit 
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wirklich auf das weltkluge Wiffen ſich verfteht, zu 
rechter Zeit, anftatt bodenlofer Ziefen, das aller- 
feichtefte Tagesgeſchwaͤtz vorzuführen und für fich zeu: 
gen zu laffen. 

Deutfchland kann diefe neuefte Gefchichtstheorie 
— insanientis flos sapientiae! — beladen; 
doch giebt es Conjuncturen, welche über eine fo 
fcherzhafte Lehre auch ernfthafte Betrachtungen anzu: 
fielen veranlaffen. Dergleichen find dem Verfaſſer 
Diefes Werkes auf nachſtehende Weife aufgedrungen 
worden. Herr Dr. Marheinefe zu Berlin, welcher 
die chriftliche Theologie dort nach Hegelſchen Prinzi- 
pien lehrt, oder diefelbe, wenigftens feiner Abficht 
nach, zum erftenmale verwirklicht, feitdem die Refor— 
matoren das Chriſtenthum wieder hergeftellt und die 
Theologie möglich gemacht haben, *) der auch Ver: 
faffer einer im Fahre 1817 erfchienenen, jetzt von 
Neuem gedruckten Reformationsgefchichte ift, hat als 
Mitherausgeber der dafigen wiflenfchaftlichen Jahr— 
bücher in zwei Anklagelibellen, die ftatt gebilderer Rif- 
fenfchaftlichkeit die leidenfchaftlichfte Rohheit vor fich 
her fragen, nicht nur die beiden erften Bände dieſes 
Werkes zu verunglimpfen, fondern auch zugleich den 
Verfaſſer durch die gehäffige, auf den Parteigeift der 
Zeit berechnete Sinfinuation des Sefuitismus und 
Kıypto: Katholizismus zu verdächtigen gefucht, — 
er, der jelbft in frühern Sahren, als Befehdung der 
Fatholifchen Kirche noch nicht Sache feiner Eirchlichen 
Speculation war, eine Fatholifivende Symbolik ge: 


*) Siehe die Vorrede zu dem Bude: Die Grundlehren der 
chriftlichen Dogmatik als Wiffenfhaft. Von Dr. Philipp 
Marheineke. Berlin 1826. S. XXV. 
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fehrieben, und in der bereitd angeführten Vorrede 
(S. XXIX.) das Verfahren, jede Spur der wahren 
Religion und evangelifchen Lehre in der Wiffenfchaft 
ald ein Katholifches zu verläumden, als ein heillo— 
ſes bezeichnet hat.*) In der Meinung, dem Manne 
- das Gewiffen zu rühren, und ihn von diefem, ſowohl 
feiner Amtöftelung unwuͤrdigen, als dem Inſtitute, 
das ſich zum Gefäße fo unreiner Ausbrüche hingiebt, 
ſchmaͤhlichen Gebahren abzubringen, habe ich zuerft 
im Sntelligenzblatte der Hallifchen Literaturzeitung 
(July 1827) die Unwahrheiten und Berläumdungen, 
die er fich in der Anzeige des erften Bandes erlaubt 
hat, ausführlich nachgewiefen, und in den Vorreden 
zum zweiten und zum dritten Bande ihm die Unge— 
reimtheiten und Blößen, welche feine weitern Delatio- 
nen zur Schau fragen, Furz und ernſt zu Gemüthe ges 
führt. Der Glimpf, mit welchem dies, aus Rüdficht 
auf meine und feine Berhältniffe, gefhehen ift, hat 


*) Ein einziges Beifpiel mag ſtatt aller andern zur Wuͤrdi— 

gung der bezeichneten Snfinuationen hinreichen. ©. 221 
des zweiten Bandes Fommt in der Geſchichte der Re— 
gensburger Vergleihshandlungen der befannte Ausfprud 
Auguftin’s vor, daß er dem Evangelio nicht glauben würde, 
wenn ihn nicht die Autorität der Fatholifhen Kirche dazu 
bewegte. Fürs Autorität, ift das Wort: Haltung, 
gebraucht, Herr Marheineke befhuldiget mid) in derfelben 
Anzeige, in welcher er mich im angeblichen Hafje der evangel, 
Kirche mit dem ärgften Sefuiten auf gleiche Linie flellt, das 
Wort: Autorität, liffiger Weife durch: Haltung, 
überfest zu haben, Die Stelle iſt aber den Deutihen Acten 
der Vergleihshandlungen entnommen, und der Ausdrud: 
Haltung der Eatholifchen Kirche, nicht von mir, fondern 
von den evangelifhen &ollocutoren felbft ge 
wählt worden. Man fehlage diefe Acten nad in Luther’s 
Merken, Walchſche Ausgabe, Bd. XVII. S. 799. 
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jedoch bei ſeiner Sinnesart nicht angeſchlagen; er hat 
vielmehr auch gegen den dritten Band ſein gewohntes 
Spiel wiederholt, ohne von dem, was ihm in jener 
ausführlichen Nachweiſung vorgehalten worden iſt, 
die mindefte Kenntniß zu nehmen, und ohne die, feinen 
Behauptungen von dem ſchrankenloſen Wiffen des 
menfchlichen Geiftes entgegengeftellten Ausfprüche der 
heil. Schrift, auf welche er doch fonft zu pochen nicht 
unterläßt, einer Berückfichtigung zu würdigen. Theils 
die Tröftungen feiner Mitanbeter im Tempel des ab- 
foluten Wiffens, theild Ermunterungen von mehreren 
der achtbaren Freunde des Proteftantismus, melde, 
durch mein Buch aus angeerbten, lieb gewordenen 
Borftelungen unangenehm aufgefchrecit, es gern ge— 
fehen haben, daß doc irgend Jemand für die, ihrer 
Meinung nach angefochtene Sache des Deutfchen Re— 
formators in die Schranken getreten, mögen ihn gegen 
die Mahnungen feines Bewustfeyns verhärtet haben. 
Sch felbft glaubte jedoch, da ich der Pflicht, Mißver— 
ftändniffe zu beheben, durch die gegebenen Erklärungen 
Genüge geleitet, berechtigt zu feyn, mich der Gedan— 
fen an einen folchen Gegner für immer zu entfchlagen. 
Aber ganz unerwartet habe ich im Laufe diefes Jahres, 
gleichviel, ob in unmittelbarer oder mittelbarer Folge 
der gemachten Snfinuationen, Nöthigung erhalten, 
meinen Widerwillen gegen Fortſetzung diefes triumph: 
lofen Kampfes zu tberwinden, und aus Rücdficht auf 
Pflichten, die ich nicht mir allein fchuldig bin, eine 
Schonung aufhören zu laffen, welche von der Verſchla— 
genheit des gefchlagenen Anklägers als mein Zuge: 
ftändniß feines Rechtes dargeftelt worden zu feyn 
Scheint, Einige Proben aus der Marheinekefchen Res 
cenfion des dritten Bandes diefer Gefhichte mögen 
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Daher) den fittlichen und den wiſſenſchaftlichen Cha⸗ 
racter des Mannes bezeugen. 

Die S. 282 des gedachten Bandes befindliche 
Ben: daß die Anficht, welche die Gedanken der 
Menfchen von den Einwirkungen der Gottheit abhäns 
gig hält, fchon den alten Römern nicht fremd gewefen, 
und die in der Anmerkung dazu angeführte Stelle aus 
Gicero’5 vierter Eatilinarifcher Rede (Ille ille Ju- 
piter restitit, ille hoc Capitolium, ille haec 
templa, ille Bane urbem, ille vos omnes sal- 
vos esse voluit. Diis ego immortalibus du- 
cibus hanc mentem volumtaterngue suscepi) 
hat auf den Recenfenten nicht blos einen komiſchen 
Eindruck gemacht, fondern ihn auch zu der chriftli= 
chen Hinmweifung beftimmt, daB ich die Verehrung des 
Supiter unter dem Mantel trage, Der Reſtaurator der 
ehriftlichen Theologie zu Berlin fcheint nicht zu wiffen, 
daß der Apoftel Paulus, der befanntlicy weder ein 
Komiker, noch ein Supiterödiener war, Apoftelge- 
ſchichte 17, 28. den Halbvers aus dem griechifchen 
Dichter Aratus: 

Te yap nal yEvos Eouev, 
(denn_wir find feines Gefchlechtes) 
der feine Beziehung auf den im vorhergehenden Terte 
des Dichterd genannten Zeus hat, in ganz gleicher 
Reife, wie ich mit der Stelle aus Cicero gethan habe, 
auf den wahren Gott angewendet, zum Beweife 
einer chriftlichen Vorftellung braucht. Sch theile alfo 
das Mißgeſchick, dem Herrn Marheinefe für einen 
Heiden und Zöllner zu gelten, mit keinem Geringern, 
als mit dem Apoftel der Heiden. Daß aber die Na— 
men: Zeus und Zupiter, in dem Sinne, auf den es 
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hier ankommt, ganz daſſelbe bedeuten, wird der ge— 
lehrte Mann bei einem ſeiner philologiſchen Schul— 
genoſſen, wenn es dort dergleichen giebt, wohl erfah— 
ren koͤnnen. 

©. 576 und 577 deſſelben Bandes habe ich über 
den Augsburger Religiondfrieden von 1555 bemerkt: 

„Als hervorftechendftes Moment defjelben fällt 
ohne Zweifel das in die Augen, daß bei den Proteftan- 
ten Religion und Kirche, nachdem fie nunmehr dem 
zeitherigen Verhältniß mit der geiftlichen Obrigkeit 
entnommen waren, von der Beflimmung der Fürften 
und Stände, welche diefen Vertrag für die neue Partei 
mit den Bekennern der alten abfchloffen, abhängig ges 
macht wurden. Nicht das Volk und die Geiftlichkeit, 
aus deren Mitte das neue Religions» und Kirchenwe— 
fen hervorgegangen war, fondern die Fürften, welche 
die Befchüsung deffelben übernommen haften, machten 
ihren Frieden mit den Gegnern, und derfelbe kam er: 
fteren nur in fo fern und auf fo lange zu Gute, als die 
“ Fürften und Obrigfeiten der Ueberzeugung, in welcher 
fie zur Zeit des Abfchluffes gewefen, getreu blieben. 
Nenn diefe Ueberzeugung fic änderte, und zur alten 
Kirche zurückehrte, verlor der Glaube der Untertha= 
nen fogleich feine, durch den Frieden erworbenen 
Rechte. ES lagam Tage, daß diefes Verhältniß ein 
aͤußerſt ungünftiges war, und daß durch daffelbe die 
Keligionsform, welche fo mühevoll erkämpft worden 
war, der Willführ und dem Wankelmuthe der Mäch- 
tigen blosgeſtellt ward. 

Herr Dr. Marheinefe ift fchnell fertig, dies ge⸗ 
radezu fuͤr: unwahr zu erklaͤren, und zwar fuͤr der— 
geſtalt unwahr, daß das Beiſpiel des Hauſes Sachſen, 
welches nach ſeinem Uebertritte zur katholiſchen Kirche 
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feine evangelifchen Unterthanen in Eeinerlei Weife in 
ihren Eirchlichen Verhältniffen beeinträchtigt habe, das 
baare Gegentheil bezeuge, Zuvörderft alfo hat Herr 
Marheineke aus der Logik feines Meifters nicht gelernt _ 
oder nicht lernen Eönnen, daß aus dem bloßen Dafeyn 
einer Befugniß nicht nothwendig folgt, Diefelbe müffe 
unter allen Umftänden ausgeübt werden, und daß da= 
her, als Kurfürft Auguft II. bei feiner, aus Politik 
vorgenommenen perfönlichen Religionsveränderung im 
Sabre 1697, aus vielen und leicht erfichtlichen Gruͤn— 
den, die Religionsverhältniffe feines'genz evangelifchen 
Landes nicht mit in jene Veränderung 309, die factifche. 
Unterlaffung einer Handlung noch nicht berechtigen 
kann, die Angabe Lügen zu frafen, daß hundert und 
funfzig Sahre vorher die flaatsrechtliche Befugniß, 
dies zu thun, vorhanden gewefen ſey. Wenn Die 
Kurfürften von der Pfalz, in Gemäßheit des landes— 
herrlichen Reformationsrechtes, welches der Religions: 
friede tHatfächlich feftftellte, und nachher der Weſtphaͤ— 
lifche Friede ausdrüdlich für reichsherkoͤmmliches 
Recht erklärte, ihre Interthanen zuerft vom Katholi- 
zismus zum Lutherthume, dann vom Lutherthume zum 
Galvinismus, dann vom Balvinismus zum Luther- 
thume, dann wieder zum Calvinismus zwangen, und 
zuleßt wieder zum Katholizismus zwingen wollten, fo 
waren doc) die Kurfürften von Brandenburg und die 
Kurfürften von Sachſen Feineswegs genöthigt, es ges 
rade eben fo zumachen, Herr Dr. Marheinefe aber, 
der ein großer Denker feyn will, hat diesmal nicht 
blos nicht gedacht; er, der auch ein Hiftorifer feyn, 
und die Gefchichte der Reformation gefchrieben haben 
will, hat auch nicht gewußt, daß Artikel V. Zit. XI. 
8. 30, des Weftphälifchen Friedens zwar allen unmit- 
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telbaren geiſtlichen und weltlichen Reichsſtaͤnden das 
Recht, die Religion zu reformiren, zuſpricht, und den 
Unterthanen, wenn ſie von der Religion des Landes— 
herrn abweichen, nichts weiter als freien Abzug zuge— 
ſteht, daß aber $. 31 u. f. den kirchlichen Zuſtand 
evangeliſcher Landſaſſen und Unterthanen katholiſcher 
Stände, der im Jahre 1624 ſtattgefunden, als nor: 
mal und dauernd beftimmt, welcher für alle Zeit ver: 
bleiben, und felbft, wenn er fpäter aufgehoben worden 
wäre, wieder hergeftellt werden folle. Hiernach haͤt— 
ten alfo die Saͤchſiſchen Kurfürften bei ihrer Religions- 
veränderung im Sahre 1697, ihr Land nicht mehr 
zurück veformiren dürfen, auch wenn fie e& gewollt 
hätten, wie fie, wenn ihr Webertritt vor dem Welt: 
phälifchen Frieden ftattgefunden hätte, in Gemäßheit 
des Keligionsfriedens von 1555, zu thun wohl befugf 
gewefen wären. Co ift ed mit der von Herrn Dr. 
Marheinefe mir vorgeworfenen Unwahrheit bes 
Schaffen. Derfelbe mag nun zufehen, diefe Docu— 
mente für fein theologifches, philofophifches und hiſto— 
rifches Wiffen vornehm zu ignoriren; mid) aber wird 
der Stand der Nothwehr, in welchen er mich verfeßt 
hat, vor dem Publikum rechtfertigen, dafjelbe mit 
diefer Borhaltung an einen Doctor und Profeffor der 
Theologie aus der neueften, Alles wiffenden und Alles 
erfennenden Weisheitöfchule, behelligt zu haben, 
as Melanchthon, den derfelbe fo gern ald Mit: 
zeugen für das angebliche, dem menfchlichen Geifte 
zugetheilte vollftändige Wiffen und Erkennen der 
himmliſchen und irdifchen Dinge gebrauchen möchte, 
aus diefer Ehre gemacht haben würde, mag man aus 
den ©. 189 und 190 diefes Bandes mitgetheilten 
Betrachtungen entnehmen, welche Melanchthon Furz 
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vor ſeinem Tode niedergeſchrieben, und in welchen er 

das Bekenntniß, daß der Menſch die Geheimniſſe Got— 
tes nicht zu erkennen vermoͤge, welches Hr. Dr. Mar: 
heinefe, der heiligen Schrift zum Trotz, zu einer ju: 
gendlichen, in der erſten Ausgabe der loci theologici 
begangenen Webereilung Melanchthon's machen will, 
als Ergebniß der Forſchungen ſeines ganzen Lebens 
bekraͤftigt hat, gewiß nicht ahnend, daß es nach drei 
Jahrhunderten noͤthig ſeyn wuͤrde, dieſe von der Ver— 
nunft und Schrift gleich laut verkuͤndigte Wahrheit 
gegen einen Doctor der evangeliſchen Theologie beſon— 
ders in Schutz zu nehmen. Da Herr Dr. Marheineke 
in Nr. 85 der dießjaͤhrigen Jahrbuͤcher, bei Anzeige 
der v. Rommelfchen Lebensbefchreibung des Landgra= 
fen Philipp von Heflen, fich wieder mit mir zu thun 
macht, um mic, in Gefelfchaft der Herren Doctoren 
Schultheß und Schulz, des Königs Friedrich des 
Großen und des Landgrafen Philipp, wegen der An— 
fiht vom Abendmahlöftreite, daß die Parteien im 
Grunde unter verfchiedenen Worten daffelbe behauptet 
hätten, im gewohnten Schulmeiftertone anzulaffen 
(im Allgemeinen und Unbeflimmten fey freilich die 
ganze Welt einig, nur nicht im Befondern und Ein: 
zelnen, welches das Beflimmte fey); fo wird er aus 
demjenigen, was in dem vorliegenden Bande über den 
Standpunkt beigebracht ift, zu welchem Melanchthon 
in den lebten Sahren feines gedanfenteichen Lebens, 
rückfichtlich der Aberdmahlölehre, gelangt war, letz 
nen können, daß Melanchthon, der zwar auch Fein 
Doctor der Theologie war, dem aber doc) von Herrn 
Dr. Marheineke zeither mit einigem Anftande begegnet 
worden ift, die Ausgleichung des Streitpunftes durch 
Faſſung deffelben als eines Allgemeinen und Unbe— 
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ſtimmten verſucht hat. Dabei bleibt es raͤthſelhaft, 
mit welchem Gewiſſen ein Geiſtlicher, der nur die Lu— 
theriſche Faſſung des Dogma's gelten laſſen will, und 
der den zwiſchen Luther und Zwingli entſtandenen 
Streit, wie den gegen die Roͤmiſche Lehre, ſegnet, 
weil dadurch erſt das Dogma zu einer ſolchen Be— 
ſtimmtheit gelangt ſey, der zu Folge wir nun ſagen 
koͤnnen: dies ſind die drei allein moͤglichen Anſichten 
dieſes Dogma's, (ein etwas theuer erkaufter Gewinn!) 
jemals der Union hat beitreten Eönnen, 


Auf andern Seiten habe ich für das Bemühen, 
auf dem Gebiete der Reformationsgefchichte, Durch 
Darftellung des wahren Verlaufes der Begebenheiten, 
weit verbreitete und immer wiederholte Irrthuͤmer zu 
berichtigen, althergebrachte Vorurtheile zu beheben, 
und gehäffige, das öffentliche und das Privatleben ver: 
giftende Leidenfchaften zu reinigen, fo viel des Lohnes 
geerndfet, als ein Deutfcher von Deutfchland zu er: 
warten hat, der, anftatt Euriofitäten anderer Welt- 
theile, oder träumerifchen Hirnbildern nachzujagen, 
. nahe liegende, dem Volks- und Staatsieben erfprieß- 
liche Gegenftände der Forfchung und Darftellung zur 
Hand nimmt. Freilich hat die verfühnende Tendenz 
meiner Arbeit bei denen feinen Dank erworben, denen 
an der innerlichen geiftigen Einigung der verfchiede: 
nen Ölaubensbefenner im Staate, gerade das Meifte 
gelegen feyn follte; freilich hat die Taktik der Partei: 
geifter unter den Künften, welche fie zur Anwendung 
gebracht hat, dem unwillkommenen Friedensboten 
ſeinen Weg zu verrennen, auch die unter den Deut— 
ſchen des neunzehnten Jahrhunderts eingefuͤhrte 
Inquiſttions-Cenſur des Secretirens nicht vergeſ— 
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fen: *) die drei Deutſchen Literaturzeitungen haben 
über diefes, Deutfche Verhältniffe behandelnde Ge- 
ſchichtswerk, wie über andere bedeutendere, beharr— 
lich gefchwiegen. Die Abficht ift jedoch nicht er= 
‚reicht, fondern dem Buche eine größere Aufmerffam- 
feit und Verbreitung zu Theil geworden, als ande— 
ren vielflimmige Lobpreifungen zu bewirken fcheinen, 
Allerdings hat es Momente gegeben, in welchen das 
Mißbehagen, delatorifche Aufpaffer auf jedes mehr: 
deufige Wort lauern zu wiffen, und jedem Urtheile 
über die Kirchenverhältniffe des fechzehnten Jahrhun— 
derts einen feindfeligen Sinn auf die Gegenwart 
untergelegt zu fehen, mir den Entfchluß nahe ge= 
bracht hat, die Darftellung der lebendigen National- 
gefchichte Andern zu überlaffen, welche mit dem 
Striche der herrfchenden Winde zu fegeln verftehen, 
und den Leuten nur das erzählen, was fie gern ho: 
ren, mic) aber folchen Gebieten der Gefchichte, etwa 
der Römifchen oder Byzantinifchen, zuzumenden, auf 
welchen ein Norddeutfcher des neunzehnten Sahrhuns 
derts darüber, ob gemiffe Handlungen — nad) dem 
gefchichtlichen Standpunkte der Beurtheilung — nicht 
auch in anderer Weife haften geregelt, ob Umftürze 
und Kriege durch Befonnenheit und Mäßigung nicht 
hätten verhütet werden koͤnnen, feine Meinung aͤuſ— 
fern darf, ohne von den Parafiten des Zeitgeiftes 
Eirchlich = politifch verdächtigt zu werden. Andere 
Momente haben mid) jedoch überzeugt, daß dieſe Pa= 
rafiten nicht von allen Zeitgenofjen ald ihre Reprä- 
fentanten anerkannt werden, Wenn die wirklic) gül- 


*) Goͤthe's Werke. Ausgabe lekter Hand, Band XXII. 
©. 195, 
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tigen Stimmen geſammelt werden koͤnnten, wuͤrden 
nicht Wenige uͤber die numeriſche und qualitative 
Minoritaͤt erſtaunen, in welcher die lauten Herolde 
ſo vieler erkuͤnſtelten Glorien oder Gloriolen, die all— 
zeit fertigen Bewunderer und Ausrufer deſſen, was 
oben ſchwimmt, ſich befinden. Jedenfalls iſt der 
Vernuͤnftige um ſo mehr verpflichtet, bei den kom— 
menden Geſchlechtern für die Vernunft feines Jahr— 
hunderts zu zeugen, je mehr der Thoren befliffen find, 
ihre Namen an die Pforten defjelben zu fchreiben. 


Den Herren Roͤhr in Weimar, Schulthe in 
Zürich, Pletz in Wien, Besnard in Würzburg, Sohr 
und von Dittersdorf in Breslau, welche fich Durch die 
BVerfchiedenheit ihrer Ueberzeugungen nicht haben ab: 
halten. laffen, in den von ihnen herausgegebenen Zeit- 
ſchriften billige Beurtheilungen meines Werkes auf: 
zunehmen, bezeige ich meinen Danf. Wem lange 
Zeit nur Larven der Deutfchen Kritif vor Augen 
geftanden haben, niedriger Schriftftellerneid, heuch— 
lerifch -liberaler Knechtfinn im Dienfte des Zeitgeiftes, 
und heologiſche Hoffahrt auf dem Doppelkothurne 
der Ignoranz und des Unverſtandes im ſchillernden 
Gewande einer Gleißnerei, welche bald ſtarrglaͤubige 
bald freiglaͤubige, bald chriſtliche bald pantheiſtiſche, 
bald hierarchiſche bald monarchiſche, bald katholiſche 
bald proteſtantiſche Farben wirft, je nachdem die 
Eonne der Gunft hier oder dort am Horizonte fteht, 
dem thut ed allerdingd wohl, endlich auch einmal ehr— 
lihen Geſichtern im fchlichten Kleide aufrichtiger 
Herzensmeinung zu begegnen. Die Hauptausftel- 
lung, welche Herr Röhr im fechften Hefte des eilften 
Bandes der Fritifchen Prediger= Bibliothef meinem 
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Werke macht, daß in demfelben die Tendenz der Re— 
formation auf Sicherung der geiftigen Freiheit ver- 
kannt fey, hat fchon in dem nächften Hefte der ges 
nannten Zeitfchrift, in einem ausführlichen Auflage 
über die Gefchichte der proteftantifchen Theologie, 
der wohl von dem Herausgeber felbft verfaßt ift, 
ihre indirecte, aber vollftändig genügende Erledigung 
erhalten. Was ich über diefen Gegenftand zu jagen 
habe, ift in der Einleitung des vorliegenden Bandes 
zu. lefen, und findet in dem letzteren hinreichende 
Belege. 


Breslau, im September 1831, 


SnhaltssAnzeige des vierten Bandes, 


Erſtes Kapitel, 


Einteitung. Berhältnig der Vernunft zum Dafeyn und zum Geyn. 
&.1. — Erkenntniß und Glaube, &,2. — Nothwendige Form 
der Dffenbarungen des Chriftenthums ©. 8. — Berfahrungsmeife 
und Character der chriftlihen Kirche, &.4— 6, — Mißverhärtniß 
der Firchlichen Autorität zur fortichreitenden Verftandeshildung. Ente 
ftehung einer Oppofition gegen die Eirchliche Autorität, ©. 7. — 
Gründung der Oppofition auf die h. Schrift, ©, 8. — Schwierige 
keit, das Verhältniß des gefchriebenen Wortes zum lebendigen Geifte 
der Kirche zu befiimmen. ©. 9, — Standpunkt der Reformaforen 
rücfichtlih der Schrift. S. 10 — 11. — Thatſaͤchliche Anerkennung 
einer Kirchenlehre neben oder über der Schrift. ©. 12. — Berle: 
genheiten, welche hieraus entfichen, S. 13 — 14. — Ermitfelung 
eines Prinzips zur Beleitigung derfelben in dem Wortfinne der 
Schrift. S. 15. — Luther's Aufftellung diefes Prinzips in der 
Streitigrift gegen Erasmus über den unfreien Willen. ©.16—19. 
— Fortdauer der Schwierigkeit, &, 20. — Ruͤckkehr der neuen 
Kirhe auf den Standpunkt der alten, ©. 21. — lebermwiegende 
Richtung auf die in den Dogmen ausgeprägten Formen ber chrifts 
lihen Erfenntniß. ©. 22, — Geringihäsung der Philofophie und 
Verkennung der Ideen. © 23 —24. — Ueberihäßgung der Bekennt— 
nigbücdher und der Schriften Luther's. ©. 25. — Berfall der Cul— 
tur und Deutfhen Sprache. ©. 26 — 27. — Werth der Lutheri— 
ſchen Bibelüberfegung. S. 28. — Ruͤckſchritte. ©, 29,— 30, 


Zweites Kapitel, 


Verbreitung der Reformations-Ideen in Baiern, Zuſtand 
Deutfchlands nach dem Zurüctritte des Kaifers. ©. 31, — Herz0g 
Albrecht bewilligt den Gebrauch des Laienkelches und die Aufhebung 
des Faſtengebotes. ©, 32. — König Ferdinand bewilligt den Nie: 
deröfterreihiihen Landſtaͤnden den Laienkelch, verfagt aber die Guͤl— 
tigfeit des Religionsfriedens für feine Erbländer, S. 33. — Kird'- 
lihe Verhältniffe in Schlefien, ©. 34, — Neigung mebrerer Res 
gierungenadhfolger zur jüngeren Kirche. S. 35. — Schwankende 
Lage der Ältern Kirche in mehrern Bisthümern. ©. 36. — Wechſel 
der Eonfeflion im Erzftifte Magdeburg, S. 37. — Stiftung des 
Sejuiten: Ordens. S. 38 — 4. — Erfter, auf die Unterweifung 
der Jugend gerichteter Zweck defjelben. ©,41. — Ignatius in Rom, 
©. 42. — Bullen der Päpfte Paul III. und Julius III. zu Gun: 
ften des Ordens, S. 43 —45. — Abneigung der Bifhöfe und äls 
tern Moͤnchsorden gegen die Jeſuiten. ©. 46. — Harte Urtheile 
des Dominikaners Melchior Cano und des Sorbonne über diefetben- 
©, 47, — Begünftigung der Sefuiten in Deutſchland durch den Kö: 
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nig Ferdinand und durch den Herzog Albrecht von Baiern. S. 48. 
— Das uUniverſitaͤts- und Gymnaſialweſen in Baiern und Oeſter⸗ 
reich wird ihnen übergeben, ©. 49, — Der Katechismus des Ca: 
nifius und die Baierſchen Snauifitions= Artikel, ©. 50, — Weiterer 
Plan des Drdens zur Ueberwältigung des Proteftantismus. Bes 
fireitung der wiſſenſchaftlichen Prinzipien der Proteftanten, Sins 
neigung des Sefuiten zum Pelagianismus und Scotismus. ©, 51. 
— Zurüctritte proteftantifcher Gelehrten zur kathol. Kirche. Veit 
Amerbach. ©. 52. — Friedrih Staphylus. © 53. — Urtheil Mes 
lanchthons über den Leßztern. ©. 54. ) — Andere Maaßregeln deö 
Sefuitismus, — Grundfaß, daß auch das Unrecht für das Heilige 
Recht fey. — Abſolutismus. — Rede des Lainez zu Zrident über 
den Urfprung der Kirchengewalt. ©, 55. — Innerer Organismus 
des Ordens. ©. 56. — Schlaue Berechnungen der Klugheit. ©. 57. 
— Entartung zu Weltfinn und Hofgeift. ©. 58. — Vermwandtichaft 
des Sefuitismus und Jakobinismus in den Grundfäßen ber Politik. 
S. 59. — Ermäßigung verdammender Urtheile., ©. 60. — Johan⸗ 
nes von Müller über die Sefuiten, S. 61 - 62, — Ungünftige Ent: 
wickelung der Deutfchen Bildung in beiden Kirchen, ©. 63. — Eins 
fluß der theologifchen Parteiung, ©. 63 — 64, — Größerer Nach— 
theil, welcher den Katholifchen aus der Meinung erwädft, daß der 
— gegen die Kirche eine Folge geſteigerter Bildung geweſen. 
6 


Drittes Kapitel. 


Stellung der proteſtantiſchen Fuͤrſten. S. 66. — Plan bes Her⸗ 
3098 Sobann Friedrich von Sachfen und feines Kanzlers, des jün: 
geren Brücd, eine Staatspartei des ftrengen Lutherthums zu bil: 
den. ©, 67, — Die Theologen diefer Partei. — Umsdorf und Flas 
cius. Der Lestere fchlägt ein Eirchenhiftorifches Bureau zu Magde: 
burg auf, ©. 68— 69, — Theologiſcher Character der Deutfchen 
Geſchichte des fechzehnten Jahrhunderts. S. 70. — Adiaphorifti= 
fcher Streit, als Fortfeßung des Streites über das Interim. S. 71. 
— Abfegung widerfpenftiger Geiftlichen durch die weltlichen Obrig⸗ 
keiten. ©. 72, — George Major lehrt die Nothwendigkeit der gu— 
ten Werke zur Seligkeit.e © 73— 74. — Er wird deshalb aus 
Mansfeld verjagt und von Flacius und Amsdorf verkegert. ©. 75 
— 76. — Menius bat gleihes Schickſal. ©. 77. — Amsdorf lehrt, 
gute Werke feyen fchädlich zur Seligkeit. ©. 78. — Richtung des 
Parteigeiftes gegen Melanchthon und die Wittenbergiiche Schule. 
&.79. — Streit über die Freiheit und die Mitwirkung des menſch⸗ 
lichen Willens ( Synergie) zum Werke der Belehrung. ©.80. — 
Reränderte Anficht und Lehrmweife Melanchthon's. ©. 81. — Ams⸗ 
dorf eröffnet den Kampf gegen die Wittenberger mit einem Angriff 
auf Pfeffinger. &, 82, — Flacius tritt als Hauptfämpfer auf, 
S. 83. — Krieg zwilhen Sena und Wittenberg über den Syner⸗ 
sismus, ©. 85 — 86, 


*) Zu vergleihen die Anmerkung ©, 292 bis 294 über Theobald 
Thamer. 
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Viertes Kapitel, 


Pfaͤlziſch-Wuͤrtembergiſche Gefandtfchaft in Weimar zur Verſoͤh⸗ 
zung der Parteien, ©. 86. — Herzog Zohann Friedridy macht die 
Berdammung aller vom ftrengen Lutherthum abweichenden Meinuns 
gen zur Friedensbedingung. ©. 87. — Bergebliche Vergleihshand: 
lung zwifchen Melanchthon und Flacius zu Coswig. S. 88. — 
Theologiſcher Convent zu Frankfurt am Main im Sahre 1557 und 
Vorſchlag zur Errichtung eines proteftantifhen Papſtthums für ganz 
Deutfchland. &,89, — Gemäßigte Erklärung als Schluß des Frank: 
furter Abjchiedes, daß man in den Hauptftüden und in der Lehre 
einig fey. .S. 90, — Widerfprud) der Eiferer, ©, 91— 92, — 
Golloguium zu Worms. Snftruction des Herzogs Sohann Friedrich 
für feine dorthin gehenden Gefandten und Theologen, &.935— 94, 
— Berhalten derjelben gegen Melanhthon. ©. 95, — Eröffnung 
des Golloquiums unter dem Vorſitze des Biſchofs Sulius Pflug, 
©.95. — Difputation zwifhen Melanchthon und Michael Heldung, 
©. 96. — Forderung der Katholifchen über den Inhalt der Augs— 
buroifchen Confeſſion. ©. 97. — Die Flacianer fiimmen den Ka 
tholifchen bei, und erälären diefelben zu Richtern des Streites, S. 98. 
— Gie reifen ab. ©, 99, — Stillitand und Abbrechung des Col: 
loguiums, S. 100. — Zunahme des Parteigeiftes unter den Evans 
gelifchen. ©. 101. — Receß der proteftantifchen Kurfürften und 
Fürften am Sten März 1558, S. 101 — 102, — Ausſtellungen an 
demſelben. S. 103 — 104. — Foͤrmliche Recufation defjelben durch 
den Herzog Johann Friedrich. ©. 105. — Weimarſches Confuta⸗ 
tionsbuch gegen die Secten. S. 100 — 107. — Urtheil des Land: 
grafen Philipp uͤber die darin ausgeſprochenen Verdammungen. 
S. 108. — Gedanken an eine proteftantifche Synode, von Melanch— 
thon und von Brenz widerrathen, ©. 109, 


Fuͤnftes Kapitel, 


Erneuerung des Sacramentftreites. S. 110, — Verhältniß der 
Lehre Luther’s und Calvin's zur Fatholifhen Lehre, ©. 111, — 
Nachweis, daß in der lesteren die Anfichten Zwingli's und Galvin’s 
als Nebenmomente vorhanden find, S. 112. — Hinneigung Mes 
Yanchtbon’s zur Galvinifchen Anſicht, fehon bei Luther’s Lebzeiten, 
©. 113, — Beränderung des zehnten Artikels der Augsburgifchen 
Confeſſion vom Abendmahl. S. 114, — Melanchthon tritt nach Lu: 
ther’s Tode an die Spige der Wittenbergiihen Schule, Verſchie⸗ 
denheit feiner Stellung von der Stellung Zuther’s zum Partei: und 
Hofgeiſte. ©, 115. — Abneigung des Kurfürften Auguſt gegen den 
Galvinismus. ©. 115. — Verheimlihungen und Beängitigungen 
Melanchthon's. S. 116 — 118, — Neue Eröffnung des Kampfes 
gegen die Sacramentirer durch den Hamburgifchen Prediger Weft: 
phal. S. 118 — 119, — Behandlung Niederländifcdyer und Franzoͤ⸗ 
fifher, aus England vertriebener Proteftanten im Lutherifchen Deutfch- 
land. S. 119— 121, — Galoin’s Vertheidigungsihrift gegen Werft: 
phal. ©, 121, — Pereinigung der Lutherifhen in Niederfachfen 


AXIV 


gegen die Schweizer. ©, 122, — Richtung diefes Vereins gegen die 
Anhänger Melanchthon's. S. 123. — Zimann in Bremen verkepert 
den Domprediaer Albredt Hardenberg als heimlichen Galviniften, 
©, 124. — Kardenberg verweigert die unbedingte Unterfchrift der 
Augsburgiichen Gonfeflion ©. 124— 125. — Bund mehrerer Lu: 
therifher Städte und Fürften gegen Bremen, &. 126. — Tileman 
Heßhus vertreibt den Hardenberg aus Bremen. S. 127. — Ober: 
band der Lutheriichen Parthei, Simon Mufäus verfucht das Bann: 
recht der Geiftlihen wierer herzuftellen. ©, 128. — Der Bürger: 
meifter Büren ftürzt die Lutberifche Partei durch einen Fühnen Ge: 
waltſchritt. ©. 129, — Vergeblicher Kreuzjug gegen Bremen und 
endlicher Sieg des dafigen Calvinismus, ©, 180 — 131, 


Sehftes Kapitel, 

Aeußere Gründe des Eifers für die Lutherifche ee 
©, 132. — Schwanfende Stellung der Geiftlihen. ©. 133. — 
Streben nad) einer Hierarchie neuer Geſtaltung. S. 134. — Amt 
der Schlüffel als Ueberreft der alten Kirchengewalt. ©, 135. — 
Luther’s Grundfäpe Über das Bannrecht. ©. 136. — Landesherrs 
liche Beftimmungen über dafjelte, ©. 137, — Wichtigkeit der Zur 
therifhen Abendmahlslehre für daſſelbe. ©. 198. — Verhaͤltniß der 
doymatifhen Hierarchie des Lutherthums zur theofratifchen des Roͤ— 
merthums. ©. 139. — Kurfürft Otto Heinrih von der Pfalz giebt 
eine neue Kirhenordnung. S. 140. — Heßhus wird als General: 
Superintendent nach Heidelberg berufen. S. 141. — Hierarchiſche 
Beſtrebungen deſſelben. S. 142, — Sein Zwiſt mit Klebitz. ©. 143. 
— Tod des Aurfürften Otto Heinrich und Erbfoige Friedrich's III. 
©.143. - Galvinifhe Thefes des Klebiß. &. 144. — Uebergang 
des Zwiftes zum Sıeramentftreite, S. 145. — Allgemeine Aufres 
aung des Landes. ©. 146. — Friedensftiftungsverfuche des Kurfurften., 
©. 147 — 148. — Fortdauernde Händel der beiden Geiftlichen und 
Dienftentfegung bei Be &.149, — Der Kurfürft erfordert das 
Gutachten Melanchthon's Über den Gacramentitreit. S. 150. — 
Melanchthon ertheilt daffelbe. ©. 151 — 154. — (Aehnliches Gut: 
achten Melanchthon's, für Breslau ausgeftellt. ©, 154 in der Une 
merkunz.) — Character der Melanchthonfchen Anfiht, S. 155 — 
156, — Ueherg ng des Pfätzifchen Kirchenweſens zum Galvinismus 
und deffen Formen. ©. 157—158. — Herzog Sohann Friedrid) 
von Gachfen erfiheint als Verfechter des Lutherthums mit mehrern 
Theologen in Heidelberg. &,159. — Heidelberger Difputation und 
@laubensbefenntniß. ©. 160 — 162. — Durcareifendere Einfüh: 
tung der Schmweizerifchen Kirchenform in der Pfalz. S. 163. — 
Antwort des Kurfürften auf die Abmahnungen a Fuͤrſten. 
©. 164, — Der Heidelbergiſche Katechismus. ©. 165, — Wuͤrtem— 
berziſche Synode und Aufſtellung des Dogma's von der 
des Leibes Chriſti. ©, 166 — 167. 


| Siebentes Kapitel, 
Kaͤmpfe in Sena zwiſchen Strigel und Flacius über die Mitwir: 
Pe des menfchlichen Willens, ©. 163 — 169. — Verhaftung und 
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Mißhandlung Strigel's und Hugel's in Jena. ©, 170. — Flacius 
verftärkt feine Partei duch Wigand und Judex. ©. 171. — Ber: 
fuch, das Bannrecht gegen den Zuriften Wefenbeck auszuüben. ©. 172 
— 173, — Difputation zwifchen Rlacius und Strigel über die Erb: 
fünde und den freien Willen, im August 1560 zu Jena. ©, 173— 
174. — Schroffe Behauptungen des Klacius, Er erklärt die Erb: 
fünde für die Subftanz der menfhlichen Natur. ©. 175. — Zunahme 
der Slacianifhen Tyrannei in Sena, S. 176 — 177. — Veraͤnde⸗ 
rung der Hofluft in Weimar, ©, 178, — Anfangende Ungunft ges 
gen die Zeloten- Partei. ©. 179. — Plan zur Errichtung eines 
Gonfiftsriums in Weimar, ©. 180. — Heftige Belchwerdefchrift 
der tbeologifchen Zeloten an und gegen den Hof zur Aufrechthaltung 
des Bannrechtes. ©. 181 —183. — Beldheid und ernftere Maaß— 
regeln des Hofes. ©.184. — Erhikung des Streites über die Kir: 
chenfreiheit. ©. 185—187. — Ter Hof läßt den Theologen das 
Predigen unterfagen. ©, 188, — Er zieht die Orthodoren Mörlin 
und Stößel auf feine ©eite, ©. 189. — Tod Melandthon’s am 
19ten April 1560, ©. 189 —1$0, 


Ahtes Kapitel, 


Unerfreulicher Gegenſatz der hierarchiſch-theokratiſchen Beſtre— 
bunzen des Papſtthums gegen die hierarchiſch-demokratiſchen des 
Luthertbums. ©. 191. — Grundfäge der zum alten Kirchenthume 
zuruͤckgewandten Gtaatskunft Philipp’s II. ©. 192 — 193. — Der 
perfönlie Haß des Papftes Paul IV. gegen das Haus Defterreich 
verleitet ihn zum Kriege gegen den eifrigften Anhänger des Papft: 


thums. ©, 194 — Philipps, Ergebenheit für den Römifchen 
Stuhl, S. 195. — Berbreitung des der Hierarchie feindfeligen 


Beiftes über Spanien. ©, 196, — Die Spanifche Inquifition als 
Dienerin religiöfer und politifcher Abfichten des Königs. — Unzufries 
denheit des Papſtes über dieſelbe. S. 197. — Anſichten des Königs 
Ferdinand über das neue und alte Kirchenwefen. ©, 198— 199. — 
Widerforud) des Papftes gegen die Uebertragung der Kaiferkrone 
auf Ferdinand, S. 200 — 201. — Abweifung des Eaiferlichen Bot: 
fchafters Gusman. ©. 202. — Gutatten der Kurfürften, ©. 202. 
— Ausführlicher Rathichlag des Vice: Kanz'ers Seld über die äußern 
und innern Verhältniffe des päpftlichen Stuhles zur Kirche und zum 
Keiche. ©. 203 — 206. — Xeuferungen über die. proteftantifche 
Richtung des Erzherzogs Maximilian, S. 207. — Triftige Bemerz 
fungen über die päpftliche Korderung, die Secten mit Gewalt in die 
Kirhe zurück zu führen, und allen Verbindungen mit Andersgläus 
bigen zu entſagen. &208— 211. — Politiſche Verfäumnifle der 
Deutſchen. Abfchluß des Friedens zu Chateau-Cambreſis zwiſchen 
Tranfreih, Spanien und Enaland, ohne Theilnahme des Reiche. 
©. 212. — Reihstag zu Augsburg im Jahre 1559. — Erbitte— 
zung der Kirchenparteien, — Antrag der Protefianten wegen Auf: 
hebung des geiftlihen Vorbehalts, S. 213. — Abfchlägiger Brfiheid 
Terdinands und Betätigung des Religionsfriedens. S. 214, 
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Neuntes Kapitel. 


Tod des Papſtes Paul IV. und Erwaͤhlung Pius IV. ©. 215. 
— SHerftellung der freundfchaftlichen Verhaͤltniſſe mit dem Faiferli- 
chen Hofe, und Plan zur Wiederberufung des Zridenter Concils. 
©, 216. — Xbfendung des Bifhofs Hofius von Ermeland an den 
Kaifer. Ferdinand fchlägt als Mittel zur Herftellung des Kirchens 
friedens Gewährung des Laienfelches und Aufhebung des Priefter- 
Gölibates vor. S. 216— 218. — Der Papit verweifet diefe Bor: 
fchläge an das zu haltende Goncil, und erläßt Bullen zur AUnfagung 
deffelben am 20jten und am 29ften November 1560. ©, 219. — 
Großer Convent der Proteftanten zu Naumburg im Januar 1561. 
©. 220. — Berathung über die Unterzeichnung der alten oder neuen 
Augsburgifchen Confeſſion. S. 221. — Die Fürften ſelbſt ftellen 
eine forgfältige Vergleichung beider Ausgaben an. ©, 222, — Be: 
ſchluß wegen Unterzeichnung der alten Ausgabe mit einer, auch die 
nevern Ausgaben billigenden Erklärung. S. 225. — Proteflation 
und Abreife des Herzogs Johann Friedrid. ©. 224— 225, — Um— 
triebe und Frohloden der Flacianer. S. 226. — Anträge der kai⸗ 
ferlichen Gelandten an die Naumburger Verſammlung. ©. 227. — 
Ankunft und Vortrag zweier päpftlihen Nuncien, ©. 228. — Die 
Fürften ſchicken den Nuncien die päpftlichen Briefe zurüd, S. 229. 
— Lnfreundlihe Rede des Kurſaͤchſiſchen Kanzlers Cracov an die 
Nuncien. S. 230 — 231. — Gegenrede des Nuncius Commendone. 
©. 282 — 236. — Ablehnende Erklärung der Fürften an die Eaifer: 
Yihen Gefandten, S. 286. — Naumburger Abſchied. S. 237 — 235 


Zehntes Kapitel, 


Keife des päpftlichen Nuncius Commendone durch Sachſen nad) 
Berlin. ©, 239 — 240. — Empfang deffelben bei dem Kurfürften 
Joachim II. S. 241— 242. — Xeuferungen des Kurfürften über 
die Lage der Eirchlichen Angelegenheiten, S. 243. — Reife des Nun: 
cius zum Markgrafen Johann von Küftrin, und Aufenthalt bei dem 
felben. ©. 243 — 244. — Rückkehr nad) Berlin, und weitere Ver— 
handlung über Befchirtung des Concils. ©, 245 — 247. — Abreife 
und Urtheil über den Kurfürften. S. 248, — Weitere Reife nad) 
dem Norden und Bericht über den Stand der Firchlihen Dinge in 
Deutfhland. ©. 248— 249, — Reife des Nuncius Delfino durd) 
Süddeutfchland. S. 249. — Unterhandlung deffeiben zu Straßburg 
mit den ausgewanderten Anhängern der Stalienifchen Reformations- 
Partei. Vorfchläge des Zanchio wegen Theilnahme der proteflan- 
tifhen Theologen an den Abftimmungen des Concils. ©. 250. — 
Hoffnungsreihe Erklärungen des Papftes über den Laienfelh und 
die Priefterebe. ©. 251. — Entgegenwirfungen der Spaniſchen Par: 
tei im Kardinals:Collegio. S. 252. — Eröffnung des Concils am 
18ten Sanuar 1562, ©. 252, — Wiederholte Anträge des Kaifers 
Ferdinand wegen der Laiencommunton, des Fleiſcheſſens und der 
Priefterehe, S. 252 — 253. — Lebhafte Schilderung der aus dem 
Gölibat hervorgehenden Uebelftände, S. 254, — Gleihmäßige An: 
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träge bes Herzogs von Baiern und Vortrag deö Baierfchen Gefands 
ten Baumgärtner. S. 255 — 256. — Diefe Anträge entbehren, we⸗ 
gen Abwefenheit der Deutfchen Biſchoͤfe, der Unterftügung durd) 
Stimmengewict. S. 256. — Der Botfchafter Frankreichs hört aus 
Privatruͤckſichten auf, für die Aufhebung des Coͤlibats zu wirfen, 
©. 257. — Gegenfag der Wirklichkeit zur Idee des Goncils. ©. 258. 
— Berfchiedenartige Urtheile des Andreas Dudith über das Concil. 
©. 259. — Bergleihung des kirchlichen Oppofitionsgeiftee mit dem 
politifchen. S. 260. — Widerftand der gegenpäpftlichen Partei ge: 
gen Gewährung des Laienkelhes. ©. 261. — Die Entiheidung 
wird dem Papſte zugefchoben, S. 262. — Papft Pius IV. bewil⸗ 
Yigt den Zaienfelh. S. 263, — Geringer Erfolg diefer Bewilligung. 
©. 264. — Beftätigung des Priefter-Cölibats. ©. 265. — Streit 
über das Verhältnig der päpftlihen Gewalt zur bifhöfl. S. 266 — 
267. — Die Artikel zur Reformation der Fürften werden aufgegeben. 
©. 268. — Beftimmungen über die Lehrpunfte vom Fegefeuer, Hei⸗ 
ligendienfte und Ablaß. S. 268— 269. — Andermweite Verordnun⸗ 
gen des Goncild. ©. 270. — Erklärung des Legaten Morone am 
Schluſſe des Goncils über die Unvollfommenheit des Geleifteten. 
©. 271. — Zridentinifches Glaubensbefenntniß. ©. 272 — 273. — 
Recufationsichrift der Proteftanten. ©. 274. — Grundgedanfe der: 
ſelben. S. 275. — Ausdehnung des gegen die Monardie des Kir- 
chenthums gerichteten Widerſpruchs auf die repräfentative Form dei: 
felben. S. 276. — Vergleichung mit den Kämpfen politilher Op⸗ 
pofitionen gegen die Staatsgewalt. S. 277. — Das Concil recht⸗ 
fertigt die von den Reformatoren aufgeftellte Forderung durch Re: 
vifion des Lehrbegriffs und Verbefferung des Kirchenweſens. ©. 278. 
— Abweihung im Prinzipe des Verfahrens. ©. 278 — 279. — 
Möglichkeit einer Vereinbarung, ©. 279. — Größere Beſchraͤnkun⸗ 
gen der Kreiheit als unmittelbare Folgen des Kirchenftreites, S. 280. 
— Berftärkte Autorität des Römifchen Stuhles in der Fatholifchen 
Kiche. S. 281 — 288. — Kaifer Ferdinand erfordert von einzele 
nen Theologen Gutachten Über die Mittel zur Wiedervereinigung 
der getrennten Kirchen, S. 283 —286. — Gutachten des Nieder: 
länders Gaffander. S. 287— 289, — Gutachten Wicel’s. ©. 289. 
— Deffelben Schilderung der damaligen Verhältniffe an den fürft- 
bifhöflihen Höfen, S. 299 — 292, — Gefhichte des zur Fatholis 
fhen Kirche zurücdgetretenen Predigers Theobald Thamer. ©. 292 
— 294 in der Anmerkung. — Kaifer Ferdinand flirbt am 25. July 
1564. S. 293. — Kaifer Maximilian II. Der Neigung defjelben 
für die evangelifche Kirche wird durch den päpftlihen Nuncius Sta: 
nislaus Hofius entgegen gearbeitet, ©, 295 — 297; 


Eilftes Kapitel, 


Fortdauer der Flacianifchen Händel zu Weimar und Jena. 
©. 298. — Die Theologen proteftiren gegen die Beſchraͤnkungen der 
Presfreiheit, und erflären das Weimarſche Eonfiftorium für das von 
Dr. Luther geweiffagte kaiſerliche Papſtthum. S. 299. — Abſetzung 
des Judex, Wigand und Flacius. S. 300 301. — Der Weimarſche 
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Hof laͤßt zur Beilegung des ſynergiſtiſchen Streites Vermittler aus 
Wuͤrtemberg kommen, welche Strigeln zu einer Declaration bereden. 
©. 302, — Heftige Angriffe der Flacianer auf dieſelbe. ©, 308. 
— Guperdeclaration der Strigelfchen Erklärung, S. 304. — Stri⸗ 
gel entflieht nach Leipzig. - ©, 305. — Strenge Maafregeln des 
Hofes und Abfegung mehrerer Flacianer. ©. 306— 307. — Here 
zog Johann Kriedrich erbittet ſich Profefforen aus Wittenberg zur 
Herftellung der Univerfität Sena. S. 308. — Niederlaffung der 
vertriebenen Flacianer in Magdeburg. S. 309. — Demagngifche 
Umtriebe des Heßhus zur Gründung einer neuen Hierardjie. ©, 310, 
— Er läßt den Magiftrat und die Geiftlihen der Gegenpartei 
in den Bann thun, ©. 3ll. — Er wird fammt feinem ganzen 
Anhange gewaltfam aus der Stadt geſchafft. ©. 312. — Amsdorf 
fchreibt zu Gunften der Magdeburger, und flirbt, ©, 313. 


Zwölftes Kapitel. 


Fernere Schickfale des hierarchifchen Demagogen Heßhus, ©. 314. 
— Er wird Bifhof von Samland in Preußen, ©, 315. — Theo— 
logifher Parteigeift, vom Herzoge Albrecht durd) Stiftung der Uni— 
verfität Königsberg dorthin gezogen. ©. 315. — Andreas Ofiander 
als Hofprediger in Königsberg, ©. 316. — Deffen neue Theorie 
der Rechtfertigung. ©. 317. — Oppoſition der andern Theslogen 
gegen Dfiander. ©, 318. — Joachim Mörlin tritt an die Spitze 
diefer Oppofition. ©. 318 — 319, — Heftige Neußerungen ber theos 
logifhen Parteiwuth, S. 320— 321. — Morlin Fämpft mit dem 
Pann und mit Aufruhrpredisten, ©. 322. — Herzog Albrecht erz 
fordert die Gutachten ausmwärfiger Theclogen, ©, 323. — Dftan- 
der’s ploͤtzlicher Tod. ©. 323, — Mörlin fest den Kampf wider 
die Hofpartei fort und wird des Landes verwieſen. ©. 324, — 
Bergebliher Sturm der Königsbergifchen Frauen auf den Herzog, 
um Moͤrrin's Zurücherufung zu bewirken, ©. 325. — Der Hof: 
prediger Sohann Funk an der Spike der Dftandriichen Partei, Paul 
Stalih, S. 326. — Eilfjähriges Spiel der Raͤnke und Parteien- 
fünfte, Der Hof, durd das freche Benehmen des Dänifchen Prinzen 
Magnus gereizt, finnt auf entfcheidende Schritte, S. 327. — Ber: 
fehlte Rechnung auf den Herzog Erich von Braunſchweig und auf 
den Kurfürften von Brandenburg, ©, 323. — Flucht mehrerer 
Oſiandriſten. S. 328. — Der Preußifche Adel wendet fi an den 
König von Polen. — Gegenanftalten des Hofes. — Landtag zu Koͤ— 
nigsberg im Auguft 1566. ©: 329, — Der Herzog wird von der 
Gegenpartei überwältigt, S. 350. — Ankunft der Polniichen Com— 
miffarien. ©. 331, — Anklage und Berhaftung Funk's und der 
berzoglichen Käthe, ©. 832. — Funk wird als Beförderer der 
Eegerifchen Lehre Oſiander's zum Tode verurtbeilt und mit zwei feis 
ner Amtögenoffen hingerichtet, S. 335. — Herzog Albrecht wird 
gezwungen, den Mörlin zurück zu rufen. ©. 334. — Weigerung 
HHörlin’s, diefem Rufe Gehör zu geben, und Bittfchreiben des Herz 
3098 an Mörlin, S. 355. — Mörlin und Chemniß gehen, als 
Legaten zur Wiedereinrichtung des Kirchenwefeng, nad) Preußen, und 
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und kehren nach Braunſchweig zuruͤck. ©. 336. — Preußiſche Ge- 
fandtfhaft nach Braunſchweig. Mörlin läßt ſich erbitten, das Bis- 
thum Samland anzunehmen. S. 337. — Tod des Herzogs Albrecht 
und feiner Gemahlin. S. 337. — Zrauriges Gefchick feines Soh— 
nes und Nachfolgers Albrecht Friedrich, ©. 338. — Das Kurhaus 
Brandenburg erhält die Mitbelehnnng über Preußen. ©. 338, — 
Mörlin ftirbt im Sahre 1571, nechdem er den Heßhus zu feinem 
Nachfolger empfohlen. ©. 339. — Heßhus zieht den Wigand nad) 
Preußen, verſchafft ihm das Bisthum Pomefanien, wird von dem⸗ 
felben verfeßert und aus feinem Poften verdrängt. ©. 339, — 
Seine Anftellung in Helmftädt. ©. 340. — Traurige Schickſale 
des Flacius, Er irrt als Ritter Ir Erbfünde in und außer Deutſch— 
land umher, wird von feinen ehemaligen Freunden verfegert, und 
ſtirbt im Jahre 1575 im größten Elende., ©, 340 — 341, 


Dreizehntes Kapitel, 


Die ehrgeizigen Plane des Weimarfchen Hofes verlaffen nad) dem 
Sturze der Flacianer die theologiiche Bahn, und ſchlagen einen po⸗ 
litifhen Weg ein. ©. 342 — 543. — Herzog Johann Friedrich, tritt 
in Verbindung mit dem Fränfifchen Reichsritter Wilhelm v, Grum— 
bad). — Defjen Händel mit dem Bifchofe Melchior Zobel von Würze 
burg. — Ermordung des Biſchofs, und Grumbach's Prozeß mit dem 
Nachfolger deflelben. ©. 344, — Grumbad am Weimarfchen Hofe, 
Der Engelfeher Zaufendfhön. &. 345, — Ueberfall der Stadt Wuͤrz⸗ 
burg und Vertrag mit dem Bifchofe. — Der Kaifer unterfagt die 
Erfüllung, — Theilung der herzoglichen Brüder. — Tiefere Ver: 
firidung des Herzogs Johann Frievrid, ©. 346, — Erbitterung 
deffelben gegen den Kurfürften Auguft von Sadhjen. ©, 347. — 
Acht gegen den Herzog, ©. 348, — Er nimmt den Zitel: gebo= 
rener Kurfürt, wieder an. — Er wird von dem Kurfürften und 
feinem eigenen Bruder in Gotha eingefchloffen und belagert. ©, 349. 
— Aufftand der Befagung, Gefangennehbmung Grumbadys und 
Brüc’s, und Uebergabe der Stadt Gotha und der Feſtung Grimmen: 
ftein am 18ten April 1567 an die Kurfürftlichen. ©. 350. — Ein: 
zug des Kurfürften und fchmählige Behandlung des Herzogs. ©. 551. 
— Prozeß und Verurtheilung der übrigen Gefangenen. Kolterung 
und Geftändniffe Grumbach's und Brüd’s, ©, 352. — Graufame 
Hinrichtung der Achter. S. 353 — 354 — Urtbeil des Kaifers 
Marimilian über die Härte des Kurfürften und über die Strafbar- 
keit des Herzoas. S. 355— 356. — Verwendungen fuͤr denſelben. 
©, 357. — Seine Gemahlin darf ihm im Gefaͤngniſſe Geſellſchaft 
— — —Lehtzte Schickſale und Tod beider Ehegatten. 

360, 


Dierzehntes Kapitel, 


Herzog Johann Wilhelm ruft die Tlacianer nad) Jena zurüc, 
©. 561. — Erneuerung des Kampfes mit den Wittenbergern, 
©, 3562, — Colloquium in Altenburg zur Vertragung beider Schu: 
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len. ©, 363. — Receß der Höfe wegen Verdammung der Irrthuͤ— 
mer ohne Verdammung der Perfonen, ©. 363. — Proteitation 
Wigand's gegen diefen Receß, und heftige Ausfälle der Jenenſer auf 
das Andenken Melanchthon's. ©. 364 — 366, — Würdige Antwort 
der Wittenberger, ©. 367. — Unmöglichkeit, die verfchiedenen An— 
fichten beider Schulen über die Rechtfertigung zu vereinigen. ©, 368. 
— Die Wittenberger verlaffen Altenburg. Ihre Beſchwerden über 
die Senenfer, und deren Verantwortung. ©. 368. — Förmliche Ver: 
weifung aller Slacianer aus Kurfachfen, ©. 369, — 


Sunfzehntes Kapitel. 


Scheinbare Beilegung des Sacramentftreites unter den Fürften. 
—  Fortdauer deffelben unter den Zheologen. S. 370. — Die 
Anwesenheit Deutfcher Zheologen bei dem Religionsgefpräd zu Poifiy 
im Sahre 1561 fleigert den gegenfeitigen Haß der Lutherifchen und 
der Galviniften. ©. 371. — Unwille der Erftern über den Heidel: 
berger Katechismus. ©. 572, — Verbindung mehrerer utherifcher 
Fürften zu Ettlingen gegen die Kurpfälziichen Religionsneuerungen, 
©. 373. — Religionsgefpräh zu Maulbronn. ©, 374. — Größere 
Erbitterung beider Parteien als Folge deſſelben. &,375. — Kur: 
fürft Friedrich von der Pfalz läßt in den Heidelberger Katechismus 
einen heftigen Artikel gegen die Mefje einrücden. S. 376. — Beur: 
theilung diefes Verfahrens, im Vergleich mit dem Lutherifchen Ka= 
tehismus. ©. 377, — Kurfürft Friedric fordert den Kaifer Mari: 
milian zur Annahme deö neuen Kirchenthums auf, S. 378. — 
Seine gewaltfamen Neformationshandlungen., S. 379, — Sein 
Wunſch, Märtyrer für den Galvinismus, wie Kurfürft Johann Frie— 
drich: für das Lutherthun, zu werden, S. 380. — Reichstag zu 
Augsburg im Sahre 1566. ©. 381. — Ablicht der eifrigen Luthe— 
raner, fih von Kurpfalz zu trennen, durd den Widerfprudy Sach— 
fens vereitelt. S. 382. — Die Proteftanten übergeben dem Kaiſer 
eine heftige, genen die Katholifchen gerichtete Vorftellung, mit dem 
Antrage auf Abihaffung des geiftlichen Vorbehaltes, und auf Frei— 
gebung der Religion in den Ländern der geiftlihen Reichsſtaͤnde. 
©, 383 — 384. — GBegenbericht der Katholifhen, ©, 385 — 387. 
— Befcheid des Kaiferd. ©.388. — Warum derfelbe den Erwar— 
tungen der Proteftanten nicht entſprach. ©, 389, — Calviniſtiſches 
KReformationsverfahren des Kurfürften von der Pfalz S. 390, — 
Spolienklage des Bilhofs von Worms und des Markgrafen von 
Baden gegen denfelben, ©, 391, — Der Kailer befiehlt im Reichs— 
rathe dem Kurfürften, fich des Galvinismus zu entfchlagen. S. 392. 
— Seierlicye Proteftation des Kurfürften gegen diefen Befehl, S. 398 — 
394, — Blaubenstriumph des Kurfürften, ©. 395. — Anfrage des 
Kaifers bei Sachen und Brandenburg über das Verhältniß des Cal: 
vinismus zum Lutherthum. ©. 395. — Die Erklärung der beiden 
Kurfürften erfcheint dem Kaifer ungenügend, ©. 396— 398. — 
Weitere Erörterungen des Verhältnifjes der Eonfeffionen., S. 399. 
— Abreife der Kurfürften. S. 400. — Größere Hinneigung des 
Galvinismus zur vernunftmäßigen Auffajjung des Chriftentyums, 
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©, 401. — Mehrere Pfaͤlziſche Geiſtliche ziehen die Lehren von der 
Dreieinigkeit und der Gottheit Chrifti in Zweifel, — Neufer und 
Sylvan treten mit den Socinianern in Verbindung und werden ver: 
haftet. ©. 402. — Unter Neuſer's Papieren wird der Entwurf 
eines Schreibens an den Zürfifchen Sultan gefunden, ©. 4038, — 
Mildes Gutachten der weltlihen Räthe und hartes der Theologen, 
S. 403. — Hinrichtung Sylvan’s und Flucht Neufer’s zu den Tür: 
ten, ©: 404. — Schickſale des Lestern in Eonitantinopel, ©, 405, 


Sechzehntes Kapitel, 


Zunahme de3 gegenfeitigen Haffes der Galviniften und Luthera-⸗ 
ner, ©. 406. — Wittenberg geftaltet fich zu einer Pflanzfchule des 
Galvinismus. ©. 406, — Caſpar Peucer wird Haupt der dafelbft 
berrfchenden Melandıthonfchen Schule. ©. 407. — Großer Einfluß 
dejfelben am Furfürftlichen Hofe zu Dresden, und blühender Zuftand 
der Univerfität Wittenberg. ©. 408— 409, — Entſchiedene Herr: 
ſchaft der Melanchthonſchen Schule in Sachfen, und gewaltfames Ver: 
fahren zur Unterdrückung der Flacianer. ©, 4140—411. — Der 
Tuͤbingſche Kanzler Jakob Andrei tritt mit dem Entmwurfe einer 
allgemeinen FSriedensftiftung unter den Proteftanten hervor, ©,412 
— 414, — Begeifterung für das Andenken Luther's als vorherr⸗ 
fehender Sharacterzug der damaligen Zeit, S. 415, — Andreä be: 
maͤchtigt ſich dieſer Begeiſterung. ©. 415. — Abneigung der Wit- 
tenberger gegen feine Vergleichsnorfchläge. ©. 416, — Erſcheinung 
des neuen Wittenbergifchen Katechismus für die Gymnafien. ©. 417. 
— Großer, gegen denfelben erhobener Lärm, ©, 418, — Witten: 
bergifche Grundvefte zur Vertheidigung des Katehismus, ©, 419. 
— Kurfürft Auguft, von mehrern Seiten bearbeitet, ſchoͤvft Ver: 
dacht gegen tie Lutheriſche Redhtgläubigkeit der Wittenberger. ©. 420, 
— Mißliche Stellung derfelben. ©, 421, — Unterdrüdnng des Ka- 
techismus, ©. 423. — Verſammlung zu Dresden, und neue dort 
ausgeftellte Eonfeffion unter dem Zitel: Consensus Dresdensis. 
©, 424. — Doppelfinnigfeiten und fcheinbarer Sieg der Wittenber: 
ger. ©, 425 — 426, — Zunahme des Knechtfinnes und der Mens 
fchenfurcht unter den Zheologen, — Tod des Herzogs Johann Wil: 
heim von Weimar. &, 427, — Der Kurfürft Auguft läßt als 
Bormund die Klacianer und firengen Lutheraner aus dem herzog- 
lichen Sachſen vertreiben, S. 423—429, 


Siebzehntes Kapitel, 


Kirchliche VBerhältniffe im Brandenburgifchen. ©. 430, — Streit 
auf der Univerfität zu Frankfurt zwifhen Prätorius und Musculus 
über die chriftliche Sreiheit und über die guten Werke. ©, 431. — 
Kurfürit Soahim EL, mengt fich in denfelben, — Harte Behandlung 
des alten Propftes Buchholzer, ©. 432, — Synode zu Berlin wer 
gen vergoßnen Kelchweines. ©, 433. — Tod Joachim's II. Sein 
Nachfolger Johann Georg maht im Jahre 1572 eine neue Kirchen: 
ordnung befannt, ©. 434, — Deſſelben Viſitations- und Eonfifto- 
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rialordnung. ©. — 440. — Ende des altkirchlichen Zuſtandes 
der Mark. S. 441. — Fortdauernde Herrſchaft des Aberglaubens. 
Grauſames Verfahren gegen den Hofjuden Lippold. S. 442. — 

Fruchtloſe Verwendung des Kaiſers fuͤr deſſen Wittwe. S. 442 
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Achtzehntes Kapitel, 


Die Wittenberger erklären fich offener für den Calvinismus. 
©. 444— 445. — Erfceinung eines Buches unter dem Titel: Exe- 
gesis, in weldem die Lutherifche Abendmahlslehre als verwerflich 
dargeftellt ift. ©. 446. — Kurfürft Auzuſt wird aus feinem zeit 
herigen Ehlummer gewect, und mit Ungft vor dem Geelengifte des 
Galvinismus erfüllt. S. 447. — Berhaftung des Verleger der 
Exegeſis und Sturz der ganzen Melanchthonſchen Partei, ©. 448, 
— Griminalproceß gegen den Kanzler Gracov, den Reibarzt Peucer, 
die Hofprediger Stößel und Schü auf Grund brieflicher Aeußerun— 
gen. ©. 449. — Der Kurfürft beruft die Landitände, ©. 450, — 
Gutachten derfelben, ©. 451, — Der Kurfürft findet daffeibe zu 
galtfinnig, und erklärt ſich ausführlid) über die Pflicht des Landes- 
herrn, für das Sreienheil der Unterthanen zu forgen, S. 452 — 
455, — Die Wittenbergifchen Theologen und Philofophen werden 
zur Verantwortung in Zorgau zufammengetrieben. S. 454, 
Schmachvolles | Verhoͤr und muthige Vertheidigung derfelben ©. 455 
— 456. — Sie werden als Staatsverbrecher auf die Wleiffenburg 
geführt, mit Lift zur Unterfchrift einer ihnen ſchimpflichen Erflä- 
rung gebracht und dann aus dem Lande gejaat: ©. 457. — Trau—⸗ 
riges Ende des Kanzlerd Cracov und des KHofpredigers Stoͤßel. 
S. 458 — 460. — Harte Behandlung und vieljährige Gefangenſchaft 
Peucer's. Fructlofe Verwendung des Kailers für denſelben. 
©, 461 —462. — Kurfürft Auguft läßt eine Denfmünze auf den 
Triumph des ftrengen Lutherthums über die Melanchthonfche Schule 
fchlagen, und die Bücher der Lesteren vertilgen., ©.463—464. — 


Neunzehntes Kapitel. 


Die theologifhen Wortführer bezeigen fich unzufrieden mit den 
Zorgauifchen Artikeln, ©. 465. — SInguiftitorifches Verfahren ge— 
gen die Profefforen Erell und Freihub. Gefährlichkeit eines Drud- 
fehlers. S. 466, — Rathlofigkeit des Kurfürften. Er bringt eine 
Synode in Borfhlag, S. 467 —469, — Verfammlung zu Lichten- 
berg. ©.470. — Gutachten der Theologen. S. 471. — Neue 
Berfammlung zu Torgau, S. 473. — Abfaffung des Zorgauifchen 
Buches. ©. 474. — Berwerfung defjelben durch die Partei der Ei: 
ferer.. ©. 475. — Gemäßigtes Gutachten der Heffen. ©. 476, — 
Ruͤckblick auf die lesten Sahre und auf den Zod des Landgrafen 
HHilipp. ©. 477—478. — Ablehnendes Gutachten der Holfteini= 
fchen, der Pommerfihen, ia Anhaltfchen und der Magdeburgifchen 
Theologen. ©, 480 — 485 
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Zwanzigſtes Kapitel. 


Tod bes Kurfuͤrſten Friedrich III. von der Pfalz, S. 486. — 
Deſſen Sohn und Nachfolger Kurfürft Ludwig bezeigt ſich als eifri- 
ger Lutheraner, und ftellt fogleich das Lutherifche Kirchenweſen in der 
Hfalz wieder her. ©. 487— 488, — Gemwaltfame Abichaffung des 
Calvinismus. S. 489— 490, — Gonvent der Sädjfifchen Theolo⸗ 
gen im Klofter Bergen zur Revifion des Torgauiſchen Buches, bes 
hufs der Entwerfung einer ausführlichen Koncordienformel, ©, 490, 
— Snhalt und Eingang derfelben. ©. 491 — 493. — Character 
des darin herrſchenden theologifhen Parteigeiftes, S. 494. — Ge: 
waltfame und unredliche Polemik gegen die Galvinifche Abendmahls- 
lehre, ©. 495. — Berdammung der vorher verfochtenen Ubiqui—⸗ 
tätslehre- S. 496. — Erzwungene Polemik gegen die Lehre vom 
göttlichen Rathfchluffe, hervorgehend aus dem Beftreben, die Tren— 
nungsmomente zwiſchen den Lutherifchen und den Calviniſten zu 
vermehren, 8,497 —500. — Feindfelige Beftimmung über die 
Mitteldinge zur Verhinderung jeder Annäherung der Proteftanten 
an die Eatholifche Kirche, ©, 501. — Xrmfelige Behandlung des 
Lehrpunftes von den jenfeitigen Dingen im Artikel von der Höl- 
lenfahrt Chriſti. ©. 502—503. — Allgemeine Meinung, daß die 
Unterfhrift der Formel nur auf einer General-Synode der Evan: 
gelifhen geleiftet werden Eönne, ©. 505. — Die theologifchen 
Triumvirn erklären fich gegen eine folde Synode, ©, 504. — Bor: 
ſchlaͤge derfelben zur Erzmingung der Unterfchrift und firengen Be: 
auflichtigung der Drudereien. S. 505 — 506, — Ernennung einer 
Eurfürftlichen Commiſſion, welche ganz Sachſen durchzieht, und die 
Prediger und Schullehrer zur Unterfchrift nöthigt, ©. 506 — 507: 
— Xbfegung derer’, welche diefelbe verweigern, ©. 508. — Die 
Zriumpirn behaupten dennoch, daß Riemand gezwungen worden 
fy. ©. 509. 


Ein und zwanzigftes Kapitel, 


Annahme der Formel in mehreren andern proteftantifchen Län 
dern. ©, 510, — Weigerung anderer, Convent der Galviniften 
in Frankfurt und Erſcheinung eines Gefandten der Königin Elifabet 
von England. S. 514. — Schreiben diejer Königin an die evan- 
gelifchen Fürften., ©: 512, — Undred’s Gegenbericht an den Kur: 
fürften fuht die Andersdenfenden als Ungläubige und Aufrührer zu 
verdaͤchtigen. ©, 513 — 514, — Er behauptet die Verpflichtung, 
fih von der Obrigkeit jede Beſtimmung in Betreff des Glaubens 
und der Religion gefallen laffen zu muͤſſen. ©. 515—517, — 
Auch des SZejuitismus, des Papismus und des Alcoranismus wer: 
den die gemäßigt Denfenden verdädtigt, ©, 518 — 519, — Fort: 
gefeste Bemühungen des Kurfürften Auguft, die widerfprecdhenden 
Sürften zur Unterfchrift der Formel zu bewegen. S.520. — Theo: 
logifhe Gefandtfhaft nad) Caſſel. Merkwürdige Aeußerungen des 
Landgrafen Wilhelm. ©. 521. — Abzug der Gefandten nad) Def: 
fau, Kraͤnkende Behandlung, welche dafelbft Andres erfährt, ©.522. 
— Widerfpruch der Zelotenpartei gegen die Präfation, ©. 523, 
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Zwei und zwanzigſtes Kapitel. 


Abfall des Herzogs Julius von Braunſchweig von dem Concor⸗ 
dienwerfe., ©, 524. — Gründe deffelben in dem Mibtrauen, wel: 
ches der Herzog bei den Evangelifchen durch Geftattung Fatholie 
Ther Geremonien bei Einfeßnng feines Sohnes als Bifchofes von Hal- 
berftadt gegen fich erregt hat. ©, 525. — Strafpredigten, welche 
ihm deshalb feine Theologen Kirchner und Chemniß halten, ©, 526 
— 527. — Nochmalige Zufammenkunft des Kestern mit Andrei im 
Klofter Bergen zur legten Reviſion des Koncordienwerfes, Neue 
Zwifte. Bekanntmachung deffelben am 5Often Jahrestage der Augs- 
burgifchen Gonfeffion am 25ften Suny 1580, ©, 528. — Manifeft 
der Fürjten und Stände, über Veranlaffung und Zweck der Formel, 
©. 529 — 530. — Neue, von Kurpfalz erhobene Schwierigkeit 
wegen des Lutherifchen Trau- und Zaufbüchleins, ©, 531. — Un: 
terhandlung über defjen Weglaſſung. Enpliche Unterfchrift des Kur— 
fürften von der Pfalz. Denfmünze, ©, 532. — Der König von 
Dänemark wirft die Formel ins Feuer, ©, 532, — Neue Eenfus 
ren und Bedenken. Heßhus tritt im Auftrage des Herzogs von 
Braunfhweig als Gegner der Frrmel auf, ©, 533. — Geſpraͤch 
zu Quedlinburg. ©. 534. — Heßhus erklärt nunmehr Einiges in 
den Redensarten und Schriften Luther's für bedenklih. ©. 535, — 
Abfchluß eines Receſſes, welcher Alles auf die Entfcheidung der Höfe 
ſtellt. S. 536. — Befeitigung der Formel im Braunſchweigiſchen. 
©, 5357. — Fall derfelben in der Pfalz bei Wiedereinführung des 
Galvinismns. ©, 538. — Andreä verliert die Gunft des Kurfuͤr— 
ften, und wird in höflicher Weile verabſchiedet. ©. 538. — Fort: 
dauer der Gefangenfchaft Peucer's. &, 539, — Er wird nad der 
Pleißenburg verfest und dort von den Theologen bearbeitet, ©. 540, 
— Er verfaßt eine Widerlegung der Formel. ©, 541. — Theolos 
giſche Verlegenheit des Kurfürften, ©, 542, — Peucer’s Erfran: 
fung und Gutachten des Confiftoriums über das für ihn vorgefchla= 
gene Efelöbegräbniß. ©. 548. — Peucer’3 Genefung und merf: 
würdiger Traum. Tod der Kurfürftin Anna und baldige Wieder: 
vermählung des Kurfuͤrſten. ©. 544, — Der neue Schwiegervater, 
Fürft Joachim Ernft von Anhait, bewirkt Peucer’s Befreiung. 
©, 545. — Wuth-und Beforgniffe der Gegenpartei. — Sie läßt 
eine unanftändige Denkmuͤnze auf das Eurfürftlihe Ehepaar ſchla— 
gen. ©. 545. — Plöglicher Zod des Kurfürften Auguft, — Urtheil 
über Kr —— der Religionsſachen. — Letzte Schickſale Peu⸗ 
cer's. ©. 546, | 


Erſtes Kapitel. 


.— 


Dem Geifte des Menfchen ift von feinem Urheber die 
Einrichtung gegeben, daß er die Gegenftände feines 
Bemwußtwerdens — die Welt, die er außer fich wahr: 
nimmt, und die andre, die er in fi) vernimmt — nad) 
gewiffen Gefeken beftimmt findet, und nur innerhalb diefer 
Geſetze Dafeyn und Verhältniffe der Dinge, ſowohl irdi= 
fcher alö geiftiger , zu begreifen vermag. Ob das Vermös 
gen, mittelft deffen diefes gefchieht — die Vernunft — 
das ganze Gebiet des Seyns umfafle, oder ob es außer- 
halb de3 Bereiches jener Geſetze noch ein Seyn unter an- 
dern Beflimmungen gebe, und ob dafjelbe zu dem Gebiete 
der menfchlichen Vernunft in Beziehungen ſtehe, daruͤ⸗ 
ber ift Streit unter den Denkern. Die Einen behaupten, 
nur der von der Vernunft begriffenen oder zu begreifen 
den Ordnung des Weltall komme Wirklichkeit zu, und 
die Meinung, daß noch eine andere, als die denfbare 
Ordnung der Dinge feyn Eönne und fey, beruhe auf ei: 
nem fich felbft nicht verftehenden Wahne, Die Anderen 


hingegen erklären die Erfenntnißweife der Vernunft nur 


für anwendbar auf das Dafeyn in feiner Erfcheinung, 

‚nicht aber auf deffen Grund und innerſtes Wefen. Ueber 

die letztern übe der Geift durch die Vernunft Feine Rechte. 

Da er aber demohngeachtet einen Zrieb in fich wahr: 
Iv. 80. 1 ! 
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nehme, nad) dem Grunde und dem Mefen, nach dem Ur: 
fprunge und dem Iwede des Dafeyns zu fragen, und 
fo Tange ihm auf diefe Fragen Feine Antwort zu Theil 
werde, in einem Zuftande innerer Unbefriedigung lebe, 
der auf niederen Stufen der Bildung zur Alleinherrfchaft 
der Sinne, auf höheren zur Verzweiflung führe; fo fey es 
ihm unentbehrlih, daszu glauben, was er, nach der 
Befchränktheit feiner Einfiht, nicht zu erfennen ver: 
möge, und Pflicht, außerhalb der Gränzen des Erkenn⸗ 
baren ein anderes, verborgenes, Die Geheimniffe des Ur: 
ſprunges und der Beflimmung in ſich ſchließendes us 
zu befennen. 

Was diefe Denker als ein der Vernunft verborge: 
nes, und doc) von ihr gefordertes und anerfanntes Seyn 
bezeichnen, ohne ein beftimmtes Wiffen von feiner Be— 
fchaffenbeit zu eröffnen, darüber haben alle Religionen, 
fo viel deren gewefen und noch find, Kunde offenbart 
und für diefelbe Glauben gefordert. Vielleicht der gemein= 
famen Quelle entronnen, die das Menfchengefchlecht in 
feinen Anfängen mit geiftigem Leben getraͤnkt hat, find 
die meiften diefer Religionen, unter Einwirkung irdifcher 
Bildungstriebe, zu Mißgeftalten entartet, die von der 
höheren Welt, von welcher fie zeugen wollen, nur niedris 
ge Zerrbilder geben. Aber auch in ihrem heiligen Ur: 
fprunge gedacht, Fonnten fie das Seyn und das Thun 
Gottes — denn Gott ift ver Name, welchen die Religio— 
nen dem unerfennbaren Grunde des Erfennbaren beile: 
gen— immer nur in einer Form an den Menfchengeift 
bringen, in welcher derfelbe, nach feiner natürlichen 
Befchaffenheit, Gegenftände der Erfenntniß zu fafjen 
vermag. 

Die Dffenbarungen, welche das Chriftenthum 
mittheilt, find ausführlicher, reiner und edler, den ver: 
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nunftmäßigen Erfenntniffen des menfchlichen ©eiftes in 
vieler Hinficht verwandter, den fehönften Gefühlen des 
menfchlichen Herzens ventfprechender, als die ber andern 
Religionen, auch mehr als diefe durch lange, im Zeiten: 
laufe gemachte Erfahrungen als heilfam für das Wohl 
und Gebeihen der menschlichen Gefellfehaft erprobt. Aber 
auch fie haben fich nach der natürlichen Befchaffenheit des 
menfchlichen Geiftes gerichtet, und was fie von dem An: 
fange der Welt und ihres Zuftandes, von dem: Verhält: 
niffe zwifchen Gott und Menfhen, von dem Grunde 
und dem Zwecke, dem Urfprunge und dem Ziele diefes 
Berhältniffes Fund machen, ift demnach zwar einem hoͤ⸗ 
bern, über der menfchlichen Erfenntniß liegenden Gebie: 
te des Seyns entnommen, hat aber dennoch in die, der 
menfihlichen Erfenntniß nothwendigen Formen gefaßt 
werden müffen, weil es fonft unmöglich geweſen feyn 
würde, das Verhältniß, in welches der Menfch zu Gott 
treten follte, feinem Geifte zugänglich zu machen. Der 
eigentliche Inhalt und wefentliche Kern der Offenbaruns 
gen ift daher, als innerlicher Begriff der Sache be= 
trachtet, auch im Chriſtenthum für die menfchliche Ver: 
nunft ein unerfaßliches Geheinmiß geblieben, und die Ge 
ftalt, in welcher daffelbe vernehmbar geworden, enthält 
. nur den unentbehrlichen, auf die dermalige Einrichtung 
des menfchlichen Geiftes berechneten Stoff des äußerli- 
chen Begriffs, nicht aber eine vollftändige Erkenntniß 
des inneren Wefens der göttlichen Dinge, *) k 
Die hriftliche Kirche hatte von jeher gefordert, daß 

die Dffenbarungen, in der Form, in welcher fie diefel- 
ben aufftellte, als Ausdrüde der göttlichen Wahrheit 
angenommen werden folltenz; fie hatte diefes Anneh: 
men für die unerlaßliche Bedingung erklärt, der Seg⸗ 

*) 1, Joh. 8, 2. 1, Cor. 13, 12, 2, = 5.6, | 
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nungen theilhaftig zu werden, welche ſie ihren Bekennern 
ſchon fuͤr die Stufe des aͤußerlichen und unvollkomme— 
nen Erkennens durch den Glauben, in hoͤherem Maaße 
aber fuͤr die dereinſtige Stufe des vollkommenen und in— 
nerlichen Erkennens durch das Schauen des goͤttlichen 
Seyns in ſeiner Weſenhaftigkeit, verhieß; ſie hatte 
Einrichtungen zur Hervorbringung und Erhaltung die— 
ſes Glaubens getroffen, und die Chriſtenheit zur Befol- 
gung derfelben verpflichtet. Die Berechtigung hierzu 
ward auf die Thatfache gegründet, daß Gott felbft im 
Leben der Zeit fichtbar hervorgetreten fey, um fich eine 
äußere und fichtbare Gemeinde zu fliften, und daß er 
durch feinen Geift diefelbe fortwährend erleuchte und Leite. 
Eigentlicher Beweife für die Wahrheit diefer Thatfache 
hielt fich die Kirche gegen ihre Mitglieder durch das Recht 
des Befibftandes überhoben, in welches fie durch ihren 
Sieg über die heidnifche Melt gefegt worden war. Als 
eine Mutter nahm fie ihre Kinder gleich nach der Geburt 
auf den Schooß, ertheilte ihnen, ohne fie um ihre Ein- 
willigung zu fragen, die Taufe, zeigte den Heranwach— 
fenden die überirdifchen Wege, in welchen der Himmel fich 
offenbart hatte, und gemöhnte ihre Seelen an den Stand: 
punkt der Betrachtung, auf welchem ihnen die Erweifun: 
gen Gottes in Thaten und Worten als eine Reihe von 
Wundern und Geheimniffen erfehienen, die zwar außer: 
lich und feheinbar an die Natur und an die Vernunft fich 
anfchloffen, innerlich und wirklich aber weit über beide er- 
haben blieben, Die Weisheit, die vor dem Anfange der 
Dinge bei dem Ewigen war, hatte den Charakter der hö= 
bern Welt, der fie angehörte, dadurch nicht verloren, daß 
fie fich zu den Formen der niedern herabgelaffen hatte, um 
auf dem Erdboden zu fpielen, und ihre Luft an den Mens 
fchenfindern zu haben. Wenn aud) vieles von dem, was 
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als Thaten und Worte Gottes mitgetheilt warb, ben 
Geſetzen der Natur und der menfchlichen Erkenntniß ent= 
forach; fo war doc) andrerfeitö vieles, mas mit beiden 
nicht übereinkam, gleihfam um die Seelen der Menfchen 
eingeben? zu erhalten, daß ihr Standpunkt gegen das Gött- 
liche ein anderer als gegen das Srdifche fey, und daß fie 
dad, was ihnen von den Wegen des Himmels begreiflich 
gemacht worden fey, immer nur als Gabe von Oben, nicht 
als eigenes Verſtaͤndniß anzufehen hätten. Daher geftat- 
tete die Kirche ihren Angehörigen nicht, fich diefem 
Standpunkte zu entziehen, und dasjenige, was in ber 
Offenbarung der Vernunft’ widerfprach, nach den Ges 
feßen der menfchlichen Erfenntniß zu richten, Das Größe: 
fie, was Gott gethan und befchloffen hatte, lag Über die- 
fen Gefegen, An denjenigen Lehren der Offenbarung, 
welche in den Kreis des menfchlichen Verſtaͤndniſſes fielen, 
mochte der Scharffinn fi) üben und die Gerechtigfeit und 
die Weisheit ihre Regeln entnehmen; aber gerade das 
Wichtigfte und Höchfte blieb der Einficht entrüdt, und 
weder die Gerechtigkeit noch die Weisheit der Menjchen 
follten einen Maaßſtab für die Rathſchluͤſſe Gottes ent: 
halten. Fuͤr jenes Höcfte und Wichtigfte forderte die 
Kirche hingebenden Glauben, und fie gab diefer Forbes 
zung Nachdruck durch das ihr zuftehende Strafrecht. Wer 
ihr Glauben verfagte, und dem unfreiwillig gelobten Ge: 
horfam fich felbfimächtig entziehen wollte, wurde nicht 
anders als der, welcher gegen einen weltlichen Gebieter 
ſich auflehnte, als Frevler gegen eine. höhere Drdnung ges 
richtet, 
Es war der Kirche durch dieſe Berfahrungsweife ges 
lungen, den menfchlichen Geift in eine Richtung zu brin⸗ 
gen, in der ed ihm kaum noch einfiel, die WirklichFeit 
des höhern Seyns, auf welches fich ihre Lehren und Ge⸗ 
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bräuche bezogen, zu bezweifeln, des Glaubens an das 
Unerkennbare fi zu entfchlagen, und dem Wiffen des- 
Erkennbaren ausfchließende Gültigkeit beizulegen. Die 
Menigen, welche diefe Anficht hegten und Außerten, 
wurden für Kinder des Unglaubens und Genoffen des 
Teufels erklärt. 

Dennoch hatte die Kirche den menfchlichen Ver: 
fand nicht unterdrüdt. Indem fie einerfeitS die Summe 
ber Offenbarungen in einem Lehrgebäude aufftellte, an: 
brerfeits Die Formen und die Verhältniffe ihres äußern Be- 
ſtehens zueiner Fünftlich geregelten VBerfaffung ausbildete, 
bot fie dem Verſtande einen reichhaltigen Stoff des Nach: 
denkens und der Befchäftigung dar, und veranlaßte ihre 
Mitglieder, befonders die Sachfundigen, welche mit dem 
Amte der Lehre und der Verwaltung betheilt waren, da3 
Verhaͤltniß des Einzelnen zu dem Gefammtförper zu prüs 
fen, Abweichungen und Uebelftände zu bemerken, und auf 
deren Berichtigung und Abhülfe zu dringen. Obwohl zur 
Waͤchterin und Verfündigerin des Unerfennbaren beftellt, 
hatte fie außerhalb defjelben dem Gebiete des Sichtba: 
ren fein Recht wiederfahren laſſen, die demfelben an= 
gehörigen Wiffenfchaften und Künfte gepflegt und bes 
ſchuͤtzt, und die Fähigkeit des menfchlichen Geiftes viel- 
fach geuͤbt, die Wahrheit und das Necht der irdifchen 
Dinge und Berhältniffe zu entdeden, und die Regeln ders 
felben feftzuftellen. 

Gegen diefe Fähigkeit aber gerieth die Idee der 
Kirche, in der Unvollfommenheit ihrer irdifchen Erſchei⸗— 
nung, in ein mißliches Verhältniß, Da die Häupter 
und Vertreter der Kirche Menfchen blieben, und im Ein: 
zelnen Fehler und Mißgriffe begingen, Die vorausges 
febte und behauptete göttliche Leitung aber, welche fie für 
das Gefammtleben der Kirche dem Irrthum entheben 
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ſollte, an Formen geknuͤpft war, welche nicht in allen Faͤl— 
len fogleich verwirklicht werben Fonnten, und oft felber 
zu Gegenftänden des Zweifel und des Streited wurden; 
fo geſchah es nicht felten, daß die Regeln der menſchli— 
chen Wahrheit und des menfchlichen Nechts auf Die Zeh: 
ven und auf die Berfaffung der Kirche zur Anwendung 
famen, und nad) denfelben die Gültigkeit Firchlicher Bes 
flimmungen in Erwägung gezogen ward. Wenn einzelne 
Kirchenlehrer neue, mit dem Firchlichen Lehrgebäude unvers 
einbare Behauptungen vortrugenz; wenn Firchliche Obern 
ihre herkömmlichen Befugniffe uͤberſchritten, oder aus kei: 
denfchaft und Verfehrtheit Ungebührniffe und Frevel ver: 
übten: dann fanden fich auch Firchlich gefinnte Gemüs 
ther bewogen, jenen ehren Glauben und jenen Obern 
Gehorfam zu verweigern, 

Die hieraus fich bildende Oppofition gegen die Eirch: 
liche Autorität konnte aber nicht allein auf die Einficht 
und das Urtheil des menfchlichen Geiftes begründet wer: 
den, ohne dem Einwurfe Raum zu geben, daß derfelbe 
unbefugt fey, die Werkzeuge des göftlichen Geiftes zu 
richten; fie bedurfte einer anderen und tieferen Stuͤtze, 
und fie fand diefelbe in den heiligen Büchern, welche die 
Kirche als urkundliche Nachrichten über ihre Stiftung be= 
wahrte, Da diefe Bücher reichlichen erkennbaren Stoff 
für das Nachdenken und für das Urtheil, und eine große 
- Menge von Borfohriften und Regeln über das Verhalten 
der Menfchen in Form göttlicher Gebote enthielten, fo 
ftellten fie alö einen von Gott felbft gefesten Maaßſtab 
fi) dar, nicht blos zur Beurtheilung des Thuns der 
Firchlichen Obern, fondern auch zur Beurtheilung der ger 
fammten Entwidelung des Lebens der Kirche. Als Traͤ⸗ 
ger der wichtigften, in der Vergangenheit hervorgetrete: 
. nen Dffenbarungen flanden fie der Wirffamfeit des göttlis 
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chen Geiftes in der Gegenwart zur Seite, und liehen al: 
len weiteren Bildungen feiner Kraft Grundform und Mus 
fter. Die Kirche felbft fchlug den Werth diefer Bücher 
fehr hoch an. Sie erklärte diefelben für vollguͤltige Ur— 
kunden und Quellen der Offenbarung, für das unmittel- 
bare Wort Gottes, für den untrüglichen Maaßftab der 
Mahrheit. Aber der Gebrauch diefes Maaßſtabes war mit 
großen Schwierigkeiten verknüpft. Alter und Dunkelheit 
der Sprachen verfagte den fpäteren Gefchlechtern das Ber: 
ftänoniß deffen, was die früheren ohne Mühe gefaßt ha= 
ben mochten. Es fehlte die firenge äußere Form und der 
übereinftimmende Zufammenhang eines eigentlichen Ges 
feßbuches, Ein großer Theil des Inhalts bezog fich auf 
die Sitten und befondern Verhältniffe des juͤdiſchen Volks, 
welchem die ältere, dem Chriftenthum zur Grundlage dies 
nende, Dffenbarung gegeben worden, und aus deſſen 
Schooße die erfte Chriftengemeinde hervorgegangen war. 
Nachdem die letztere fich über ganze Erdtheile verbreitet 
hatte, waren mehrere der, für jene Sitten und Verhält- 
niſſe ertheilten Beflimmungen und Anordnungen theils 
überflüffig, theild unzureichend, geworden, theils mit 
der Naturbefchaffenheit der von chriftlichen Nationen be: 
wohnten Länder an fich nicht vereinbar. Obwohl daher 
die Kirche jenen Büchern die Höchfte Werthſchaͤtzung zu Theil 
werben ließ, fo erklärte fie ſich doch für verpflichtet und 
für berechtigt, Diefelben auszulegen, und zu beflimmen, 
in wiefern fie als Geſetz gelten follten für den Glauben 
und das Leben der Völker, und für befähigt, diejenigen 
Stüde, in denen fie mangelhaft waren, zu ergangen. Sie 
berief fich dabei auf das eigene Zeugniß derfelben, nach 
welchem die Boten des Himmels ihren Auftrag durch den 
Mund, nicht durch die Feder empfangen und vollzogen, 
und der Herr feinen Juͤngern geboten hatte, die Voͤlker 
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halten zu lehren alles, was er ihnen befohlen,, ehe etwas 
von diefen Befehlen aufgezeichnet gewefen. Vornehmlich 
aber berief fie fich auf die innere Nothwendigkeit, daß 
nicht der todte Buchftabe eined gefchriebenen Gefeßes al- 
Yein daS Leben beherrfchen dürfe, fondern daß die Stim- 
me eines auslegenden Richters hinzutreten müffe, den 
Sinn defjelben zu deuten und auf gegebene Fälle anzu: 
wenden. Da das Wefen der Kirche, wie das Wefen der 
Staaten, ein lebendiges und fortfchreitendes ſey, fo koͤn⸗ 
ne jenes fo wenig als diefes eines lebendigen Gefeßgebers 
entbehren, wenn es im Einflange bleiben folle mit dem 
Bedürfniffe der Zeiten und Voͤlker. Es fen um fo 
weniger zu bezweifeln, daß die Vorfteher der Kirche in 
dieſer Beziehung nicht niedriger geftelt feyn dürften als - 
Die Vorſteher der weltlichen Reiche, da der Herr ausprüd: 
lich verheißen, mit feinen Berfündigern feyn zu wollen alle 
Tage bis an der Welt Ende, und er den Geift, der von 
ihm ausgehend fie in alle Wahrheit leiten follte, ausdrüd: 
lich als einen folchen bezeichnet habe, Durch welchen nicht 
der Gefandte fondern der Sendende fpreche.*) 

Aber ſo einleuchtend diefe Beweisführung zu feyn 
ſchien, fo ſchwierig war, es die Willführ zu verhüten, die 
aus der Unterordnung des Firchlichen Gefesbuches unter 
die Willensmeinungen der Kirchenhäupter und unter die 
Auslegungen der Kirchenlehrer entfpringen Fonnte, und 
überhaupt das rechte Verhältniß zwifchen dem gefchriebes 
nen Gefeße und den lebendigen Auslegern, Nichtern und 
Gefebgebern der Kirche, zu finden. Das höhere Anfehn 
des erflern war im Grunde die einzige Schranfe, welche 
der Gewalt der lestern entgegenftand, nachdem fich dies 
felben ihrer Abhangigkeit von den weltlichen Regierungen 
entledigt hatten. Seit Sahrhunderten waren Daher von 

+) Marci 12, 11, 
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Zeit zu Zeit über diefen Gegenftand heftige Streitigfei: 
ten entflanden; aber niemals ein Streit folcher Bedeu 
tung, als der, welcher fich im zweiten Sahrzehnd des 
fechzehnten Sahrhunderts zu Wittenberg erhob, und 
nach langwieriger Dauer dahin führte, daß die Oppofi: 
tion ihre von der Altern Kirche abweichenden Anfichten über 
die Lehre, die Verfaſſung und das Verhältniß des ges 
fhriebenen Wortes zur Gewalt der Firchlichen Obrigkeit 
behauptete, und fich zu einer eignen, von jener abgeſon⸗ 
derten juͤngeren Kirche geſtaltete. 
Die Reformatoren hatten die Verpflichtung * 
chriſtlichen Völker zum Glauben und Gehorſam gegen den 
Lehr: und Berfaffungskörper der chriftlichen Kirche nicht 
»geleugnet, aber fie hatten begehrt, daß einige einzelne, 
flreitig gewordene Lehr- und Berfaflungspunfte nad) 
Gründen aus der Schrift geprüft und geregelt werden 
folten, und als ihnen diefes Begehr verfagt ward, die 
Prüfung und Regelung eigenmächtig vorgenommen, Die 
Ergebniffe ftanden in dem Lehr: und Verfaffungsgebaude 
einer jüngeren Kirche vor Augen, welche von der älteren 
in mehreren Theilen ihrer Geftaltung bedeutend abwich, 
ihre Grundlage aber — den Glauben an denfelben Sns 
begriff für unbeftreitbar geachteter, aus einer übernatürlis 
Hen m abgeleiteter Wahrheiten — mit ihr ge: 
mein behielt. In gleicher Art, wie die ältere Kirche, 
ertheilte fie ihren Mitgliedern, ohne fie um ihre Einmilli: 
gung zu fragen, gleich nach der Geburt Die Weihe des Ein 
tritts, verpflichtete fie dabei im Voraus zum beftändigen 
Glauben an jene Wahrheiten nach dem übernatürlichen 
Standpunkte der Beurtheilung, welchen die Neformatos 
ren, einftimmig mit der älteren Kirche, für den rechten 
erklärt hatten, verweigerte ihnen, auch nad) erlangter 
Berftandesreife, das Recht, denfelben in Gemaͤßheit an: 
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derer Ueberzeugung zu verlaffen, und belegte fie, wenn 
fie es dennoch thaten, mit Strafen und Drohungen, 
welchen zwar, wegen Verminderung oder Aufhebung der 
Kirchengewalt, das ältere Gewicht zeitlichen Nachdruds, 
nicht aber die Vorſtellung innerer Berechtigung, und zus 
weilen auch nicht ermäßigte Vollziehung gebrach, Den 
Maaßſtab der VBernunftmäßigfeit, welcher den Stiftern 
der neuen Kirche von mehrern ihrer fpatern Vertheidiger 
und Auöleger beigelegt worden ift, verwarfen fie. auf das 
Entfchiedenfte ſowohl für die Lehre, als für deren Urkun» 

de und Erfenntnißquelle, die Schrift. Wohl erklärte Lus 
ther zu Worms, daß er offenbaren, hellen und Elaren 
Gründen weichen wolle, aber er meinte nicht materielle 
Bernunftgründe aus dem Gebiete der menfchlichen Erz 
kenntniß, fondern logiſche Beweife, daß diejenigen Theis 
le der Kirchenlehre, welche er anfocht, mit der Schrift 
übereinftimmten. Er war auf das innigfte überzeugt, 
daß die, in der Schrift niedergelegte, in ver Kirchenleh— 
re dargeftellte Materie der Offenbarung einem andern Ges 
biete als der menfchlichen Erkenntnißkraft angehöre, obs 
wohl er der lebtern das Vermögen zufprach,, die Materie 
des Glaubens wiffenfchaftlich zu ordnen, und die Webers 
einflimmung der Kirchenlehre mit der Schrift zu prüfen, 
und erforderlichen Falles wieder herzuftellen, Die fpätere 
Wiffenfchaft hat diefes Vermögen formale Vernunft ge: 
nannt, d. h. eine ſolche, welche nicht aus fich felbft Erz 
fenntniffe hervorbringt, fondern wenn Erkenntniſſe gege- 
ben find, das richtige Verhältniß der Form zur Materie 
derjelben beſtimmt. Die Materie der Religionswahrheiten 
lag, nach Luthers Ueberzeugung, in der Schrift; die Form 
derfelben hielt er. durch Papfte und Kirchenlehrer zum 
Zheilin fehlerhafter Weife beftimmt, und die Vernunft 
für befugt, die Fehler diefer Form zu verbeffern, die 
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abfichtlichen und unabfichtlichen Irrthuͤmer, welche er 
derfelben zur Laſt legte, zu berichtigen. 

Diefes Verfahren wurde jedoch nur gegen Neben: 
theile des Lehrgebäudes angewendet. Der Hauptkörper 
des Leßtern blieb von demfelben unberührt, und die Theo— 
Togie der jüngern Kirche in diefer Beziehung mit der dl: 
teren in völliger Uebereinftimmung. Luther felbft trug 
fein Bedenken, gegen diejenigen, welche hierin weiter 
al3 er gehen und auch den von ihm mit der älteren Kirche 
gemeinfam feftgehaltenen Hauptkörper der Lehre umges 
ftalten wollten, auf das Entfchiedenfte als Keber und 
Strlehrer zu verdammen; weil, nach feiner Meinung, 
diefer Hauptkörper gar nicht in den Bereich der Unterfus 
chung, welche dem formalen Bernunftvermögen frei ges 
geben worden war, gehörte, fondern das Necht diefer 
Unterfuchung fich Lediglich auf Die Punkte beſchraͤnkte, 
in welchen er die ältere Kirche des Irrthums befchuls 
digt hatte, ES war für fein religiöfes Gefühl und feinen 
praftifchen Verftand unzweifelhafte Gewißheit, daß die 
Grundbedingung des chriftlichen Lebens Unterwerfung 
des menfchlichen Geiftes unter den wefentlichen Snhalt 
der göttlichen Offenbarungen, gläubige Annahme einer 
von Oben herab gegebenen Wahrheit fey, und daß von 
dieſer Grundbedingung nichts nachgelaffen werden Fönne, 
ohne das Wefen der Religion, als eines aus höhern 
Welten flammenden, der Menfchheit verliehenen Erb⸗ 
theils zu beeinträchtigen, der gewiffen Zuverficht des 
Glaubens den Zweifel zum Gefährten zu geben, und 
durch diefe unvereinbare Genofjenfchaft die Fortdauer 
des Firchlichen Lehrförpers und beffen Wirkſamkeit auf 
die Gemüther allmählig zu zerftören. Luthers Widerwille 
gegen die Zwinglifche Lehre vom Abendmahl, fein Unwille 
gegen .die, ſchon bei feinen Lebzeiten auftretenden Geg- 
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ner der Dreieinigkeitölehre, entfprang Lediglich aus ber Ve: 
berzeugung, daß ber über dem Begriff liegende Inhalt der 
Offenbarung gegen das Streben des menschlichen Geiftes, 
dieſen Innhalt in den Kreis der begreiflichen Erfenntniß 
herabzuziehen, ficher geftellt werden muͤſſe. Obſchon 
jener Widerwille gegen die Zwinglifche Abendmahlälehre 
in einzelnen Momenten alles Maaß überfchritt, und fich 
dem VBorwurfe des blinden Eigenfinns preis gab; fo Tag 
demſelben doch immer das dunfle Gefühl zum Grunde, 
daß diefe Lehre mit einem einzelnen Stüde anfangen 
wolle, das ganze Gebäude der übernatürlichen Gotteser- 
kenntniß zu zerbrödeln, 

Hier aber erhob fich eine große Schwierigkeit. Die 
ältere Kirche begründete die Unantaftbarkeit des Lehrkör- 
pers auf den ihr verliehenen göttlichen Geift, der ihre 
Lehrer in alle Wahrheit leite, und den von Chrifto ihr 
übergebenen Inhalt der Lehre über die Möglichkeit des 
Irrthums erhebe. Für diejenigen nun, welche der Ver: 
nunft ein Recht zugefprochen hatten, das Verhältniß der 
Glaubenslehre zur Schrift zu beurtheilen und zu berich- 
tigen, entftand nothwendig die Frage, worauf die mit 
jo großem Eifer auch von ihnen behauptete Unantaftbar= 
keit ver Haupt: und Grundlehren beruhe, Hatte die Kirche 
binfichtlich diefer Haupt: und Grundlehren,, vermöge des 
ihr verliehenen göttlichen Beiftandes, nicht irren Fön: 
nen; oder hatte die von den Neformatoren vorgenommene 
Unterfuchung dargethban, daß fie nicht geirrt habe, und 
daß es daher für jenes Gebiet der - Verbefferungen und 
Berichtigungen nicht bedürfe, welche für das Gebiet der 
Nebenlehren nöthig befunden worden waren? Im erftern 
Falle mußten zwei Gebiete des Glaubens, ein der Mög- 
lichkeit des Irrthums entzogened, und ein anderes der: 
jelben unterworfenes, gefondert, und die Grenzen der 
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Haupt⸗ und Nebenlehren genau beftimmt werden. Sm 
anderen Falle ward dem wifjenfchaftlichen Verfahren der 
Keformatoren eine Autorität zugeflanden, welche) mit 
‚dem Wefen der Wiffenfchaft nicht zu vereinigen fland, 
indem Andere nicht verpflichtet werben Fonnten, bei glei: 
cher wiffenfcheftlicher Berechtigung und mit gleichen oder 
noch größeren wiffenfchaftlihen Mitteln, die einmal ges 
führte Unterfuchung eines zweifelhaften VBerhältniffes 
als eine für immer beendigte anzunehmen, und ihre Nei— 
gung und Befugniß, diefelbe nochmals zu führen, dem 
Glauben an die Untrüglichkeit derjenigen, welche ihnen 
das Ergebniß derfelben hinterlaffen hatten, aufzuopfern. 
Die letztere Forderung einzuräumen, wäre um fo bedenkt: 
licher erfchienen, als die Reformatoren die Haupt= und 
Grundlehren des Kirchenglaubens und deren Berhältniß 
zur Schrift eigentlich niemals zum Gegenftande tiefer 
Unterfuchungen gemacht hatten, daher die Annahme der 
wiffenfchaftlichen Vollendung des durch diefelben ermit— 
telten Ergebniffes nicht einmal eine Beziehung auf ſolche 
Unterſuchungen gefunden haben würde, 

Uber auch diejenigen Lehren, welchen fie das ganz 
ze Seuerihres Eifers und die volle Mühe ihrer Forſchun⸗ 
gen zugewendet hatten, würden, wenn bie veränderten 
Beflimmungen derfelben nur als Ergebniffe menfchlicher 
Einficht betrachtet worden wären, für das befonnene 
Nachdenken in einem Kreife geblieben feyn, in welchem 
fie, nach der für alle gemeinfame Befugniß des wiffen: 
fchaftlichen Forfchens und Unterfuchens, von Neuem 
hätten beftritten und umgeftaltet werden dürfen. Yon 
einem folchen Schwanken des Lehrgebaͤudes hätte fich kei⸗ 
ne Feftigkeit des Glaubens, Feine Dauer Firchlicher Ein- 
richtungen erwarten laffen. Wiewohl die Lehren, aus wel- 
cheri die Trennung entftanden war, im Gegenfaße zu den 
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anderen, über welche die Uebereinftimmung feftgehalten 
ward, nur als Nebenpunfte fich darftellten, war es doch, 
nach der Wichtigkeit, mit welcher fie behandelt worden wa⸗ 
ven, nicht wohl möglich, eine abweichende Auffaffung und 
Beurtheilung derfelben für gleichgültig oder flatthaft zu 
erklären, ohne einerfeitS den Gegenfaß der neuen Kirche. 
gegen die alte, und mit demfelben: den Grund ihres Da- 
feyns aufzuheben, oder andrerfeitS aus der unendlichen 
Zahl von gelehrten Meinungen und Anfichten, welche 
über diefe Gegenftände fich bilden Eonnten, eben fo viele 
Kirchen erwachfen zu laſſen. 

Für eine Betrachtungsmeife des Chriftenthums, 
welche von den Einflüffen ver Zeitbewegung und des Par: 
teigeiftes frei gewefen wäre, würde fich allerdings die 
Stätigfeit der Grundlehren und der Eonfeffionslehren in 
verschiedenen Graben dargeftellt haben; aber für eine fol: 
che Betrachtungsweife war die Stärke des Eifers, der ein 
weltgefchichtliches Unternehmen vollbracht hatte, nicht 
empfänglich, und bis zu einer gewifjen Höhe biteb jene 
Stätigfeit auch, für die Eonfeffionsunterfchiede, ſo 
lange fie beftehen follten, immer unentbehrlich. Gleichviel 
alfo, ob diefelbe für beide in demfelben Maaße unent: 
behrlich war, oder nur dafür gehalten ward; ſo Fam 
alles darauf an, das Prinzip derfelben zu ermitteln. Als 
folches die durch den Geift Gottes gewirkte Untrüglichkeit 
der Kirche in derfelben Form wie die Katholifchen, anzu= 
nehmen, war nicht wohl zuläßig, da gegen diefe Form 
der Firchlichen Untrüglichfeit der ganze Angriff gerichtet 
und die Kirche in ihren Urtheilen des Irrthums bezüchtigt 
worden war. Es war daher nothmwendig, diefes Prinzip 
auf einem andern Boden, als auf dem die Katholifchen _ 
fanden, zu finden, Die Reformatoren fanden — 
in den Worten der Schrift. 
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Auch der älteren Kirche galt die Schrift fir die 
Duelle der göttlichen Wahrheit. Aber das Gefchäft aus 
dDiefer Duelle zu fchöpfen, die Auslegung des gefchriebe: 
nen Wortes, ward von ihr für ein folches erklärt, wel: 
ches die Kräfte des einzelnen Menfchengeiftes überfteige, 
und wiewohl die Wiffenfchaft fich in Demuth an demfel: 
ben verfuchen dürfe, ein dauernde und gültiges Ergeb: 
niß doch nur dann gewähren fünne, wenn die Kirche 
ſelbſt, getrieben und erleuchtet von dem, in ihr und in 
der Schrift gemeinfam waltenden Geifte, fich demfelben 
unterziehe. Diefer Anficht entgegen erklärte Luther in ei— 
ner feiner Hauptfchriften, der gegen Erasmus über den 
unfreien Willen, in den dürren Worten der Schrift lies 
ge hell und Elar der ganze Inhalt der Lehre vor Augen, 
„Es fey eine Zeufelölehre und Erfindung des Papftthums, 
zu fagen, die Schrift fey dunkel und babe mancherlei 
Auslegung. In Folge diefer Lehre hätten ſich Menfchen, 
ja gottlofe Menfchen, über die Schrift zu Herren und 
Richtern gefeßt, und aus derfelben gemacht was fie nur 
gewollt, bis fie das Wort Gottes gar unter ihre Füße 
getreten, und eitel toller Menfchenträume hätten glau— 
ben müffen. Er aber fage, die Schrift folle Richter feyn, 
alle Geifter in der Gemeinde zu prüfen, Alle Chriſten 
müßten vor allem für wahr halten und wiffen, daß die 
heilige Schrift ein geiftlich Licht fey, viel heller denn 
die Sonne, fonderlih in den Stüden, die einem 
Chriften zu wiffen nöthig, und zur Seligkeit dienlich. 
Schon die weltlichen Sachen und Irrungen müßten durch 
Gefes und Recht erörtert und entfchieden werden, und 
würden nicht entfchieden werden Eönnen, wenn die Ges 
‚feße nicht gewiß wären, und das Recht nicht einen Maaß⸗ 
ſtab und eine KRichtfcheid abgäbe: wie hatte Gott nicht 
feinen Chriften und Auserwählten viel gewiſſere, lich: 
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tere, Elärere, Gefeke und Lehren geben follen, um fie 
fennen zu laffen, was chriftliche Frömmigkeit und Ge: 
rechtigkeit fey, um fie aller Dinge gewiß zu machen, 


und ihnen die Richtung beffen zu feßen, was er von ih: 


nen verlange, zumal da er wolle, daß fie die Welt und 
deren Güter verachten follten? Wenn Gott das Zeitliche, 
— das Gras, das heute grüne und morgen ind Feuer 
geworfen werde — alfo ehre: wie folle er ed nicht viel- 
mehr feinen Auserwählten tbun? Die Propheten und die 
Apoftel hätten das Wort Gottes bezeichnet als eine Leuch- 
te der Füße auf ihrem Pfade, als eine Wahrheit, wel: 
che den Einfältigen Verſtand gebe,*) als ein Licht, das 
da Scheine an einem dunklen Orte,**) und der Herr felbft 
habe den Juden geboten, in der Schrift zu forfehen : denn 
diefe fey es, welche Zeugniß von ihm gebe.***) Mas 
wäre ein an fich Dunfeles für ein Zeugniß? Wie hätten 
die Apoſtel ihre Predigt durch die Schrift beweifen und 
befeftigen Eönnen, wenn dieſe dunfel wäre, ohne eine 
Finſterniß durch die andere noch finfterer zu machen? Und 


‚werde von denen, welche noch heutiges Tages predigen, 


die Schrift nicht ausgelegt und erklärt? Wenn diefelbe 
aber dunkel fey, wer mache und gewiß, daß ihre Ausle- 
gung recht und wahr ſey? Solle das eine andere Ausle— 
gung thun? Wie, wenn diefe auch dunkel und ungewiß 
wäre, folle man eine andere Auslegung diefer Ausle— 
gung fuhen? Wann werde dann der Auslegungen ein 


Ende werden, fo immer die eine die andere fordere und 


bedürfe? In Summa, fo die Schrift dunkel und unge: 
wiß fey, was fey es von Nöthen gewefen, daß Gott fie 
und gegeben habe? Sey nicht die Welt mit aller ihrer 


*) Pſalm 119, 105. 130. 
Dee 1,1% 
+) 1. Joh. 5, 39 

Iv 8. ! 2 
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Weisheit jchon blind, ungewiß und finfter genug gewe— 
ſen, wenn auc) die Ungewißheit und Finfterniß nichtnoch 
vom Himmel herab mehr verdunfelt worden wäre” 

Diefer Annahme einer allgemein einleuchtenden 
Wahrheit des Schriftwortes fand jedoch die unleugbare 
Erfahrung entgegen, daß diefelbe Unzähligen, Gelehr- 
ten und Ungelehrten, Weifen und Unweifen, nicht ein- 
geleuchtet habe, ja Das ganze Necht des Kampfes gegen 
die ältere Kirche beruhete auf der Behauptung, daß die 
Lehrer und Häupter derfelben diefes Schriftwort, das 
Doch fo deutlich feyn follte, nicht richtig verftanden haͤt— 
ten, Noch ſchreckbarer aber ftellte die Möglichkeit fich dar, 
daß die Schrift in einem Sinne gelefen und verftanden 
werden koͤnne, durch welchen die Grundlehren des Chri: 
ſtenthums, anftatt bewiefen und begründet, widerlegt 
und über den Haufen geworfen würden. Dem hieraus er> 
hobenen Einwurfe begegnete der Neformator, mit Beru— 
fung auf den Apoftel Paulus,*) durch die Behauptung, 
Daß die Welt des Teufels Neich fey, in welchem alle 
Menfchen, die Chriftum nicht erkannt haben, über die 
natürliche, vom Fleifch allen angeborene Blindheit ,*H) 
noch weiter vom Teufel, der in ihnen herrfche und wir: 
fe,***) zu größerer Blindheit verhärtet werden, und 
nicht allein in menfchlicher, fondern in teuflifcher Ver: 
blendung befangen feyen. 3 gehöre hierher der vom 
Herrn und feinen Apofteln mehrfach angeführte Spruch 
des Propheten Sefatas: Mit den Ohren werdet ihr ho: 
ven, und werdet es nicht verſtehen, mitfehenden Augen 
werdet ihr fehen, und werdet es nicht vernehmen. Mas 
heiße das anders, als daß aller Menfchen Herzen alfo 

*) Ephefer 6, 12. 


N Palm 14, 2. 
+) Sphefer 2, 1- 
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in des Teufels Gewalt ftehen, daß, wo fie nicht durch 
Gottes Geift wunderlich erleuchtet werden mit neuem 
Lichte, fie von felbft mit fehenden Augen nicht fehen, 
was ihnen vor der Nafe liegt, daß fie es greifen müch: 
ten? Wie hätten fonft die Juden den Worten und Wer: 
Een des Herrn widerftehen koͤnnen, welche doch gewaltig, 
unläugbar, und unwiderleglich gewefen? Der Menfch 
fey ſtockblind, wenn Gott ihn ohne feinen heiligen Geift 
Yaffe gehen in feinem Duͤnkel. Das Licht fcheine in die 
Finfterniß, aber die Finfterniß nehme es nicht an. Wer 
koͤnne es fafjen oder denken, wer habe alle feine Tage 
ſolch Wunder gehört, daß ein helles Licht mitten in die 
Finfterniß fcheine, und die Finfterniß gleichwohl finfter 
bleibe und nicht hell werde? Und doch fiehe es alfo ges 
fohrieben, In weltlichen Sachen würde e3 ein Wunder 
feyn, wenn fo hohe theure Leute von Verftand und Zeh: 
re in einem an fich Elaren Verftändniß fo lange geivrt hät: 
ten; in geiftlichen, hohen und göttlichen Sachen fey es 
Fein Wunder. Denn das ganze menfchliche Gefchlecht fey 
ohne Gottes Licht und Geiſt eine gräuliche Wuͤſte aller 
Bosheit und Finfterniß, und Feiner aus den Fürften, d. h. 
den Weifen und Gelehrten diefer Welt, habe Gottes Weis: 
heit erkannt. Deshalb fey es nicht Schuld der mangeln- 
-den Klarheit der Schrift, wenn fie nicht verftanden wer: 
de, oder Schuld unfers zu geringen Verſtandes, wenn 
er Gottes Wort nicht begreife; vielmehr fey Niemand ge- 
ſchickter, Gottes Wort zu begreifen, denn die, welche 
an der Vernunft verzagen, und es mit Furcht und Ein 
faltigfeit fuchen: fondern es fey die Schalfheit des Teu— 
fels, der in unferm Schwachen Fleifch wirfe und daffelbe 
verblende, daß es Gott widerftrebe. Gottes Geift müffe 
demfelben entgegen wirken, und ihn überwältigen, wenn 
Semand auch nur ein. Sota von der Schrift verftehen ſolle.“ 
| en 
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Wenn hierbei von der harten Weiſe abgeſehen wird, _ 
die im menfchlichen Geifte vorhandene, vom Glauben 
an das unfichtbare Neich Gottes abgewendete Berftandess 
richtung als unmittelbare Wirfung des Teufels zu be— 
zeichnen, fo hatte der Neformator auf diefem Punkte 
allerdings den höchften Moment des religiöfen Lebens ge: 
troffen. Aber nach dem unabänderlichen Gefeße, durch 
welches das DVerhältniß der Idee zur Erfcheinung bes 
herifcht wird, vermochte das jüngere Kirchenthum in der 
Wirklichkeit die Kraft des göttlichen Geiftes in ihrer Al: 
gemeinheit eben fo wenig vollftändig zu erfaffen, als es 
dem älteren Kirchenthume gelungen war, diefelbe in ih: 
ver Beſchraͤnkung auf den Lehrftand fleckenlos darzuftel: 
. Ien. Sobald in beftimmten Fällen anerkannt werden 
follte, daß der göttliche Geift frommen Gemüthern das 
Verſtaͤndniß der heiligen Schrift, und mittelft deffelben 
die Pforteder chriftlichen Erfenntniß aufgefchloffen habe, 
fragten die Theologen der jüngern Kirche vorher, ob die: 
ſes Berftändniß auch mit dem ihrigen übereinftimme, und 
behandelten, wenn dies nicht der Fall war, die Behaups 
tung der Einzelnen, über den Sinn der Schrift durch be— 
fondere Einwirkung des Geiftes Gottes belehrt zu feyn, 
al3 einen höchft verwerflichen Srrthbum. In der That 
Fonnte diefelbe zu den gefährlichften, mit dem Beftande 
einer gemeinfamen Ueberzeugung und Gottesverehrung 
ganz unvereinbaren Folgerungen führen, und, wie das 
Treiben der Wiedertäufer dargethan hatte, der furchtbars 
ſten Willführ und Schwärmerei Thlren und Thore eröff: 
nen, Um dieſem Abwege zu entgehen, wurden die Ergeb— 
niſſe des befonderen Schriftverftändnifies, welche die Res 
formatoren genehmigt und in ihren Schriften und Bes 
kenntniſſen niedergelegt hatten, mitdem Firchlichen Anfehen 
ausgerüftet, welches in der älteren Kirche die Ausfprüche 
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der Päpfte und die Bejchlüffe dev Goncilien hatten. Die 
Forſchung in der Schrift und die Prüfung des aufgeftell: 
ten ehrgebaudes wurde daher zwar Allen frei gegeben, 
zugleicy aber auch das Ziel abgeſteckt, an welchem Jeder 
ankommen und ftillfiehen follte — die Ueberzeugung 
nehmlich, daß die Schrift Feinen andern Sinn habe, als 
den die Reformatoren in derfelben gefunden oder gebilligt, 
und daß das Lehrgebaͤude, welches fie errichtet, Die Be— 
Eenntniffe, welche fie aufgefest hatten, die geoffenbarte 
Wahrheit vollftändig und ausfchließend in fich begriffen. 
Sm Wefentlichen ward hierdurch die jüngere Kirche 
‚ auf den Standpunkt der älteren zuruͤckgefuͤhrt, und die 
Idee der allgemeinen Wirkſamkeit des göttlichen Geiftes 
erfchien hier wie dort nur in unvolfommener Geftalt, ja 
diefe Unvollfommenheit trat für die Betrachtung noch 
ftärker alö vormals hervor, je mehr beide Kirchen mit 
einander wetteiferten, den Vorwurf der Willführ, den 
fie fich gegenfeitig machten, dadurch zu erledigen, daß fie 
fid) weit unbedingter als zuvor unter die Herrfchaft des 
Buchftabens flellten, die Proteftanten unter ihre Befennt: 
nißfchriften, die Katholifchen unter die Decrete des 
Concils. Indeß hob das Wiederfinden auf einem gemeins 
famen Standpunfte den Geift der Irennung nicht auf, 
und in der weitern Entwidelung des Firchlichen Lebens 
that, auch außer den eigentlichen Momenten der Feindfes 
ligfeit, die Machteines verfchtedenartigen Bildungstriebes 
befonders dadurch fich Fund, daß die jüngere Kirche die 
Darftellung oder Verwirklichung der religiöfen Sdeen vor: 
nehmlich für den Verſtand, durch Worte und Begriffe, 
zu bewerfftelligen fuchte, und von den anfchaulichen Vor— 
ftellungen, deren fich Die ältere Kirche für die Einbildungs- 
kraft zur Erweckung und Erhöhung des Religionsgefühles 
bediente, keinen oder nur geringen Gebrauch machte. 
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Das Chriftenthum ift der Ausdruck des Verhält: 
niffes der überirdifchen Dinge zu den irdifchen theils in 
anfchaulichen theils in erkennbaren Formen, und die Auf: 
gabe der chriftlichen Kirche ift Feine andere, als diefen 
Ausdrud fo lebendig vor die Seelen zu ftellen, daß ihnen 
die Wirklichkeit des Unfichtbaren noch gewiſſer, als das 
Dafeyn des Sichtbaren werde. Die Kraft, welche diefer 
Aufgabe Löfung wirket, — der Geift — entquillt für 
Die Gläubigen aus dem Wefen der Gottheit, wie für die 
Anhänger der Naturweisheit die geiftige Kraft im Mens 
fhen aus den Ziefen des unbekannten Urgrundes der 
Dinge hervorgeht, gleich jener geheimnißvoll in ihrem Ur⸗ 
fprunge wie in ihren Wirfungen, da die Gewalt, wel: 
che einzelne ausgezeichnete Menfchen über die Gedan— 
fen des Menfchengefchlechtes zu Üben vermögen, der Mei: 
nung, welche fi mit dem Namen: Naturkraft, abfin: 
ben läßt, an fich eben fo unbegreiflich bleibt, al3 dem 
Glauben das Walten der Gotteskraft, dem er fich anbe— 
tend unterwirft. Nothwendige Vorbedingung der Wirk: 
famfeit de3 Geiftes iſt jedenfall eine theilnehmende 
Stimmung des Gemuͤths für die Formen der religiöfen 
Anfhauung und Erkenntniß, welche für den Geift des 
Menfchen die Anknuͤpfungspunkte an das Unfichtbare 
_ und Unerfennbare bilden, Es iſt darüber geftritten wors 
den, ob auch diefe Stimmung fchon als Wirfung des 
göttlichen Geiftes, oder als das Erzeugniß menfchlicher 
Thätigfeit betrachtet werden müffe; gewiß aber ift esaus 
der gefchichtlichen Erfahrung, daß diefelbe in Gefahr 
geratben kann, über ihre Beftimmung hinaus gefteigert 
zu werden, und den Zweck über den Mitteln, das Mes 
fen über der Erfiheinung, das Ziel über dem Wege zu 
vergeffen, Sn der älteren Kicche war dies mit den For—⸗ 
men der chriftlichen Anfchauung, den Kirchengebrauchen, 
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geſchehen; in der jüngern gefchah es mit den Formen ver 
chriftlichen Erfenntniß, den Dogmen. Die für das 
begreifende Denken aufgeftelten Lehrſaͤtze wurden für 
vollftändige Ausdruͤcke der Ideen der göttlichen Dffenba: 
rung genommen, und Errichtung eines wiffenfchaftlichen 
Lehrgebäudes der Religionskenntniffe in der Meinung 
betrieben, die Religion felbft äußerlich und innerlich zu 
begründen, auszubauen und für unvergänglihe Dauer 
zu befeftigen. Nur eine richtige Schägung des Umfanges 
und der Schranken des menfchlichen Erfenntnißvermd- 
gens, nur eine tiefgehende Unterfuchung des Verhaͤlt— 
niffes, in welchem die Elemente des Wiffens und des 
Glaubens, die äußern und die innern Momente des Firchli- 
chen Lebens, zu einander ftehen, mit einem Worte, nur 
eine gefunde, oder was gleichbedeutend tft, eine chrifle 
liche Philofophie, hätte die Theologen vor diefem Abwege 
bewahren, und ihnen den Unterfchied zwifchen dem tod⸗ 
ten Gebäude der Religionswiffenfchaft und dem lebendi⸗ 
gen Keibe der Kirche des Heren einleuchtend machen Füns 
nen. Unter den Kirchenvätern und den Denkern des Mit: 
telalterö hatten einige diefen Weg ſchon befchritten, und 
die Andeutungen der Schrift über das Verhältniß der 
Bernunft und der Offenbarung zum Bewußtfeyn zu brin⸗ 
‚gen verfucht. Nachdem im Sahrhundert vor der Refor- 
mation die Platonifche Philofophie wieder erweckt wors 
den war, hätte es um fo weniger unbekannt feyn dürfen, 
daß der menfchliche Geift dem Leben in Gott, welches 
die Formen des Denkens nicht faffen, nur auf den Fits 
tigen der Ideen fich zu nähern vermag. Zum Unglüde 
hatte Luther, der als religiöfes Genie alles durch feine 
Glaubenskraft war, von der. Philofophie die Anficht 
gewonnen, daß diefelbe, als Wiffenfchaft des finnlich und 
vernünftig Erkennbaren, gegen die Welt des Unfichtbaren 
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und Göftlihen in einem unbedingten Gegenfaße ftehe, 
und ihr auf das Beftimmtefte und Härtefte Fehde erklärt; 
Melanchthon, obwohl durch tiefere gelehrte Bildung und 
fortgefeßte Lefung der alten Schriftfteler zeitig genug 
von dem blinden Haffe gegen die Philofophie, zu dem er 
fid) anfangs hatte hinreißen laffen, geheilt, huldigte der 
Ariftotelifchen Weisheit, die fich darauf befchränft hatte, 
das Bedingte, in der Erfahrung Gegebene, nach beftimm: 
ten, aus diefer Erfahrung abgezogenen Regeln zu erkläs 
ven, und in ihrer Anwendung auf daS Gebiet der Über: 
finnlichen, durch das Chriftenthbum für den Glauben ‚geöff- 
neten Welt, der Vernunft Feine andere Thätigkeit ans 
wies, als den gegebenen Lehrftoff zu bequemer Ueberficht 
logifch zu ordnen, und in gut gewählter Stellung gegen 
Angriffe der Gegner zu vertheidigen, Die Logik des Ari— 
ſtoteles wurde daher fortwährend als unentbehrliches Werk⸗ 
zeug der Theologie betrachtet, und mit großem Eifer ers - 
lernt; aber die Philofophie felbft wurde fo gut ald befei- 
tigt, Indem die Theologie der jüngern Kirche dergeftalt 
den von Luther ihr hinterlaffenen Stoff nicht innerlich 
Durchdrang und geiflig verarbeitete, fondern immer nur 
die fchon gebahnten Kreiſe Burchlief, nahm fie einen Cha⸗ 
taffer von Abhängigkeit und Abgefchloffenheit an, der 
gegen die großen Hoffnungen, mit welchen bie erften 
Schritte des Neformators begrüßt worden waren, einen _ 
gar traurigen Abftich bildete, und die Zänfereien der 
Orthodoren und Heterodoren aus dem Sahrhunderte Con⸗ 
ſtantins, nebft der Scholaftif des Mittelalters aus dem 
Zeitraume ihrer größten Entartung, von Neuem ins Les 
ben ftellte. Die tiefften Geheimniffe der überfinnlichen 
Melt wurden den auf Formeln gebrachten Negeln des 
begriffmäßigen Denkens unterworfen, und unabläßig 
daran gearbeitet, das Syſtem der Religionserfennt- 
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niffe nach dem Nichtmaaß einer vollftandig erkannten 
Wahrheit zu ordnen, Diefes Nichtmaaß lag nicht, wie 
für die philofophifche Erkenntniß, in nothwendigen Prinz: 
zipien der Natur oder des Denkens, fondern in dem 


Buchſtaben eines gefchriebenen Wortes. Eigentlich wur— 


de die heilige Schrift felbft für dafjelbe erklärt. Da aber 
die Tiefe des Sinnes, die Schwierigkeit des Verſtaͤnd⸗ 
niffes und die hieraus entfpringende Mannigfaltigkeit 


der Auslegungen dem unmittelbaren Gebrauche deflelben 


große Hinderniffe in den Weg legte, wurde eine beſtimm⸗ 
tere Form der Faſſung gefucht, und der Bibel die Augsbur⸗ 
giſche Confeffion als bequemes Nichtmaaß evangelifcher 
Mahrheit an die Seite geftellt.e. Das Anfehen beider 
wurde jedoch durch die Autorität der Schriften Luthers 
überwogen. Unftreitig enthielten diefe Schriften man 
cherlei Treffliches, zur Nahrung für das religiöfe Leben der 
Einzelnen und der Gemeinden wohl Geeignetes, indem 
der Neformator, nach der genialen Anlage feines Geiz: 
fies, zumeilen die höchften Standpunkte erfaßt hatte. Da 
er aber oft auch den befchränkteften Anfichten gehuldigt, 
und im ſteten Kampfe mit Gegnern, die ihn nicht felten 
mit feinen eigenen Waffen angriffen, mehrmals die wi: 
derfprechendften Säbe behauptet, in einigen Stüden auch 
wohl frühere Meinungen ftillfchweigend geändert oder vers 
laffen hatte, ohne diefelben förmlich zurück zu nehmen, 
war feine Autorität eine aͤußerſt ſchwankende Norm wi: 
fenfchaftlicher Entfcheidung. Defto brauchbarer war fie 
für den theologifchen Parteigeift, der fi mehr und mehr 
des Lebens der neuen Kirche bemächtigte, und allen andern 
Geift aus derfelben verdrängen zu wollen fchien, Das 
Spiel der menfchlichen Keidenfchaften, Folgewidrigkeiten 
und Gehäffigkeiten, bleibt unter den wechfelnden Formen 
bürgerlicher und Eirchlicher VBerhältniffe im Ganzen ſich 
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gleich. Während die proteftantifchen Theologen bitter über 
die Römifchen Elagten, daß ihnen diefelben den Ketzer— 
namen zuriefen, weil fie fi) den Ausfprüchen der Päpfte 
und der Concilien über ftreitige Glaubenslehren nicht fuͤ— 
gen wollten, bezüchtigten fie einander felbft, wegen ab: 
weichender Lehrmeinungen, der Kekerei und des Abfalls 
von der allein gültigen Wahrheit, und führten vor 
den Fürften und Obrigfeiten, die von ihnen zur Unter: 
drüdung und Verfolgung der Anderömeinenden aufgeru: 
fen wurden, die Beweife ihrer Anklagen durch Stellen 
aus der Bibel, aus der Confeffion, oder aus Luthers 
Schriften, wenn mit denfelben eine der von den Gegnern 
aufgeftellten Behauptungen ganz oder theilweife im Wi: 
derfpruch fand oder zu flehen ſchien. Nicht blos das kirch— 
Yiche, fondern auch das wiffenfchaftliche Leben, ja die 
ganze geiftige und gefellige Bildung der Nation, wurde 
in diefe Richtung gezogen, und der Alleinherrfchaft theo— 
Yogifcher Scholaftif unterthan gemacht. Wenn in den lebe 
ten Sahrzehnden des funfzehnten und in den erften des ſech— 
zehnten Sahrhunderts Nedner, Dichter und Gefchichts 
fchreiber in beträchtlicher Anzahl, theils in vaterländifcher 
Sprache, theils in Elaffifchem Latein , zu den Deutfchen 
geiprochen hatten; fo wurde nun in Deutfchland, zwei 
Sahrhunderte lang, in barbarifchem Latein oder in einem 
gleich barbarifchen Deutfch über Glaubenslehren geftrits 
ten, und alle Kraft des nationalen Genius verfchwendet, 
um den höchften Gegenftänden der geiftigen Betrachtung 
die unfruchtbarfte Seite abzugewinnen, und das Ergeb: 
niß der Anftrengungen in die widrigften und geiftlofeften 
Formen zu zwängen, So groß war die Gewalt diefer 
Richtung, daß, neben der unbegrenzten Verehrung für 
- Luthers Worte, die bewundernswerthe Kraft und Kunft, 
mit welcher ex Die deutſche Sprache behandelt und gefür: 
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dert hatte, ganz unbeachtet blieb, und daß die Theolo— 
gen, mit dem, in fprachlicher und dichterifcher Bezie: 
hung unübertroffnen Meifterwerfe feiner Bibelüberfesung 
in den Händen, in die duͤrre Wuͤſte der Begriffsweisheit 
fich immer tiefer verloren. *) 

Zum Glüd gewährte diefe Ueberfeung Entſchaͤdi⸗ 
gung fuͤr die Maͤngel des Kirchenthums, ja eigentlich 
war ſie es allein, durch welche die nachtheiligen Wirkungen 
der theologiſchen Scholaſtik auf den Charakter und die 
Geiſtescultur der Nation, aufgewogen wurden. Die 
Fuͤlle der Propheten, die Lieblichkeit der Evangelien, 
die Tiefe der Apoſtel, wenn auch nur in Bruchſtuͤcken 
und dunklen Worten genoſſen, ließ das Gefuͤhl des hoͤ— 
hern Lebens in der Bruſt des Volkes nicht erſterben, und 
zahlreiche, dem Gedaͤchtniſſe deſſelben eingepraͤgte Kern⸗ 


*) Zu dem Verfall der deutſchen Sprache, auch unter den Prote⸗ 
ftanten, trug der Umftand nicht wenig bei, dag Melanchthon, der 
allgemein als Lehrer Deutſchlands gepriefen ward, ald Redner 
und Schriftfieller nur der Lateinifhen Sprache ficd) bediente, und, 
daß Flacius, der viele Jahre hindurch das Haupt einer mächtigen 
Partei war, als Ausländer das Deutſche fertig und richtig wer 

der zu fprechen noch zu fchreiben verftand, Daher trug er Fein Be: 
denken, im öffentlihen Drucke zu erklären, durch deutfche Bücher 
fey Eein Ruhm zu erwerben, denn die Eönne jeder Dorfküfter 
ſchreiben. 

Quae etiam gloria aut fama potest sperari ex istis 
brevibus vulgaris linguae scriptionibus, quas quisvis 
vel minimi pagi aedituus praestare posse videatur. 
Latina potius longa ac limata scripta, quarum usus 
etiam posteritati prodesse queat, scribenda sunt, si 
quis aliquam gloriolam ex suis scyiptionibus aucupa- 
tur. Narratio actionum ac certaminum Matth, FI, 
Illyr. in Gonra. Schluesselburgii Gatalogo Haeretico- 

rum, lib. XIII. p. 824. 

Diefe Anfiht wurde für volle zwei Sahrhunderte bei en 
deutschen Gelehrtenflande die rhanende 


— 
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fprüche übten bei den Proteftanten auf den Andachtsfinn 
ver Menge in ähnlicher Weife eine unbewußte Kraft, 
wie bei den Katholifchen die edlern Formen des Gottes: 
Dienftes und die beſſern Schöpfungen der Eirchlichen Kunft. 
Ohne Luthers deutfche Bibel würde aller Geift aus der jün: 
gern Kirche entwichen und nichts ald Bodenfak todter Dog- 
matik übrig geblieben feyn: denn der Gottesdienft hatte 
fich derjenigen Elemente, welche das Gemüth durch die 
Macht der Anfchauung erheben, faft gänzlich entäußert ; 
den Zweck aber, durch Belehrung zu erbauen, erreichte 
er immer weniger, je weiter fi) die Lehre und die Leh— 
rer von der Quelle der lebendigen Ideen entfernten, und 
je mehr die Predigt, nach Luthers Hinfcheiden, zum Wies 
derhalle des leeren theologifchen Zankes herabfanf,*) 


*) Oder zum Ansfluffe des polemifchen, an theologifche Meinun- 
gen fich anfnüpfenden Zeitgeiftes. Der damalige Parteigeift ſpiel⸗ 
te feine Rolle auf der Kanzel, wie der heutige auf Redner— 
bühnen und in Zeitungsblättern. Eine Probe liefert Salig III 
©, 524 aus einer Predigt, die Major zu Wittenserg am 13ten 
October 1557, an einem Sahrmarkte, über den Unterfchied des 
Gefeßes und des Evangeliums gehalten, Nachdem er den Sprud) 
Matthäi 5, 17 (She follt nicht wähnen, ich fey gefommen das 
Geſetz aufzulöfen) angeführt hatte, hub er an: „Da feht ihr, die 
Lehre des Gefeges muß nicht aufgehoben werden, wie der Böfe- 
wicht, der Anton Otto in Rordhaufen, lehret: Er wolle ein 
evangelifcher Prediger feyn, das Gefeß gehöre aufs Rathhaus. 
Das Gefeß muß in der Kirche behalten, und nicht allein gelehrt, 
fondern aud) angefangen werden, denn es ift eine ewige und un: 
bewegliche Weisheit Gottes, Mit dem Otto haltens Illyricus, 
Schnepf, Wigand, Sarcerius und die Senenfer, weswegen fie mid) 
jest auf dem Gollgquio unverhörter und unerkannter Sache ver- 
dammt haben, wider alles natürliche Recht, und habens fo 
gemacht, daß es hat follen zu Feiner Einigkeit geveichen, bis daß 
man fie hat heißen davon bleiben. Man fagt , fie find wieder zu: 
rüdgerufen, Ich acht, wohl nicht in Gottes Namen, fondern 
in aller Zeufel Namen, Ich will Magnus, Major und 
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Zwar fehien die Ausdehnung des Kirchengefanges dem 
Gemuͤth und der Einbildungskraft einigen Spielraum zu 
gewähren; im Grunde aber enthielt derfelbe auch nur 
eine etwas veränderte Aufforderung, der Wiflenfchaft 
und der Predigt in den Weg begriffmaßiger Beflimmung 
des Unbegreiflichen zu folgen. Eigentliche Poefie Fonnte 
ohnehin auf dem Boden einer religiöfen Vorſtellungs⸗ 
weife nicht gedeihen, welche die Fittige der Phantafie zer= 
brach, um auf der Leiter des Verftandes gen Himmel 
zu fleigen, das: Gefammtleben des Gemüths in die be: 
fchränfte Form willenlofer und unthätiger Glaͤubigkeit 
preßte, um ihr die unendliche Liebe in dem flarren Bes 
griffe der Gnade als unbedingten göttlichen Rathſchluß 
gegenüber zu ftellen, und die Schwingen des menfchlichen 
Geiſtes nur darum nicht lähmte , weil fie nicht im Stanz 
dewar, ihre Grundfäße folgerecht durchzuführen und voll: 
ſtaͤndig ins Leben zu feßen. 

Allerdings ward fonac) die religiöfe Freiheitsidee 
von demfelben Schickſal betroffen, welches fpäterhin 
mehrmals der politifchen Sreiheitsidee wiederfahren ift. 
Der Verſuch, anflatt einer älteren, für drüdend geach- 


Maximus bleiben, und eher den Kopf und das Leben drüber 
laſſen. So habe ic) gelehrt: Gute Werke find nöthig dem Glau- 
ben zur Geligfeit, und fo ifts gebräuchlich gemwefen und gedruckt 
worden in M. Philippi deutfchen locis nod) bei Lebzeiten Dr. 
£uthers p. 32, Dr. Martin Luther, ob erö wohl wegen feiner 
Urfachen nicht gänzlich gebilligt, hat’s doch auch nicht gemißbilligt, 
Sch habe bisher Anderer Snjurien genug verfchludet, aber nun 
Tollen fie mid) endlich böfe machen, daß ich fie mit gleicher Münze 
bezahle, Sch achte der Schreiber nicht. Sagt ihnen, id) laß fie 
ſchreiben. Wir wollen ihnen ſchon ihre gebührliche Ehre thun, 
Denn es iſt nichts beffers werth, denn daß man den H, daran 
pußt, Es find auch eitel Teufels A... wilde, da der Zeufel 
durch fie die Kirche mit verftäntt,” 
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teten Verfaſſung eine neue, jener Idee mehr entfpre: 
chende Form aufzuftellen, führte anfangs zu einem, der 
Abſicht entgegengefesten Erfolge, und die Feffeln, welche 
zerbrochen worden waren, wurden durch andere, noch 
drückendere erſetzt. Aber für den Geift, der über der 
Menfchheit waltet, find die Sahrhunderte nur Augen 
blicke, und auch für den Menfchengeift bezeugen ſich, nach 
dem Ablaufe derfelben, ihre Verdunkelungen als Ueber: 
gänge zu hellerer Zufunft, ihre Ruͤckſchritte zur Knecht: 
fchaft al3 fleile und mühevolle, aber nicht zu vermeis 
dende Pfade zu der hehren Stadt Gottes, die feinen Tem: 
pel hat, weil der Allmächtige felbft ihr Tempel ift, und 
die Feiner Sonne und Feines Mondes — weil die 
Herrlichleit Gottes ſie erleuchtet. 


Zweites Kapitel, 





Der Zuruͤcktritt des Kaiſers, der fo lange als Haupt: 
gegner der evangelifchen Lehre angefehen worden war, 
vermehrte das Uebergewicht, welches diefelbe fchon vor: 
her in Deutfehland errungen hatte, Unter den größern 
weltlichen Fürften waren im Süden des Reichs nur die 
Häufer Defterreich und Baiern, im Norden nur Herzog 
Heinrich von Braunfchweig, im Weften Herzog Wil: 
heim von Eleve, der alten Kirche getreu geblieben; aber 
Feiner derfelben war vermögend,, der Volksſtimmung die 
Spitze zu bieten, die fich überall für die neue Lehre er: 
Härte, und alle Maaßregeln ihrer Gegner entweder über: 
flürmte oder entkräftete. Auch in den Landfchaften, 
welche dem Urfprunge der erflen Bewegung fern Lagen, 
oder dem Zugange derjelben lange gefperrt geblieben wa- 
ven, durchbradh nun der Strom feine Dämme Bon 
Stadt zu Stadt, von Dorf zu Dorf flog die Kunde, 
daß Aebte und Pfarrer zeither Gehorfam und Gaben zu 
Unrecht gefordert, und böslich verfchwiegen, wie allein 
der Glaube an den VBerfühnungstod des Erlöfers, und 
zwar ohne Zuthun des Menfchen und umfonft, die Se: 
ligkeit fchaffe. Aus den Höhen der theologifchen Specu— 
lation herunter gezogen zur Denkweife der Menge, rich: 
tete diefe Vorſtellung die Kraft des aufgeregten Zeitgei- 
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fies, die heut, auf einen andern Wendepunfte der Welt: 
gefchichte, auf die Grundverhältniffe der bürgerlichen 
Verfaſſung geleitet worden ift, auf die Formen des Kir: 
chenwefens, und verfchaffte ihr Bahn durch den Sturz 
eines Theils diefer Formen. Vornehme und Geringe, 
Alte und Sunge waren, die Einen mit Erhaltung und 
Bertheidigung, die Andern mit Aenderung und Zerftö- 
rung des zeitherigen Standes der Firchlichen Einrichtun: 
gen und Lehren befchäftigt. AS die Fürften und Bifchöfe 
zu Paffau faßen, den Vertrag mit Moriz zu berathen, 
fingen die Domfchüler an, Luthers Lieder und Lob aufden 
Gaffen zu fingen. Im Gerichte Mermofen zerbrachen die 
Randleute Kreuze und Heiligenbilder, und der Pfarrer 
ward gezwungen, das Abendmahl unter beiden Öeftalten 
zu reichen. *) Auf den Landtagen zu Landshut und Münz 
chen nahmen Städte und Nitterfchaft das Wort gegen die _ 
Geiftlichfeit, tadelten die Mißbräuche der Kirche, und 
Schalten das Leben der Pfaffen. „Das Wort Gottes müffe 
Yauter und rein gepredigt, das Abendmahl mit Brod und 
Wein, wie Ehriftus e3 eingefeßt, gehalten, das Verbot 
des Fleifcheffend an Fafltagen, das die fremden Hand—⸗ 
werfögefellen aus Baiern verfcheuche, aufgehoben werden.” 
Herzog Albrecht, wie eifrig er der alten Religion ergeben 
war, gab nach, um größere Aufregung zu verhüten, und 
geftattete (am 31ften März 1556) den Genuß des Abend» 
mahls unter beiden Geftalten und das Zleifcheffen an Faſt⸗ 
tagen, leteres in Nothfällen, bis zum Religionsvergleich, 
mit Vorbehalt der Genehmigung der Kirchenobern und 
unter der Bedingung, daß in allen andern Stüden der 
Firchlichen Ordnung nachgelebt werde. **) 


Zſchokke's Baierfche Geſchichte. VII ©, 109. 
*) Sleidan libr. XXVI. 
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König Ferdinand hatte, auf das Andringen der Nie— 
deroͤſterreichiſchen Kandftände, unter dem Sten Februar 
1556 ebenfalls den Gebrauch des Kelches nachgeben müf: 
fen, die weitere Forderung aber, die im Augsburger Re: 
ligionsfrieden den Deutfchen Neichsftänden und Reichs— 
ftädten evangelifchen Bekenntniſſes zugeftandene Reli— 
gionsfreiheit auch auf die Landftände und Städte von Nie- 
beröfterreich auszudehnen, beharrlich zuruͤckgewieſen, 
und lieber auf die Bewilligung der dem Landtage abver: 
langten Summen verzichtet. In der That hätte er jene 
Forderung nicht einräumen koͤnnen, ohne diejenigen, welche 
fie ftellten, nach dem für Deutfchland geltenden Sinne des 
Religionsfriedens, zu berechtigen, die Religionsfreiheit, die 
fie für fich als Evangelifche in Anfpruch nahmen, ihren 
Hinterfaffen und Bürgern Eatholifchen Befenntniffes zu 
entziehen. Diefes VBerhältniß war ſchon in Schlefien ein= 
getreten, wo die Fürften und bedeutendern Städte fich 
fammtlich der neuen Kirche zugewendet hatten, und Fer: 
dinand die Trümmer der alten nur dadurch rettete, Daß 
es ihm gelang, dem jedbesmaligen Bifchofe von Breslau, 
als Fürften von Neiffe, mit der Oberlandeshauptmann⸗ 
ſchaft den Borfiß und die Leitung der Standeverfamm: 
lung zu übertragen, die bifchöfliche Würde felbft aber in 
den Händen verftändiger Männer zu erhalten, welche mit 
der Anhänglichkeit an das alte Kirchenthum Geſchicklich— 
keit und Mäßigung verbanden, fich mit den Anhängern 
des neuen zu vertragen. Diefe geiftlichen Oberlandes- 
hauptleute (e3 folgten auf einander unter Ferdinands und 
feines Sohnes Marimilian Regierung die Bifchöfe: Ia> 
kob von Salza, Balthafar von Promnitz, Caspar von 
Logau und Martin Gerftmann, ſaͤmmtlich gebohrne Schle> 
fier, die erftern aus angefehenen Adeldfamilien, Der leb> 
tere Sohn eines Bürgers in Bunzlau) Eonnten jedoch mit 
. IV 8 3 
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all ihrem Anfehen und al ihrer Klugheit nicht verhins 
dern, daß in demgrößten Theile des Landes die neue Nes 
(igionsform eingeführt, und von den Fürften, Herren und 
Städten, welche dies thaten, der alten Uebung und Duls 
dung verfagt ward. Die Hauptftadt litt einen Anhaͤn— 
ger des alten Befenntniffes ferner in ihrem Rath, ob: 
wohl fie fonft von diefem Befenntniffe auf eine milde 
und faft unmerfliche Weife fich trennte. Da der Magi: 
ftrat die Prediger an den flädtifchen Kirchen vermöge ſei— 
ner Patronatsrechte anftellte, die Geremonien des aͤußern 
Gottesdienftes, mit Ausnahme der Mefje, beftehen ließ, 
und für einige Beflimmungen derfelben die bifchöfliche 
Genehmigung vertragsweife erlangt hatte, Fam das ſtaͤd⸗ 
tifche Kirchenwefen in einen Gang, bei welchem die bi: 
fchöfliche Behörde auf dem Dome felten Veranlaffung er— 
hielt, nad) demfelben zu fragen. Gefchah dies zuweilen, 
fo wurden weitläuftige Berichte erftattet,; der Bifchof 
und das Kapitel aber hielten es zuleßt gewöhnlich fürs 
Befte, den Zwift mit der mächtigen und einflußreichen 
Stadtbehörde nicht aufs Aeußerfte zu treiben, AnBers 
ordnungen zu Gunften des alten Kirchenthums ließ es K. 

Ferdinand nicht fehlen; *) es gebrach aber an der Voll: 


*) Eine der wichtigften für die Beurtheilung der damaligen Fird, 
lihen Berbältniffe ift das Pfarr- und Wiedemuths- Mandat 
vom Soften December 1541, welcyes der Habgier weltlicher Häns 
de gegen die Kirchengüter ein Ziel fegen follte, und in dem fchon 
früher (Band III ©. 98) angeführten Schreiben des Paſtors 
Moiban zu St. Elifabeth an den Biſchof Balthafar feinen Com-⸗ 
mentarfindet. Es ift darin unter andern bemerkt, der Mangel an 
tüchtigen Geiftlichen entftehe nicht bloß aus der gegen die Geiſt— 
Yichfeit geübten Verfolgung, fondern aud) daher, „daß aufdem Lan- 
de viele aus Euch hohen und niederen Standes, aud) Ihr in 

Staͤdten, die Wiedmuth der Pfarrer und Kirchen, auch) den geiſt— 
lichen Zuftand,, garan Eudy reißet, den armen Pfarrern ent: 
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ziehung, da die Hauptmannfchaft des Fürftenthums Bres⸗ 
lau ſich aus vieljähriger Verpfändung in den Händen des 
Magiftrates befand, die andern Landeöfürften aber, na— 
mentlich die Herzöge von Liegniß und Brieg, die neue 
Keligionsform in ihren Gebieten ebenfalls eingeführt hat= 
ten, und indem fieder alten Duldung verfagten, fogar noch 
weiter als der Magiftrat von Breslau gegangen waren, 
Dazu Fam, daß Ferdinand den guten Willen der Fürften 
und Stände zur Befriedigung feiner ſteten Gelönoth bes 
durfte, und fich denfelben durch ſtrenge Maaßregeln nicht 
gern abwendig machen wollte. Er fonnte ja nicht verhüs 
ten, daß fein eigner Sohn, Erzherzog Marimilian, 
ein Zögling feines Bruders, des Kaiſers, und mehrere 
Sahre hindurch deffen Statthalter in Spanien, Neigung 
für die neue Kirche bezeigte, und bei vielen dieſſeits und 
jenſeits die Meinung erregte, er werde thun, was bie 
Nachfolger des Kurfürften Soachim von Brandenburg 
und des Herzogs Georg von Sachfen gethan hatten, und 
was, wieman wußte, auch der proteftantifch gefinnte Sohn 
des eifrig Eatholifchen Herzogs Heinrich von Braun: 
fhweig, Herzog Sulius, der durch den Fall feiner bei= 
den älteren, dem Vater gleichgefinnten Brüder im Tref: 
fen zu Sievershaufen, Erbe des Herzogthums geworden, 
nad) dem Tode des Vaters zu thun beabfichtigte. *) 


ziehet undin Euren felbft eigenen Nusen und Frommen wendet, 
darüber auch diejenigen Pfarrer und Prädikanten, To der pro: 
teflirenden Religion anhängig, mit befchwerlicher Klage fchreien 
und Reftitution begehren.“ Handichriftliche Nachrichten, 


*) Der Briefwechfel des Erzherzogs mit dem Herzoge Chriftoph von 

MWürtemberg in den Beilagen zu Sattlers Befchichte Würtem- 

bergs Band III, zeugt fehr flark für die obige Neigung, Auch 

mit Melanchthon und dem Wittenbergifchen Theologen Paul Eber 

fand Mar in brieflicher Verbindung. rw Hofprediger Sebaftian 
3 
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Mit Mühe widerftanden die Erzbiſchoͤfe und Biſchoͤfe 
am Rhein, in Schwaben und Franken, der Bewegung 
des Zeitgeiftes, dem bie meiften ihrer Amtsgenofjen im 
. Norden des Reichs fchon hatten nachgeben müffen. Die 
Berähnlihung oder Verfehmelzung der Kirchengebräu: 
che in Folge der theilweife bewerkftelligten Einführung 
des Interim, und die feit Sprengung des Concils einge: 
fretene Unentfchiedenheit dev Verhältniffe zum papftlichen 
Stuhle, ließ an vielen Orten ed ungewiß, welcher Eul: 
tu8 eigentlich die Oberhand hatte, und geftattete es folchen 
Bifchöfen, deren Weberzeugungen ſchwankten und in deren 
Kapiteln die Meinungen getheilt waren, fich nad) Umftän: 
den die Entfcheidung für eine oder für Die andere Par: 
tei vorzubehalten. Dies war z. B. mit den Brandenbur> 
gifchen Prinzen, welche zum Erzbisthum Magdeburg er: 
waͤhlt wurden, der Fall, Erzbifchof Friedrich, der Sohn 
des für evangeliſch geltenden Kurfürften Joachim II. er⸗ 
theilte am 5ten Auguft 1552 in einer Urkunde, in wel: 
cher er ſich Erzbifchof von Gottes und des apoftolifchen 
Stuhles Gnaden nannte, dem Stift St. Sebaftian zu 
Magdeburg ein, unverkennbar gegen die Ehen der Geift- 
lichen gerichtetes Privilegium, daß Fein in unrechtmäßi: 
ger Ehe Gebohrner unter die Mitglieder des Stifts aufge: 
nommen werden oder unter denfelben verbleiben dürfe, 
Sein Nachfolger Siegmund, ein anderer Sohn des Kurz 
fürften Soachim, geftattete in einem unter dem 22ften Aus 
guft 1555 abgefchloffenen und von feinem Vater mit 
vollzogenen Vergleiche mit der Stadt, dem Rathe und 
der Bürgerfehaft, bei der Religion der Augsburgifchen Eon 


Pfaufer, war verheirathet, verließ aber fpäter den Hof, nadız 
dem K. Ferdinand ihn eines Tages als Verführer feines Sohnes 
hart gefchölten, ja ihn zu erftechen gedtoht hatte, ©, Raupachs 
Evangelifches Defterreih Band J. Kap. 17: 
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feſſion mit Lehre und Reichung des Sacraments und an— 
derem unverhindert zu bleiben. Unter dem 11ten Auguſt 
1558 wurde er vom Papſte Paul IV. in einem beſonderen 
Breve wegen Herftellung der alten Religion und ihrer 
Gebräuche in Magdeburg belobt,*) und im Sahre 1561 
befchloß derfelbe Erzbifchof, mit Einfiimmung des Doms 
Fapiteld und der Landfchaft, die evangelifche Neligien 
an allen Drten des Erzftifts, wo folches noch nicht gefches 
hen, mittelft einer neuen Kirchenordnung einzuführen und 
die noch übrigen Fatholifchen Kirchen und Klöfter zu reforz 
miren, zu welchem Behuf Pfarrern und Mönchen die weis 
tere Ausübung des zeitherigen Gottesdienftes unterfagt 
ward. **) Am entfepiedenften und einftimmigften waren 
die Reichöftädte (mit Ausnahme von Köln, wo die altkirch⸗ 
liche Partei im Domkapitel und in der Bürgerfchaft 
gegen die Hinneigung der Erzbifchöfe zu den Grundfä: 
gen der Reformation bie Oberhand behauptete) auf die 
Seite des neuen Kirchenthums getreten. 

Uber während das UWebergewicht des letztern in 
Deutfchland auf allen Seiten fich mehrte; während nicht. 
nur in Böhmen auf dem Heerde eines vor anderthalb 


*) Raynaldus ad annum 1558. n. 13. Eos enim de te fruc- 
tus capimus, quos speravimus, quos quidem in con- 
specty Domini afferentes ipsum precamur, ut quod 
'isticper te feliciter inchoatum est, ad sui nominis glo- 
riam et animarum salutem perficere, et ad verum su- 
um cultum, diseussistandem errorum tenebris, civitatem 
tam nobilem illiusque exemplo atque auctoritate fini- 
timos populos revocare dignetur. Perge Fili, tam egre- 
giam opem navare, insta atque urge. ect. 


**) Die Urkunden nebft den Kirchen» Vifitationspunften des Erzflif- 
tes Magdeburg und befonders der Stadt Halle r bei Dreihaupt 
I. ©, 273 u. f. 
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Jahrhunderten entzuͤndeten Feuers, ſondern auch in 
Polen und Ungarn, die neue Lehre zahlreiche Anhaͤnger 
ſammelte; während in Frankreich eine mächtige Staats: 
partei unter den Großen an diefelbe fich anſchloß, zum 
Theil in der Abficht, der Oppofition gegen die Hofpar: 
tei größere Stärke zu verfchaffen; während in den Nies 
derlanden der aufrührerifche Sinn des Volks, der den Groß⸗ 
vater Karls und Ferdinands, Marimilian, bei feiner Ber: 
waltung diefer Länder mehrmals in fo große Noth gefekt 
batte, tn den kirchlichen Gährungäftoffen willEommene 
Förderung friſcher Lebensthätigkeit fand, die Macht der 
Fürften aber auf fo vielen Punkten ſich unvermögend er: 
wies, einer fo gewaltigen und allgemeinen Aufregung 
der Völker zu widerftehen; während die Gelehrten verzag⸗ 
ten und bei nicht wenigen die Ueberzeugung Naum gewann, 
Daß man dem Strome, dernicht mehr zu hemmen fey, ſich 
hingeben müfje: erhielt die Hierarchie in der Begeiftes 
rung eines armen, ungelehrten Privatmannes einen Bei: 
ftand, der ihr hülfreicher und nüßlicherward, als die Waf- 
fen, die der Kaifer für fie zu vergeblichen Siegen geführt 
hatte, und ald die Schäße der neuen Welt, welche fein 
Sohn Philipp zu ihrem Dienfte zu verfchwenden begann. 
Ein Mönch aus neuer Schule unternahm es, die Grund: 
fäulen der Kirche, die ein Mönch aus alter Schule erfchüt: 
tert hatte, nieder her zu flelen, und den der Hierarchie 
feindſeligen Zeitgeift in Die Bahn des ER zurüd 
zu führen. 


Die älteren Mönchsorden hatten der Kirche inihrer 
durch die Reformation herbeigeführten Bedrängniß nicht 
viel geholfen. In den begüterten Klöftern war, im Ge⸗ 
folge des Reichthums, die Bequemlichkeitsliebe einges 
kehrt, die fich einem verdrüßlichen und gefährlichen Kampfe 
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am liebſten gaͤnzlich entzieht,*) und in der Hoffnung, einen 
Eräftigen Gegner zu begütigen, nicht felten den Beftrei- 
tern deffelben Mißfallen und Ungunft erweift, Die Bet: 
telmönche hatten fich ſchon in frühern Sahrhunderten als 
-unzuverläßige Waffenträger gezeigt, und auch diesmal 
größtentheild Partei wider die Macht ergriffen, in deren 
Dienften fie ftanden. Die Pflichten Teiblicher Entfagung 
und geiftlicher Befchauung bildeten gegen das Wohlleben 
der Päpfte, Prälaten und Weltgeiftlichen einen Gegenfaß, 
burch welchen reizbare Gemüther, wenn ihnen der— 
felbe einmal einleuchtend gemacht worden war, leicht zu 
Unwillen und Erbitterung geftimmt und dahin gebracht 
werden Eonnten, denen Krieg zu erflären, die an Uebung 
mönchifcher Tugenden fo ganz und gar feinen Xheil nah: 
men. Daher fehte die Eurie in die beftehenden Moͤnchs— 
orden Fein hinreichendes Vertrauen mehr, und fah es gern, 
daß fich neue Schaaren mit veränderter, dem Bedürfniß 
der Zeiten entfprechender Rüftung und Sireitweife verfam: 
melten. Dergleichen waren die im Sahre 1524 in Rom 
zufammengetretenen und von dem Kardinal Caraffa, (nad): 
maligem Papfte Paul dem Vierten,) befonders begünftig- 
ten Theatiner; die im Fahre 1535 in Mailand geftifte: 
ten Barnabiten; die Somasker; die Väter des Drato: 
riums und andere, Diefe Ordensgefellfchaften wollten und 
follten dem Öffentlichen Gottesdienfte fein altes Anfehen 
wieder verfchaffen, den häufigen Gebrauch der Sacra⸗ 
mente der Buße und des Abendmahls empfehlen, »ft und 
erbaulich predigen, Kranke befuchen, Verbrecher. zum 
+) Noch im Zahre 1540 klagte E in einem Schreiben an den Kar⸗ 

dinal Contareni: Qui pinguia habebant beneficia asede 

Apostolica, plus muii erant (sicut hodie sunt) quam 

pisces, imo majus aiiquando ab illis mihi impendebat 


periculum, quod parties Lutheri fovebant. Raynaldus 
ad annum 1540 n. 6. 
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Nichtplaße begleiten, und fich beſonders angelegen feyn 
laſſen, durch Lehre und Beifpiel dem Eingange des Pro: 
teftantismus entgegen zu wirken, 

Aber der Ruf und Erfolg diefer aller wurde durch 
die Gefellfchaft Sefu verdunkelt. 

Ein Spaniſcher Edelmann, Don San oder Ig⸗ 
natius von Lojola, war der Stifter derſelben. Nach einer 
ſchweren Verwundung bei der Vertheidigung von Pampe⸗ 
lung gegen die Franzoſen, im Jahre 1521, längere Zeit 
ans Bette gefeffelt, wurde er durch) Lefung von Gefhich: 
ten der Heiligen und Durch daran geknuͤpfte fromme Be⸗ 
trachtungen mit Begeiſterung fuͤr die kirchlichen Ideen und 
mit dem Wunſche erfuͤllt, den Glaubenshelden fruͤherer 
Jahrhunderte an die Seite zu treten. Nachdem ein Ver⸗ 
ſuch, dieſen Wunſch durch Bekehrung der Muhamedaner 
in Palaͤſtina zu verwirklichen, fehl geſchlagen war, faßte 
er den Gedanken, eine geiſtliche Geſellſchaft zu errichten, 
welche der Kirche in ihren, durch den Unglauben der 
Chriſten herbeigefuͤhrten Bedraͤngniſſen beiſtehen ſollte, 
und begab ſich, um vorher die Maͤngel ſeiner fruͤhern Bil⸗ 
dung zu ergaͤnzen, zuerſt nach Barcelona, dann nach Pa⸗ 
ris. Mit großer Willensſtaͤrke unterzog er ſich, obwohl 
ſchon im Mannesalter, der ſchweren Muͤhe, die Bahn 
der Studien von ihren erſten Anfaͤngen an zu durchlaufen. 
Sm Jahre 1534 erlangte er die philofophifche Magiſter⸗ 
wuͤrde, verlor aber fein eigentliches Ziel nie aus den Au⸗ 
gen, betete, kaſteiete ſich, bettelte Geld zuſammen, um 
Arme zu ernaͤhren, und predigte Buße und Bekehrung, 
wo ſich irgend Gelegenheit darbot. Es gelang ihm, Freun— 
de unter feinen Studiengenoſſen zu finden, welche ſich fei- 
ne Begeifterung mittheilen ließen und im Stande waren, 
den Plan, deffen Grundzüge nur verworren in dem Kopfe 
des Urhebers lagen, zu ordnenund auszubilden. Am 16ten 
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Auguft 1534 verfammelten fich Peter le Besre aus 
Savoyen, Franz Zaver aus Navarra, die Spanier Ja: 
kob Lainez, Alfons Salmeron und Nicolaus Bo— 
badilla, und der Portugiefe Simon Rodriguez, in ber 
Kirche des Nonnenklofters auf dem Montmartrebei Paris, 
und gelobten einander, nach Empfang des Sacramentes, 
allen weltlichen Gütern bis auf eine Wegzehrung zu entfas 
gen, um allein dem Beften der Kirche zu Teben, ihren Plan 
aber dem Papfte vorzulegen, damit diefer denfelben geneh: 
migen und fich ihrer nach feinem Gefallen bedienen möge. 
Dieſer Plan befand im Allgemeinen darin, die 
vereinzelten Kräfte der Kirchlichgefinnten in einem Bun: 
de zu vereinigen, und durch denſelben daS Lehr- und Ber: 
fafjungswefen der alten Kirche ficher zu flellen, zu erwei— 
tern und zu befeftigen. Als Mittel zur Verwirklichung 
deſſelben follte zunächft folgerechte, dem kirchlichen Sinne 
fürderfame Erziehung und Unterweifung der Sugend, er: 
bauliche Einrichtung des Gottesdienftes und eifrige Pflege 
der Seelforge dienen, der Erfolg aber nicht dem Zufall 
überlaffen bleiben, daß tüchtige Männer fich geneigt faͤn⸗ 
den, in die Gefellfehaft zu treten, fondern diefelbe ſich 
felbft ihre Mitglieder bilden, und zu diefem Behufe zu: 
gleich eine Erziehungs und Lehranftalt feyn, in welcher 
die Sugend aller Stände verfammelt, nach einem beftimms 
ten Plane unterwiefen, und nach Maaßgabe ihrer Tas 
Iente uud Berhältniffe entweder der Welt zuruͤckgegeben, 
oder für die Dienfte des Drdeng gewonnen und zur Mit: 
gliedfchaft vorbereitet würde, Diefe Grundzüge des Pla: 
nes mögen ſchon von den Urhebern entworfen worden 
feyn ; die allmählige Entwickelung derfelben beſchraͤnkte fich 
aber nicht blos auf wiffenfchaftliches und gottesdienftz 
liches Wirken in Lehr- und Kirchengefchäften, fondern 
fuchte, zur Foͤrderung der Zwecke des Ordens, über alle 
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Regionen des Lebens fich auszubreiten, und aller der: 
jenigen Zugänge zu den Gemüthern ſich zu bemächtigen, 
durch welche es der Dppofition gelungen war, die Nei: 
gungen fo vieler Fürften und Völker dem neuen Kirchen: 
thum zuzumwenden. Während die wärmften Anhänger der 
Hierarchie fich mehr und mehr in der Meinung befeftigten, 
daß die Reformation den Eingang, den fie gefunden, 
lediglich widerfirchlichen Antrieben, vornehmlicdy dem 
Willen herrfchfüchtiger Fürften und Obrigfeiten, der flür: 
mifchen Macht des Beifpiels und dem Reize verdanke, wel: 
chen für die Geiftlichen die Aufhebung des Coͤlibats, für- 
die Weltlichen die Verminderung der Gewalt und des Be: 
ſitzthums der Geiſtlichen, gehabt habe, verheimlichten die Je⸗ 
fuiten ſich nicht, daßdem Verſuche des Umſturzes ein ftarker 
innerer Verfall des alten Baues vorhergegangen war, und 
daß alled darauf ankomme, zur Erhaltungund Wiederher: 
ftelung deffelben frifche Kräfte zu gewinnen und in Bewe— 
gung zu feßen. 

Nach mehrjahrigem Aufenthalte in Frankreich und 
Dberitalien Fam Ignatius im Sahre 1537 nach) Rom, 
AS Papft Paul III. den Plan des neuen Inftituts gelefen 
hatte, rief er aus: Das ift Gottes Finger! Indeß wurde 
die Prüfung defjelben dem Kardinal Gontareni übertra: 
gen. Anfänglich äußerten einige Mitglieder des Kardi— 
nal: Eollegiums die Meinung, die Kirche habe der Mönche: 
gefelfchaften genug, und es fey gerathener, bie alten zu 
beffern, als deren neue zu fliften. Aber der günftige Be: 
richt Contareni's und der entfchiedene Beifall des Papftes 
brachte diefe Dpponenten gar bald zum Schweigen, und 
im September 1540 wurde die neue Gefellfchaft Sefu von 
Paul II. beftätigt.*) Nachdem von Lojola übergebenen 
und in bie papftliche Urkunde aufgenommenen RER: 

*) Durch die Bulle: Regimini militantis ecclesiae. 
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follte diefelbe vornehmlich auf das Wachsthum ber Seelen 
im chriftlichen Leben und Glauben, auf die Fortpflan- 
"zung der Religion durch öffentliche Predigten, durch geift- 
liche Uebungen, Werke der Liebe, Unterricht der Knaben 
und Ungelehrten im Chriftenthbum, auf Beichthören und 
geiftlichen Troſt bedacht feyn. Kein gelehrtes Mitglied 
follte die Unterweifung der Kinder und desrohen Haufens 
als etwas feiner Unmwürdiges ablehnen, fondern diefe Bes 
fchaftigung vielmehr als die fruchtbarfte, erbaulichfte, 
auch zur Uebung der Liebe und Demuth dienlichfte, anfes 
ben. Sn ihrem Vorgeſetzten follten alle Mitglieder Chris: 
ſtum als gegenwärtig verehren, und den ihnen auferleg: 
ten unbedingten Gehorfam gegen den Willen des Ober: 
hauptes der Kirche ald nüklich zur größern Demuth, zur 
vollfommenen Abtödtung und zur Verleugnung des eige: 
nen Willens betrachten, Sie follten eine beftändige Ar: 
muth geloben, und weder einzeln noch gemeinfchaftlich zur 
Erhaltung des Ordens liegende Gründe und Einkünfte 
erwerben, fondern mit dem zufrieden feyn, was ihnen 
von andern zu ihrer Nothdurft gefchenkt würde, Doch 
follten fie auf Univerfitäten Collegia mit den dazu gehoͤ⸗ 
- rigen Einkünften zum Beften der Studierenden befiken 
koͤnnen, und der Vorftand des Ordens, fo wie der ganze 
Drden, die Auffiht, Leitung und Prüfung der Eünftis 
gen Gelehrten fich angelegen feyn lafjen. Um der wiffen- 
Thaftlichen Richtung der Gefellfhaft durch das Herfa- 
gen Eirchlicher Gebete Feine Zeit zu entziehen, wurde bes 
fimmt, daß die geiftlichen Mitglieder nur verbunden feyn 
follten, jeder für fich, nicht aber gemeinfchaftlich, die von 
der Kirche vorgefchriebenen Gebete zu halten. Kurz vor 
feinem Tode erweiterte Papft Paul der Dritte die Vor: 
rechte der Gefelfchaft durch eine Bulle,*) in welcher er 


) Licet debitum pastoralis officii. 
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dem General derfelben die Macht übertrug, die Mitglie— 
der von allen Stunden und allen geiftlichen und weltlichen 
Strafen derfelben loszufprechen, mit Ausnahme der gro: 
ben Verbrechen, deren Unterſuchung dem päpftlichen Stuhle 
vorbehalten bleiben follte. Die ganze Gefellfchaft wurde 
von der Gerichtöbarfeit und der Aufficht der Bifchöfe be: 
freit, und unter den unmittelbaren Schuß des heiligen 
Stuhles genommen, ihren Vorftehbern und Prieftern er: 
laubt, überall Bethäufer zu haben, und in denfelben, 
ober an andern fchielichen Orten, öffentlich Meffe zulefen, 
auch während eines Interdicts, wofern fie nur nicht felbft 
zu demfelben Anlaß gegeben. Kein Pralat durfte jemals 
ein Mitglied des Drdens mit dem Banne oder mit dem 
Snterdicte belegen. Die von dem Borftande den Bifchös 
fen vorgeftellten Mitglieder mußten von diefen ganz un 
- bedingt in die geiftlichen Weihen aufgenommen werden. 
Mit Erlaubniß ihres Generals follten die Sefuiten auch 
in den Ländern der ercommunicirten Ketzer, Schismati— 
fer und Ungläubigen ſich aufhalten, mit ihnen umgehen, 
und von ihnen Lebensbedürfniffe empfangen dürfen; fie 
follten nicht verbunden feyn, fich zu Nevifionen der Kloͤ— 
fter, zu Dienften der Inquiſition und dergleichen gebraus 
chen zu laſſen; von ihren Gütern nicht den geringften 
Zehnden oder andere Gebühren bezahlen; alle ihnen ges 
fchenkte Häufer, Collegien, Kirchen und Güter fogleich, 
als vom apoftolifchen Stuhle beftätigt, angefehen wer— 
den. Es ward der Gefelfchaft erlaubt, Leute von jeder 
Urt, auch unehelich Gebohrene, aufzunehmen, außer 
vorfäßlichen Mördern, Zweiweibigen und Verſtuͤmmelten. 
Ohne alle Erlaubniß eines andern, follteder General öffent: 
liche Lehrer der Theologie und anderer Wiffenfchaften beftel= 
Yen dürfen, Endlich follten Sefuiten, welche fich in entfern= 
ten ändern der Ungläubigen aufhielten, das Necht haben, 
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ihre Beichtenden, nach auferlegter Buͤßung, von allen Suͤn⸗ 
den, auch den in ver Nachtmalöbulle vorbehaltenen, loszu— 
fprechen, über verbotene Ehen zu diöpenfiren, und über= 
haupt die Stelle eines Fatholifchen Bifchofs zu vertreten, 
wenn fich Feiner in der Nähe befände, 

- Papft Sulius der Dritte erweiterte, gleich nach feis 
nem Regierungsantritte im Sahre 1550, die Beftimmung 
des Ordens dahin, daß derfelbe außer der Verbreitung 
des Glaubens, auch auf die Vertheidigung deflelben, auf 
- Ausföhnung uneiniger Gemüther, auf Zröftung und Pfle: 
ge der Gefangenen und Kranken, überhaupt auf unent- 
geltliche Ausübung aller chriftlichen Liebeswerfe bedacht 
feyn folle,*) Zwei Sahre fpater ermächtigte derfelbe Papft 
den General und die Profeffen des Ordens, die Mit: 
glieder vom Faften und von verbotenen Speifen zu dis— 
genfiren, die Keger von allen Strafen loszuſprechen, 
wegen wichtiger Gefchäfte dad Brevier auf die Seite zu 
legen oder das Beten deffelben in ein anderes gutes Merk 
zu verwandeln, endlich auch Studierenden, die, bei voll» 
fommner Züchiigfeit, wegen Armuth akademifche Würden 
nicht erlangen Fönnten, nach vorgenommener Prüfung 
diefelben zu ertheilen, 

Bet diefen den Sefuiten ertheilten Bevorrechtungen 
ging der Römische Hof von dem Geſichtspunkte aus, daß 
die erfchütterten Verhaͤltniſſe der Kirche nicht durch die, 
für den ruhigen Beftand derfelben angefesten Behörden, 
fondern durch außerordentliche Bevollmachtigte wieder in 
Drdnung gebracht werden müßten, ein Verfahren, wel: 
ches weltliche Negenten und Staatsfuͤhrer, in alten wie 
in neuen Zeiten, oft genug in Anwendung gebracht ha- 
ben, welches aber denen, die mit folcher Vollmacht ver- 
fehen worden find, außer dem Haffe der Oppofition, ges 


*) Sn der Bulle: Exposcit debitum pastoralis officii. 
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gen welche fie gebraucht wurden, gewöhnlich auch die Ab⸗ 
neigung der ordentlichen Behörden und ihrer Mitglieder, 
fo redlich diefelben es übrigens mit der Staatögewalt 
meinen mochten, in reichlichem Maaße eingetragen hat. 
Sowohl die Bifchöfe als die andern Mönchsorden ems 
pfanden es außerft übel, daß ihre Wirkſamkeit für unge: 
. nügend erklärt ward, und ließen die neuen Günftlinge 
und Werkzeuge des heiligen Stuhls ihren Unmuth ent: 
gelten. Der Kardinal Contareni, ihr Befchüßer und Fürs 
Sprecher in Nom, ward der geheimen Vorliebe für das Lu= 
therthbum, die er fchon al$ Legat in Deutfchland an den 
Tag gelegt haben follte, nun auch um der Sefuiten willen 
befcehuldigt. Der Spanifche Dominikaner, Melchior Ca: 
nus, Profeffor der Theologie zu Salamanca, ausge: 
zeichnet durch Gelehrfamkeit und Firchlichen Eifer, wehrte 
ihnen den Zugang zu diefer Univerfität, ftellte fie den ke— 
Gerifchen Secten gleich, die den Namen von ihren Urhes 
bern angenommen hätten (denn in Spanien wurden die Se: 
fuiten anfangs Inigiſten genannt) und warf ihnen vor, 
daß fie die Menfchen durch das Blendwerk falfcher Froͤm— 
migfeit hintergingen, in den Häufern herumfchlichen, und 
der ftrengen Zucht, wie ſolche Dominicus und Franziss 
kus ihren Anhängern vorgefchrieben, ja fogar der Mönchs: 
Feidung, in fchnödem Weltfinn fich entfchlagen hätten. 
Auch in dem Namen: Gefellfchaft Sefu, fand er die Ans 
maßung der Ketzer, allein oder vorzugsweife die wahre 
Kirche zu feyn, beftätigt.*) Vergebens hielten die Sefuiten 


*) Melch, Cani de locis theologicis librIV. c. 2, p. 207 
in Oper. parte priori Vindob. 1764. 4. Fidelis Deus, 
per quem vocati estis in societatem filii ejus Jesu Chri- 
sti. Quae sine dubio societas cum Christi ecclesia sit, 
qui titulum illum sibi arrogant, ii videant an haeretico- 
rum more penes se ecclesiam existere mentiantur. 
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dieſem Eiferer die paͤpſtlichen Beſtaͤtigungsurkunden vor; 
er meinte, Orden zur billigen oder zu verwerfen, gehöre kei— 
neswegs zu denjenigen Dingen, in welchen der Papft 
nicht irren koͤnne, weil zu einer folchen Beftimmung nicht 
blos Wiffenfchaft, fondern auch Klugheit gehöre.*) Eine 
folche Aeußerung in dem Lande, in welchem die Inqui= 
fition waltete, bezeugt wohl recht deutlich, daß auch dort, 
wie anderswo, die Berfegerungsfucht ſich mehr auf die Pers 
fonen als auf die Meinungen warf, und daß Leuten, die 
ſich einmal in Anfehen gefeßt hatten, der Fühnfte Wider: 
ſpruch gegen die geltenden Grundfäge ungeftraft hinging, 
während Andere die leifefte Abweichung von denfelben mit 
Gluͤck und Leben bezahlten. Auch die theologifche Facul— 
tät zu Paris, die heftige Gegnerin Luther’3, erklärte im 
Sahre 1554 in einemüber die Sefuiten erftatteten Gutach— 
ten, diefe Gefellfchaft fey in Anfehung des Glaubens ges 
fahrlih, dem Kirchenfrieden nachtheilig, den Mönd)3= 
ftand umftürzend, und mehr zur Zerflörung als zur Erbaus 
ung der Kirche geeignet.**) Als im Jahre 1565 die Vers 
handlung über ihre Zulaffung wieder aufgenommen ward, 
griff Stephan Paskal im Namen der Univerfität fie noch 
feindfeliger an. „Es fey eine ehrgeizige, mit getünchter 
Frömmigkeit fich fchmüdende Secte, die unter dem Schei⸗ 
ne unentgeltlicher Unterweiſung die Jugend an ſich locke, 


) Melch. Canusloco cit. v. c. 5. p. 306. Ordines igitur 
vel probare vel refellerequoniam non e scientia id so- 
lum, sed etiam e prudentia pendet, non ad ea perti- 
net, in quibus summus pontifex errare nequit. 

*) Thuani Histor. libr. XXXVII. p. 370 et 372. Mox Ig- 
natium Lojolam cum Martino Luthero comparat, et 
ambos diversa ratione in !dem conspirare demonstrat, 
ut legitimam magistratus auctoritatem labefactent, 
disciplinam ecclesiasticam enervent, omnia divina at- 
que humana jura confundant. 
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die Gemüther derfelben mit verfehnten Grundfägen erfülle 
und fie zum Aufruhr gegen die beftehenden Einrichtungen an= 
leite’’. Er verglich den Ignatius Lojola geradezu mit Marz 
tin Zuther, und behauptete, beide hätten auf verfchiedenen 
Wegen denfelben Zweck verfolgt. Diefe Eiferer hatten in fo 
fern nicht ganz Unrecht, als die Sefuiten wirklich darauf 
ausgingen, die Grundfäße der Neformation theilmeife 
auf das alte Kirchenthum anzumenden, und die Vorherr⸗ 
Schaft mechanischer Gottesdienftlichkeit, befchaulicher An 
dacht, müßiger Möncherei und geiftlicher Vornehmigkeit 
durch Förderung praftifcher Gottfeligkeit, wiffenfchaft: 
licher Regſamkeit und feelforgerifcher Thaͤtigkeit zu vers 
drangen. | x 
Inzwiſchen machte die Gefellfchaft, ihren Gegnern 
zum Trotze, reißende Fortfchritte, und verbreitete fich fchnell 
über das füdliche Europa. Sn Deutfchland erhielt die 
felbe durch die beiden Hauptflügen des alten Kirchenthums, 
den König Ferdinand und den Herzog von Bayern, Gunft 
und Förderung, Nachdem Milde und Gewalt gegen die 
in der Kirche entflandene Dppofition gleich geringen Er= 
folg gehabt, und weder durch Religionögefpräche und Kirz 
chenverfammlungen die Begütigung, noch durch die Waffen 
des Kaifers die Bezwingung der Proteftanten vollbracht 
worden war, mußte denen, welche mit ihrer Ueberzeugung 
Kirchenlehre und Kirchenverfaffung fefthielten, ohne eine 
gewiffe Gültigkeit der gegen diefelbe erhobenen Befchwer: 
gänzlich zu verkennen, ein Drden äußerft willfommen feyn, 
welcher das Zweckmaͤßige aus dem Schooße der Oppofition 
herüber zunehmen und fich anzueignen beabfichtigte, Der _ 
koſtenfreie Unterricht und die vielfache Unterſtuͤtzung, wel: 
che derfelbe der ftudierenden Sugend gewährte, nebft feiner 
Befugniß zur Ertheilung akademischer Würden, war 
darauf berechnet, für den Dienft der Kirche und der Wif: 
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ſenſchaft talentvolle Juͤnglinge aus den aͤrmern Klaffen 
des Volkes herauf zu ziehen und dem Vorſchube zu begeg: 
‚nen, welchen das Beneficien= Wefen auf den Sächfifchen 
Univerfitäten der jüngern Kirche dadurch leiftete, daß es 
‚ihr viele Gandidaten zu Predigt: und Lehrämtern lieferte. 
Die alte Kirche litt damal3 großen Mangel an Arbeitern. 
Nachdem Doctor EE zu Ingolftadt im Jahre 1545 ge: 
ftorben war, mußte feine Stelle mehrere Jahre hindurch 
unbeſetzt bleiben, weil man feinen gelehrten Geiftlichen 
für diefelbe ausfündig zu machen im Stande war. Die 
Studierenden wollten nicht mehr Priefter werden. Auf der 
Univerfität zu Wien war zwanzig Sahre hindurch Feine 
Meihe vollzogen worden; Faum der zehnte, ja, nach an— 
dern, Faum ber dreißigfte Theil der Bewohner Oefter- 
reichs war noch Fatholifch. Die Pfarren ftanden unbefekt, 
‚oder waren von Proteflanten eingenommen; die Kloͤ⸗ 
ſter waren verlaffen, und die Klofterleute Gegenftände des 
Spottes. Das Abendmahl ward unter beiden Geftalten 
ausgetheilt, die Dhrenbeichte hatte aufgehört, und die noch 
übrigen Katholifchen ſchaͤmten fich des Papfttyums.*) Die 
Sefuiten fanden daher ein großes Feld der Wirkſamkeit 
vor. Zuerſt wurden im Sahre 1548 die theologifchen Lehr: 
ftühle zu Sngolftadt mit ihren Ordensgenoſſen, dem Sa: 
voyarden Le Say, dem Spanier Salmeron und dem Pe: 
ter Ganifius aus Nimmwegen, welche der Herzog von Bai- 
ern fich erbeten hatte, beſetzt. Diefe Lehrer fühlten aber 
bald und ftellten dem Herzoge vor, daß eine gründliche, 
wiffenfchaftliche Vorbereitung ihrer Zöglinge erforder: 
lic) fey, und daß diefelben erft einen ordentlichen Eurfus 


- in Sprachen und in der Philofophie durchmachen müßten, 


wenn fie in den Stand gefeßt werden follten, den prote— 

flantifchen Theologen die Spitze zu bieten. Sie verlang- 
*) Orlandini Historia societatis Jesu, libr. XI. p. 256. 
Bd. IV. 4 


B- 

ten daher Mittel zur "Erbauung eines Eollegiuns 
und zogen nach und nach das ganze Gymnaſialweſen Bai⸗ 
erns am fich. Zu gleicher Zeit wurden die Sefuiten in 
Böhmen und Defterreich durch K. Ferdinand beguͤnſtigt 


Nach Aufforderung dieſes Fuͤrſten ſchrieb Caniſius, der 


eine Zeitlang Rector der Univerſitaͤt Ingolſtadt, dann 
Provinzial des Ordens in Oberdeutſchland war, ein 
Handbuch des chriſtlichen Glaubens unter dem Titel: Sum- 
ma doctrinae christianae, und gab dafjelbe bald darauf 
im Auszuge als einen Katechismus heraus, deſſen deut— 
fche Bearbeitung unter den Katholifchen Diefelbe Verbrei- 
tung erhielt, welche Luthers Katechismus unter den Pro- 
teftanten erhalten hatte, Für Baiern wurde ein Inquifi- 
tiond= Katechismus von ein und dreißig Artikeln ausgear- 
beitef, nach welchem eine von der Negierung niedergefehte 
Commiſſion aus geiftlichen und weltlichen Mitgliedern 


diejenigen prüfte, Die des Lutherthums verdächtig gewor⸗ : 
den waren.”) Zwei Fahre fpäter (1561) wurde allen, die. 


ein weltliches Amt bekleideten, ein Eid abgefordert, der 
Fatholifchen Religion in der nach den Inquifitiond= Arti- 


Fein beftimmten Form getreu bleiben zu wollen. Mehrere 


*) Melanchthon ſchrieb eine Widerlegung diefer Baierfchen Inquiſi— 
tions= Artikel: Responsiones ad impios articulos Bava- 
xicae Inquisitionis in Oper. tom. T. ) 


Da der 23, und 24, diefer Artikel die Frage enthielt, obder 


Menſch allein durch den Glauben gerechtfertigt werde, und. ob 
gute Werke, in der Liebe gefchehen, Verdienſte zum ewigen Leben 
enthalten, entwicelte Melanchthon hierbei einen Unterſchied zwi- 
ſchen Verdienftlichkeit und Nothwendigkeit der guten Werke, nad) 

welchem er die erſtere den Katholiſchen nicht einraͤumte, und doch die 
— gegen feine proteſtantiſchen Widerſacher aufrecht erhielt. 
Er erwähnt dabei felbft, daß ihm einjt Jemand auf die Frage, 
was er von guten Werken halte, geantwortet, daß Gott ſich um 
dieſelben nicht bekuͤmmere. 
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. ‚Beamten, die ſich der Ableiftung mweigerten, verloren ihre 
Stellen. Weiter ward verfügt, daß alle Unterthanen von 
Neuem auf den alten Glauben fehwören, und die Wider: 
fprechenden gendthigt werden follten, ihre Grundftüde 
zu verfaufen und das Land zu raͤumen.*) 

Diefe Maaßregeln erreichten allerdings den Zweck, 
der alten Kirche das ihr verbliebene Gebiet zu erhalten. 
Zur Ausführung des größern und umfaffendern Planes, 
den Proteftantismus zu Überflügeln und allgemac) ganz 
zu überwältigen, mußten aber noch andere Wege einge- 
fchlagen werden. Der erfte derfelben beftand in der wiſſen⸗ 
fchaftlichen Beftreitung der Prinzipien des Proteftantis- 
mus. Da diefe Prinzipien mit gewiffen Theorien ver- 
wandt waren, welche einzelne angefehene Kirchenlehrer 
fchon in frühern Sahrhunderten vorgetragen hatten, er⸗ 
blidten die Sefuiten auch in der ältern, noch rechtgläu= 
bigen Form derfelben die Entwidelungsfeime der fpätern 
Oppoſition gegen die Kirche, und bemüheten fich, in ihren 
Schulen den Anfängen der entgegengefeßten Richtung des 
Denkens und Wiffens die Oberhand zur verfchaffen. Wenn 
im Mittelalter Thomas von Aquino den Ideen Augus 
flins über die Gnade, Willensfnechtfchaft und Rechtfer— 
tigung gefolgt war, und an den aus dem Auguſtinismus 
hervorgegangenen Ehomismus die Vorfiellungsweife Zus 
thers in vielen Stüden fi) anſchloß; fo wurde in den 
Schulen der Sefuiten die dem Thomismus entgegenſte⸗ 
hende Philofophie des Realiften Scotus zum Grunde ge 
legt, und die Hinneigung derfelben zum Pelagianismus, 
fo wie die eigenthümliche Methode, mit Meinungen, 


. *) Diefes gefchah auf den Rath des Rectors der Univerfifät Ingol- 
ftadt, Martin Eifengrün, eines gebohrnen Proteftanten. Ign. 

'  Agricolae Historia Provinciae Societ. Jesu. Germaniae 
SGSuperioxis Dec. III..n. 18; | 
4* 


3. 
Problemen, Zweifeln und Hypothefen ein Spiel des 
Scharffinneszu treiben, und die größten Schwierigkeiten 
muͤhſam zu haufen, um denfelben am Ende durch eine 
feine Diftinction oder einen Fühnen Syllogismus einen 
unerwarteten Ausweg zu Öffnen, theilte auch den Sefui- 
ten fi) mit. Ausgezeichnete Geifter wurden durch diefe 
Uebung zu rüftigen Kämpfern gebildet Doch blieb. der 
Erfolg der wiffenfchaftlichen Beitreitung des Proteftane 
tismus gering, da die Menge in ihrer Anhänglichkeit 
an den Glauben, mit welchem fich ihr geiftiges Leben eins 
mal verfchmolzen hat, durch wiffenfchaftliche Beweisfüh- 
rungen weder berührt noch erfchüttert, eher mittelft der 
Kraft des Gegenftoßes in derfelben befeftigt wird, die 
Theologen aber ven Gründen der Sefuiten gegen die Halt: 
barfeit und Folgerichtigfeit des proteftantifch= theologi: 
ſchen Syftems eben fo viele Gründe für daffelbe entgegen 
zu fellen gebt waren. 

Sn den zwei erheblichen, Damals vorgefommenen 
Fällen, daß proteftantifche Theologen zur alten Kirche zu: 
ruͤckkehrten, war es daher nicht einmal die Kraft jefui: 
tifcher, fondern anderer Gründe, welche fich für die alte 
Lehre wirkſam erwies, Veit Amerbach, Profefjor der Phi= 
Yofophie zu Wittenberg, der dort unter Luther und Mes 
lanchthon ftudierf hatte, faßte im Sahre 1542, wo der 
Einfluß der Sefuiten wohl fchwerlich bis nach Wittenberg 
reichen Eonnte, Zweifel über Luthers, zum Dogma erho— 
bene Meinung, daß der Glaube allein rechtfertige, — 
Zweifel, die fich bald auf andere Theile des auf diefes 
Dogma gegründeten Lehrbegriffs ausdehnten. „Es fey uns 
möglich, daß die Kirche in fo wichtigen Stüden, als die 
Rechtfertigung, die Meffe, daS Gelubde, das Primat, habe 
‚irren Eonnen, und da fie ſtets dariiber anders als Luther - 
gelehrt habe, müßten deffen Behauptungen falſch ſeyn.“ 
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Sobald dergleichen verdachtige Aeußerungen dem Kanzler 
Brück hinterbracht wurden, (denn die Aufmerkfamkeit 
auf abweichende Lehre war bei den Proteftanten nicht ge: 
vinger als bei den Katholifchen, nur daß bei jenen das 
Alte, bei diefen das Neue für Feherifch galt) erhielt Me: 
lanchthon den Auftrag, den Amerbach vorzunehmen. Er 
war aber nicht im Stande, defjen einmal veränderte We: 
berzeugung umzuflimmen, worauf Amerbach, ungewiß 
ob freiwillig oder entfeßt, Wittenberg verließ, und in ſei— 
nem Baterlande Baiern eine Anftelung im Schulamte 
erhielt, *) 

Größeres Auffehen erregte Der Webertrittdes Königs: 
bergfchen Profeffors der Theologie, Friedrich Staphylus, 
der fich früher lange Zeit zu Wittenberg in Luthers und 
Melanchthons vertrauter Nahe befunden, Dann zu Königs: 
berg in den dafigen Dfiandriftifchen Slaubenshändeln eine 
Hauptrolle gefpielt hatte, Nachdem er aber dabei feines 
Amtes verluftig worden war, gab er der proteftantifchen 
Theologie den Abfchied, und erklärte fich im Sahre 1553 
für die Fatholifche Kirche, Er wurde als eine fo glänzende 
Erwerbung betrachtet, daß König Ferdinand und Herzog 
Albert von Baiern ſich überboten, ihn in ihre Dienfte zu 
ziehen, und nachdem ex die lestern angenommen und zum 
Inſpector der Univerfität Ingolftadt ernannt worden war, 
der Papft felbft ihm die Erlaubniß ertheilte, ohngeachtet 
jeines ehelichen Standes, als Doctor der Theologie und 
des geiftlichen Rechtes dort aufzutreten. Er fchloß nun 
an die Sefuiten auf das engfte fi) an, und die Schrif: 
ten, welche er gegen feine vormaligen Glaubensgenoffen 
ausgehen ließ, Fonnten daher freilich als Erzeugniffe des 

*) Der Bericht Melanchthons an den Kanzler Brüd über Amerbachs 


Ausftellungen am Zutherifchen Kehrbegriff fteht in den Gonsiliis 
theologieis tom. 1. p, 511 et seq- 
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jeſuitiſchen Geiſtes angeſehen werden. Doch ſchreibt Me⸗ 
lanchthon ſelbſt, in der heftigen Widerlegung, die er ge⸗ 
gen eine berfelben richtete, ihm alles auf eigene Rech— 
nung. *) Diefe Widerlegung aus der Feder des einft fo 
gemäßigten, einfl den VBerfuchen zur Ausfühnung der ges 
trennten Parteien fo zugeneigten Melanchthon Eonnte übri= 
gensden Sefuiten bezeugen, wie wenig fie Darauf zu rech⸗ 
nen hatten, daß viele proteflantifche Theologen dem Bei: 
fpiele des Staphylus folgen würden. ‚‚Diefer neue Pro⸗ 


metheus, hieß e3 darin, nennt unfere Gonfeffion die Büchfe 


der Pandora, aus der alle Sattungen von Uebeln in die 
Kirche ausgeflogen, Wir fühlen unfere Wunden und be> 
Hagen fie. Sch ſtaune jedoch über die Unverfchämtheit des 
Schreiber, der uns unfere Plagen zum Vorwurfe macht, 
als wenn feine Faction von Sünden frei wäre, Krank: 
heiten und Fehler find auf beiden Seiten in Menge vor: 
handen; wir follten erkennen, daß wir durch diefelben ge= 
firaft und zur Befferung aufgefordert werden. Weber die 
- Wahrheit der Lehre ift nicht nach den Plagen zu urthei= 
len, denn es ift befannt, daß auf der wahren Kirche das 
Kreuz — 18 | 
Se mangelhafter aber die Sewinnfke der wiſſen⸗ 
fchaftlichen Polemik fich Darftellten, defto mehr nahmen 
bie Sefuiten für ihren Zweck, Herftellung der Firchlis 
chen Herrſchaft, zu den Mitteln ihre Zuflucht, welche zu 
allen Zeiten Secten und Parteien für fich als rechtmäs 
fig befunden und angewendet, an ihren Widerfachern 
als heillos und frafbar verdammt haben. Daß für den 
Meg der Wahrheit und Seligfeit alles erlaubt fey, haben 


5) Responsio ad Friderici Staphyli Calumnias anno 1558. 
edita a Philippo Melanchthone. Consilia theol. II. 
p: 283. 
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nichtblos Lojola's Schüler geglaubt.“) Anders aber als 
ein Fühner Entſchluß, der den Einzelnen oder ganze Natio⸗ 
nen in.großen Momenten der Entfcheidung zu augenblick— 
lichen Gewalthandlungen— ‚treibt, welche der Erfolg ent⸗ 
weder als Frevel verdammt oder als Großthaten und Ans 
fangspunfte weltgefchichtlicher Entwidelungen verherr— 
licht, . wirkte der Gedanke, daß auch das Unrecht für das 
Heilige Recht fey, und daß die Pflicht für das Reich Gotz 
tes über die. Beachtung menſchlicher Gefeße erhebe, als 
ein für. die Dauer geltender, einer befondern Verbin: 
dung zur Richtſchnur dienender Grundfaß. Sein nächftes 
Ergebuiß war ein Abfolutismus, welcher Die wahre Vers 
fafjung der Kirche in der Einheit und. Unumſchraͤnktheit 
der Kirchengewalt ſuchte, und gegen den Mißbrauch ber 
Freiheit, von Feinem andern Hülfs= und Heilmittel, als 
von Knechtſchaft und Willkuͤhr wiſſen wollte. Wenn da⸗ 
ber die Stifter der Sefuiten den unbedingten ‚Gchorfam 
gegen den Papft zum vierten Gelübde des Ordens gemacht 
hatten, fo. bewies. der zweite Drdensgeneral Lainez (feit 
1556 Lojola’5 Nachfolger) der Kicchenverfammlung zu 
Zrident, auf Anlaß des Streites über Die Frage, ob bie 
Macht der Bifchöfe aus göftlichem Rechte oder aus paͤpſt⸗ 
lichem Auftrage ſtamme, am 20. October 1562 in einer 
ausführlichen Rede, daß die Kirche nicht, wie die welt: 
lichen Staaten, aus dem urfprünglichen Stande der Sreis 
heit hervorgegangen ſey, noch ihren Obrigfeiten die Ges 
vichtsbarkeit übertragen habe, ohne fich felbft derfelben zu 


Auch Luther ſchrieb im Jahre 1520 an Sohann Langer Nos 
nisé persuasi sumus, Papatum esse veri et germani An- 
. tichristi sedem, in cujus decepiionem et nequitiam ob 
„salutem ‚auimarum unobis oınnia licere arbi- 
tramıur. De Wette 1. ©, 478 N. CCL. 
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entäußern ; fondern daß fie, da fie von Sefu Chrifto, ihrem 
Heren und Meifter, gefammelt und erbauet worden, im 
Stande der Knechtfchaft gebohren fey, ohne irgend eine 
eigenthümliche Freiheit, Gewalt und Gerichtöbarkeit, 
völlig unterworfen demjenigen, welchen ihr Gründer zu 
feinem alleinigen Stellvertreter eingefeßt und durch den 
Ausfpruch: weide meine Schaafe, zu einem Hirten über 
Weſen beftellt habe, welche Feine Vernunft beſitzen, folg⸗ 
lich auch Feinen Antheil an der Regierung der Kirche ha: 
ben Fönnten.*) Indem der Orden durch diefe Theorie dem 
Monarchen der Kirche Vollmacht der Herrfchaft zu fichern 
bemüht war, forgte er zugleich, fich felbft in den Befik 
der Mittel zu feßen, durch welche diefelbe über die Glaͤu⸗ 
bigen gelibt werden Tonnte, Das Fünftlich berechnete, 
weitgreifende Triebwerk ward benust, Macht und Ein— 
fluß zu gewinnen, und die Gemüther der Menfchen, in 
den verfchiedenartigften Richtungen, dem großen Zweck 
dienſtbar zu machen. In der Gefellfchaft felbft wurden 
bie Mitglieder nach dem Grade ihrer Fähigkeiten in Klaf- 
fen getheilt, und nur die einen (die Profeffen) zur Theils 
nahme an ber innerften Zeitung der Gefchäfte gelaffen, die 
Mitglieder der drei übrigen nur ald mehr oder weniger 


*) SarpiHistoria Concil, Trid, libr. VII.c, 24. La sostan- 
za fü, esser gran differenza, anzi contrarietä tra la 
‚chiesa di Christo e le conımunitä civili; imperrocche 
queste prima hanno l’esser e poi si formano il suo go- 
verno e percib sono libere e in loro originalmente & 
fontalmente ogni gihrisdittione, la quale communica- 
no aiMagistrati senza privarsene. Merfwürdig und Vies 
len gewiß unerwartet ift, daß die von dem Sefuitens General 
bei diefer Gelegenheit aufgeftellte Theorie der bürgerlichen Gefell- 
ſchaft mit der des Rouſſeauſchen Gefellfchaftsvertrages über: 


einflimmt. Pr 
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untergeordnete Werkzeuge gebraucht.*) Güter und Reich: 
thum ftrömten aus Vermaͤchtniſſen und Schenfungen zu, 
‚welche der fromme Sinn eifriger Gläubigen und die Gunft 
der Mächtigen fpendete. Größern Einfluß, als jemals an= 
dere Mönchögefellfchaften befeffen hatten, gewährten die 
Meltkünfte, denen die Verfaffung des Ordens freieres 
Spiel ließ. Nach dem Vorgange des Apoftel Paulus, der 
von fich felbft bekennt, daß er Sedermann allerlei geworden 
fey , um allenthalben Etliche felig zu machen, den Suden 
ein Sude, den Gefekeöfnechten ein Geſetzesknecht, den 
Geſetzloſen ein Gefeßlofer, ven Schwachen ein Schwacher, 
um fie alle vem Evangelium zu gewinnen, **) achteten es 
die Sefuiten dem Sinne des Chriſtenthums nicht entges 
gen, die Menfchen an den zugänglichften Stellen zu faſ⸗ 
fen, und denjenigen, welche fefter Speife noch nicht em= 
pfanglich wären, Milch zum Koften zu geben. Aber was 
an dem Einzelnen durd) einen großen religiofen Character 
geadelt und geheiligt worden war, geftaltete fich in einer 
zahlreichen, weitverzweigten Societät zu einer unlautern 
Handlungsmweife, als die Momente der frommen Begei: 
fterung durch den Zuwachs irdifcher Güter, durch die Sor= 
gen der Verwaltung und durch den Eindrang gemeiner 
Naturen gefchwächt und überwältigt wurden. Die Klug: 
heit hielt es dann für erlaubt, nicht blos den rohen Sins 
nen des Haufens durch Wiederaufnahme und eigenthüms 
liche Ausbildung gefchmadlofer Formen der Andacht und 
der Erbauung zu fchmeicheln, fondern auch, was ſchlim⸗ 
mer war, durch eine verfüßte, gegen die fündhaften Triebe 


) Beim Tode des Ignatius, als der Orden zwölf Provinzen be= 
faß und mehrere taufend Mitglieder zählte, waren der Profeffen 
nicht mehr als fünf und dreißig, Fr. Sacchini Historia soc. 
Jes. Pars II. sive Lainez p. $. 

*) 1 &orinther 9, 19 — 28. ” 
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des menschlichen Herzens nachfichtige Sittenlehre, die Gro- 
fen ‚der Erde mit der Religion zu. befreunden. Es half 
nichts, daß beſſer gefinnte Obere und Genoffen des Dr- 
dens die verderbliche Richtung auf Weltfinn und Hofgeift 
erkannten;*) fie: vermochten es nicht, den Geift, der 
die ganze Stiftung durchdrungen : hatte, umzuſchaffen, 
und diefe bewährte zuleßt, ‚wie alle menſchliche Au 
tionen, Die Klage des —— 


So ſtuͤrzt durch das Schickſal 

Alles zum ee fort, und eilt umfehrend zum Ruͤckweg⸗ 
„Wie wenn gegen den Strom ein Mann fchwerrudernd den Nahen 
‚Kaum binaufarbeitet, und finfen ihm etwa die Arme, a 

UNO RUN, das Gewälfer i im teißenden Sturz ihn bahinrafft,*t) 


Ku Die Proteflanten erkannten und haßten-in den J Se: 
fuiten ihre gefährlichften Gegner. Das Beftreben, die Voͤl⸗ 
fer thait Pi — —— theils us e — 


Der General Claudius Be Körieb. Intlustzias de curan- 
dis morbis Societatis, (gedruckt zu Rom 1616) in welchen 
es unter andern heißt: Saecularitas et Aulicismus insi- 
nuans se infamiliaritates et gratiam externorum, mor- 
bus est in Societate intra et extra periculosus, et istis, 

qui eum patiuntur, et Nobis (Superioribus) fere nes- 
eientibus paulatim subintrat. Specie quidem lucrifa- 
ciendi Principes ‚ Praelatas, Magnates, conciliandi ad 
divinum obsequium hujusmodi homines $ocietati, ju- 

vandi proximos, sed revera quaerimus interdum nos 
ipsos, et paulatim ad Saecularia deflestimur. Anato- 
ınia Sogietatis Jesu. 1668 p: 11. 


”) i Sie omnia Fatis 
In pejus ruere ac retro sublapsa referri: 
Non aliter quam qui adverso vix flumine lembum 
Remigiis subigit, si brachia forte remisit, 
Atque illum in praeceps prono rapit alveus amni. 


Virg. Georg. 1. 199. 


” 
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Maaßregeln unter ben Gehorfam ber Kirche zurück zu fuͤh⸗ 
ren, serfchien begreiflicher Weife denen in einem ganz ans 
dern ‚Lichte, welche in diefem Gehorfam ein unerträgli- 
ches Soch für die Gewiſſen verabſcheuten, als denen, wel⸗ 
che in demfelben die unerlaßliche Bedingung des ewigen 
Heiles verehrten. Noch Teidenfchaftlicher hat fich gegen 
die Sefuiten der Haß derjenigen gewendet, welche das 
göttliche Necht der weltlichen Regenten zu: Gunften der 
Bolfsgewalt nad) eben den Grundſaͤtzen beftreiten, : nad) 
- welchen.die Sefuiten die weltlichen Herrfchaftsrechte, : als 
aus Uebertragung vom Volke entfprungen, gegen die 
geiftlihe Macht in Schatten geftellt, und den Nationen 
bie Befugniß, Tyrannen aus dem Wege zu räumen, nicht 
abgefprochen haben, bis das gemeinfame Intereſſe der 
Erhaltung geiftlicher und weltlicher, Gewalt fie bes 
ſtimmte, auch ‚für die Yeßtere einzutreten.*) Safobinis- 
mus, Der feinere wie der gröbere, und Sefuitismus, ſtim⸗ 
men darin überein, daß fie der Lebensentwidelung der 
Menfchheit ihre natürliche Form und Grundlage entzie— 
hen, und eine Eünftliche, vom Verſtande zur Verwirkli— 
hung allgemeiner Zwecke erfonnene, an deren Stelle feßen, 
die Unterfchiede der Verfaffungen und Volksthuͤmer ver: 
nichten wollen, um die Welt unter der Form eines Bes 
—* 9a vereinigen und zu beherrſchen. Beide haben ſich 


— Den Urſprung der weltlichen Staatsgewalt aus Uebertragung 
behauptete der Sefuiten General Lainez in der oben angeführten, 
‚nor dem Eoncil zu Zrident gehaltenen Rede, Die Frage, ob es 
erlaubt ſey, Tyrannen aus dem Wege zu fchaffen, hat der Spas 
nifhe Sefuit Mariana in feinem Buche de Rege et Regis in- 
stitutione libri tres ad Philippum III. Regem Hispa- 
 niae Catholicum, im erften Buche im fechften Kapitel, zwar 
mit Vorfiht, jedod) fo behandelt, daß man deutlich erkennt, daß 
ſeine Meinung der Bejahung ſich zuneigt. 
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als Feinde der Nationalitäten und der nationalen, erb⸗ 
lichen Herrfcherftämme gezeigt, an welchen die Gemüther 
der Völker mit angebohrener Neigung bangen. Aber die 
Namen: Freiheit und Gleichheit, find anderen, noch flär: 
keren Neigungen des Menfchenherzens genehm, und wer: 
den: für neue Gefchlechter, welche die Täufchungen und 
die Drangfale der älteren weder gefehen noch überdacht, 
leicht Quellen neuer Begeifterung; daher die Menge die: 
jenigen, welche diefe Namen gepredigt, auch in ihren Ver: 
irrungen entfchuldigt, und die dafür eingeführte unum: 
ſchraͤnkte Gewalt republifanifcher Machthaber geduldig 
erträgt, während Einige, aber Wenige, diefelben als 
Boten hölifcher, die Grundlage des Daſeyns zerftören: 
der Bosheit verklagen. Dagegen wirb das Unternehmen, 
zur Herftelung der Firchlichen Einheit die Völker einer 
geiftlichen, auch aus ihrer Mitte hervorgegangenen Bor: 
mundfchaft unterwürfig zu machen, von den Meiften, 
Kundigen und Unfundigen, als Ausgeburt der Finfter: 
niß mit Abfcheu genannt. Die befonnene Gefchichtfchreis 
bung trägt jedoch Bedenken, über die großen Erfcheinuns: 
gen des weltgefchichtlichen Bildungstriebes mit den Leiden 
fchaften des Tages zu ſtimmen. Wo diefe nur Erzeugniffe 
der Bosheit und Finfterniß wahrnehmen, erblidt fienoth> 
wendige oder heilfame Gegengewichte einfeitiger oder allzu 
fehleuniger Richtungen, und wie fie, ungeirrt durch ari— 
fofratifche Anlagen und unbethört durch den Subel 
der Volksmaͤnner, einräumt, daß durch die demofratis - 
fche Oppofition gegen die erblichen und natürlichen Herr 
fchaftsrechte Das neuere Europa, nad) dem Verfalle der 
Hierarchie, vor dem Verfinfen in die Erflarrung und Ver: 
weichlihung Afiend bewahrt worden iſt; fo gilt ihr aud) 
der Männerbund, welcher der Kirche des Abendlandes zur 
Zeit ihrer größten Bedrangniß rettend an die Seite trat, 
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derſelben zwei Drittheile Europas treu erhielt, und durch 
Glaubensboten und Martyrer ihr jenſeits der Meere mehr 
Anhänger als die dieſſeits verlorenen erwarb, eben fo we: 
nig für eine zufällige Geburt mönchifchen Aberwitzes, als 
die wunderbare Entftehung und Erhaltung des deutfche 
evangelifchen Kirchenthums für ein zufälliges Erzeugniß 
mönchifcher, von der Hofluft emporgetragener Schulz 
grillen. „Der erfte Plan des Sefuiten- Ordens, fagt der 
größte deutfche Gefchichtfchreiber ‚*) war einfach, ſalbungs⸗ 
voll, unſchuldig. Ausgebildet wurde er, nach des Urhe— 
bers Zode, vornehmlich durch Lainez, und. nachmals 
Aquaviva, Männer von der größten Menfchenkenntniß 
und unverrüdtem Blick auf einen Zweck, eigentlich Urs 
heber einer Gefellfchaft, welche den großen Anftalten ver 
Gefeßgeber des Alterthums verglichen zu werben verdient. 
Auch fie bemächtigte fih des ganzen Willens und aller 
Gedanken. Auch fie gab ihren Mitgliedern eine außeror: 
dentliche Thätigkeit und fo genauen Gehorfam, daß der 
ganze Drden einem gefunden, von einer feften Seele re— 
gierten Körper glich. Wer eintrat, entfagte feinem ganz 
zen Wefen, um nur. dem General, als wenn Chriftus 
jelbft duch ihn redete, mit Leib und Seele fich zu fügen. 
Er wurde im Orden Sohn und Bruder, und hörte auf, 
in den vorigen gefellfchaftlichen Verhältniffen zu ſtehen. 
Aemter mochte er annehmen, aber nicht ohne Bewilli- 
gung und Leitung des Generalö, deſſen ihm bekannte 
Abficht, wenn er fie auch nicht förmlich ausgefprochen, fein 
einiges Gefes war. Unter dem General ftand der Brief: 
wechfel, fanden die gelehrten Arbeiten der Ordensglie— 
der. Es war nicht erlaubt, über feine Vorfchriften, über 


*) Sohannes von Müller Vier und zwanzig Bücher Allgemeiner 
Geſchichte. B XIX. Kp. 4. B. XXIII. Kp. 9. | 
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Etivas, was er that oder thun würde, Deutungen, Ein: 
wendungen oder Muthmaaßungen zu Außern. Alle waren 
Sefuiten, nicht mehr Spanier oder Deutfche oder Fran- 
zoſen; Feiner follte für Einen Fürften, Ein Land, parteiliche 
Zuneigung haben. — Sc) will nicht unterfuchen, was die 
Sefuiten den Höfen, was fie der Menfchheit geweſen: ges 
wiffe Ideen zu verbreiten und zu befeftigen, fchwache 
Privatmanner zu Herren der Erde und ihrer Könige 
zu machen, fie (fo weit Menfchen möglich ift) über Uns 
beftändigfeit des Glüds hinaus zu feßen, und dieſer Ge 
felfchaft Haltung in die Dauer zu geben, das haben fie » 
verftanden. Seit Pythagoras ift in der Gefchichte Fein In⸗ 
ftitut,, das zugleich wilden und halb und fehr verfeiner= 
ten Völkern mit fo großem Erfolge Geſetze gegeben hätte, 
Sie herrſchten mehr als je ein Drden, ohne äußern Schein, 
in großen Königreichen; fie hatten, ohne aufzuhören 
Mönche zu feyn, was im regulären Leben und bei der 
Weltgeiſtlichkeit nachahmungswerth war. Man jagt, fie 
haben Ufurpationstyrannen und ſolche, die es nur in 
der Verwaltung einer übrigens rechtmäßigen Macht find, 
unterfehieden, und jedem erlaubt, letztere zu tödten, den 
Bölkern aber, von jenen fich zu befreien; man fagt, eine 
jede Ausnahme von der gemeinen Moral fey erlaubt gewe- 
fen, fobald das Befle des Ordens fie zu fordern ſchien. 
Sn der That waren fie Allen Alles. Bol Enthufiasmus 
und Staatskunſt in Spanien und Amerika; in Frank 
reich große Gelehrte; im katholiſchen Deutſchland Patro⸗ 
nen der Vorurtheile.“ 
Gewiß iſt es, daß von per Wirkfamkeit * Jefui⸗ 
ten gerade auf Deutſchland der unerfreulichſte Theil fiel, 
und daß die Form, welche ſie dem katholiſchen Weſen in 
dieſem Lande aufdruͤckten, ſo hell und freundlich ihre Kir⸗ 
chen ausſahen, ſehr duͤſtere Schatten in den Nationalcha⸗ 
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racter geworfen hat. Weltmäannifche Feinheit im Priefterro> 
cke war mit der deutfchen Sinnesart ſchwer zu vereinbaren, 
und bewirkte, wenn fie endlich fich Eingang verfchaffte, eher 
Berunftaltung als Veredelung. Obwohl die ftarrföpfige 
Befchränktheit Lutherifcher Orthodoren den religiöfen Ge— 
nius Deutfchlands, wie er im fechzehnten und fiebzehn: 
ten Sahrhunderte war, in Feinem anziehenden Lichte dar: 
ſtellt, und auch jenen Starrföpfen nicht immer die Kün- 
fie abgingen, welche fieausfchließlich den Jeſuiten zufchries 
ben; lag es dennoch dem Nationalgefühl, befonders dem 
der Norddeutfchen, näher, fich mit diefer derben Befchränft- 
heit, als mit dem berechnenden Scharfblid® ihrer welt- 
klugen Gegner zu befreunden. 
- Auf die wifjenfchaftliche und Fiterarifche Cultur der 
Nation wirkten die Sefuiten bei dem Fatholifchen Theile 
nicht vortheilhafter,, als es die theologifche Polemik der 
. Schul: und Univerfitätsgelehrten bei dem proteftantifchen 
that, Die theologifche Richtung hatte beide Parteien faft 
‚allen andern Gebieten des Forſchens, Denkens und Wif- 
ſens entfremdet. Die fichtbare Natur mit ihren Verhält: 
niffen, Formen und Erfcheinungen wurde über dem frucht- 
Tofen Bemühen, die unfichtbare Welt des Glaubens im 
begriffmäßigen Denken zu faflen und nad) Berftandesge: 
ſetzen zu beſtimmen, ja faft zu verfürpern, entweder ver= 
- geffen oder gemißdeutet. Auf die beflagenswerthefte Meife 
- gefchah das letztere, als der gläubige, das ideale Ver- 
haltniß himmliſcher und irdifcher Dinge verfennende Rea⸗ 
lismus der Theologie nicht mehr, wie früher, vorzugs⸗ 

weiſe auf das göttliche Wirken der Liebe und ihrer erhal- 
senden Kräfte, fondern auf das teuflifche des Haffes und 
ſeiner zerflörenden Gewalten fich richtete, und das letztere 
im Begriff der Herrfchaft des Teufels über diefichtbare Na⸗ 
fur als thatjächliches Wunder ins eben verfeßte. Das trau⸗ 
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rige Erzeugniß dieſer Verkennung war ein grober Aber⸗ 
glaube, der ſich nicht blos der ungebildeten Menge, ſon⸗ 
dern auch der Lehrer der Nation, der Leuchten des Glau⸗ 
bens, bemaͤchtigte. Geſpenſter- und Teufelswahn erfüllte 
anderthalb Jahrhunderte hindurch unantaſtbar die Koͤpfe, 
und. mehr. als in Spanien Ketzer, wurden in Deutfch- 
land, in den Gebieten beider Religionsparteien um die 
Mette, Zauberer und Heren verbrannt.*). Philofophie, 
Geſchichte und Sprachen Famen nur ald Werkzeuge und 
Dienerinnen der firchlichen Streitkunft in Betracht, und 
rächten fich für die Geringfchäßung, die ihnen widerfuhr, 
dadurch, daß fie engherziger und gefchmadlofer Rohheit 
das Feld räumten, Die deutfihe Sprache, in den Schulen 
als Nebenfache behandelt, weil die Herrin und Meifterin 
des Lebens in lateinifcher Rede und Schrift das Regi— 
ment führte, entartete, unter den Einwirkungen des 
endloſen Eirchlichen Gezänfes über unlösbare Fragen, zu 
pobelhafter Gemeinheit, die fich vor dem Volke mit er= 
borgten Lappen aus den Sprachen der Nachbarn umklei—⸗ 
dete. Der Weg Elaffifcher Bildung, welchen Erasmus 
und Melanchthon für die Deutfchen gebahnt hatten, wurde 
von beiden Parteien verlaffen; zur Löfung der Aufgabe 
die das Sahrhundert fich ftelte, theologifche Säbe in 
Reihen und Glieder zu ordnen und mit denfelben in das 
Lager der Feinde zu fallen, genügte bloße Schreib= und 
Redefertigkeit im Gebrauch der lateinifchen Sprache, ohne 
Ruͤckſicht auf Schönheit und Würde des Ausdruds. Für 

die Katholifchen geftalteten fich alle dieſe Verhältnifje noch 
ungünftiger als für die Proteflanten, weil bei den letztern 


9 Außer der Dämonomagie und der Zauberbibliothef von Horſt 
ift über diefen Gegenftand befonders zu vergleichen: Weber den 
Glauben an Zauberei in den verfloffenen vier Sahrhunderten, von 
A. Scholtz. Breslau 1830. 
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die Barbarei der Zeit ihren natürlichen Verlauf nahm, 
bei jenen aber aus der Meinung, daß der Sturm gegen bie. 
Kirche eine Folge gefteigerter Bildung gewefen, Geiftes: 
befchranfung und Berfinfterung, diefchon früher ihre Ver: 
theidiger gehabt hatten, Fünftliche Stüßen entnahmen, 
und ſich almahlig zum fürmlichen Syſteme befeftigten. 
Erft nach drei Jahrhunderten follte die Einficht wieder 
Raum gewinnen, daß ber Kirche in der höheren Bildung 
des menfchlichen Geiftes Feine Feindin, fondern eine Bun⸗ 
desgenoffin erwachfen wird. 


Bd. IV. 5 


Drittes Kapitel, 


Unter den proteftantifchen Fürften waren bie drei weltli: 
chen Kınrfürften, Pfalz, Sachſen und Brandenburg, Land: 
graf Philipp von Heffen und Herzog Ehriftoph von Wür: 
temberg, die mächtigften. Den beveutendflen Einfluß auf 
die Schickſale und die Geflaltung der evangelifchen Kir: 
che in Deutfchland gewann aber Herzog Sohann Friedrich 
der Mittlere von Sachfen, der als Sohn und Erbe des 
unglüdlichen Kurfürften Sohann Friedrich, in Gemein: 
ſchaft mit zwei minderjährigen Brüdern, Diejenigen Theile 
von Thüringen befaß, weldye in Gemäßheit der Mitten: 
bergifchen Kapitulation und de3 Naumburger Bertrages 
dem Erneftinifchen Haufe verblieben waren. Sein Land 
war auf ein Drittheil des Kurflaates, als deffen Beherr: 
fcher fein Vater für einen der mächtigften Fürften des - 
Reichs gegolten hatte, vermindert worden; aber die Ans 
hänglichkeit des Volkes und der Theologen des evangeli- 
fchen Befenntnifjes an einen Fürften, der allgemein als 
Martyrer des evangelifchen Glaubens gepriefen worden 
war, verfchaffte dem Sohne vefjelben ein Anfehen, wel: 
ches mit der Ausdehnung feiner Macht in feinem Ver— 
hältniffe ftand. Eben fo fehr zu feinem eignen Ungluͤck als 
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zum lange dauernden Schaden ber evangelifchen Kirche 
begnügte fich der eitle und ehrgeizige Johann Friedrich 
mit diefem gefchichtlichen Anfehen nicht, fondern Fam 
auf den Gedanken, aus den theologifch = firchlichen Ele: 
menten, welche die unter den Evangelifchen felbft, feit den 
Unterhandlungen über das Interim, entjtandenen Streis 
tigfeiten enthielten, eine neue Staatspartei des firen- 
gen Lutherthums zu bilden, um mittelft derfelben das 
feiner Familie entriffene Directorium des evangelifchen 
Gefammtwefens, dann die verlorene Würde und Macht 
des Kurftantes, wieder zu gewinnen, und zulekt, viel- 
Veicht auf dem Kaiferthrone, den Triumph der gerechten 
Sache des Evangeliums zu feiern, In diefem Gedanken 
beftärfte ihn fein Kanzler Ehriftian Bräd, der Sohn des 
Kanzlers Gregorius Bruͤck, der die beiden Kurfürften 
Sohann und Sohann Friedrich in den entfcheidendflen Jah— 
ren der Neformationshändel berathen hatte, Der Sohn 
nahm den Plan des Vaters, die Größe des Erneftinifchen 
Haufes auf die Vorflandfchaft des neuen Kirchenwefens 
zu gründen, wieder auf, überfah aber, daß feinem Herrn, 
anftatt der zur Ausführung erforderlichen Geiftesgröße 
und Heldenfraft, nichts als ein ſtarkes Maag Eigenfinn 
und eine blinde Verehrung für alle wirkliche oder verz 
meinte Lehren Luthers befchieden war. Daß mit diefen 
Eigenfchaften der Zweck nicht zu erreichen fland, hatte 
ſchon die Gefchichte des älteren Johann Friedrich gezeigt 5 
dem Sohne aber gingnoc) ab, was dem Vater zu Gute ges . 
fommen war, die perfünliche Gegenwart einer fo ausge: 
zeichneten Geiſtes- und Charactergröße, Die Luther beiall 
feinen Härten und Schwächen niemals ganz verleugnete, 
während der jüngere Sohann Friedrich fich mit Fleinlichen 
und niedrigen Parteigeiftern, den wahren Larven und 
Zerrbildern der Reformation, umringte, und dem beffern 
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Geifte derfelben, den Melanchthon in Wittenberg fortzu— 
pflanzen und auszubilden bemüht war, mit der größten 
Feindſeligkeit fich entgegenftellte, weil Melanchthon und 
Mittenberg dem Eurfürftlichen Sachfen angehörte. 
Das Haupt der Theologen, aus welchen die Partei 
des Meimarfchen Hofes fich geftaltete, war jener Niko— 
Yaus von Amsdorf, der fich ſchon bei Luthers Lebzeiten 
durch feinen Eifer gerade fuͤr die härteften Säbe des Augus 
ftinifch= Lutherifchen Lehrbegriffes ausgezeichnet hatte. 
Durch die Wahl des Sulius Pflug aus dem Befike des 
Bisthums Naumburg vertrieben, welches ihm daS ge: 
waltfame Verfahren des vorigen Kurfürften verfchafft hatte, 
hoffte er vondem Sohne diefes feines Goͤnners Wiederhers 
ftellung des verlornen Bifchofftuhles zu erlangen. Als rü= 
ftige Gehülfen flanden ihm die Prediger Erhard Schnepf 
zu Sena, Johann Stößel zu Weimar, Simon Mufäus 
zu Gotha, Erasmus Sarcerius zu Mansfeld, Mari: 
milian Mörlin zu Coburg, Joachim Mörlin zu Braun: 
fchweig, Nicolaus Gallus zu Regensburg, befonders 
aber die Magdeburgifchen Prediger Matthäus Suder 
und Sohann Wigand zur Seite: denn nach dem Tode des 
Kurfürften Moriz war die Stadt Magdeburg in ihre vori- 
gen Verhältniffe zu dem Erzbifchof, mit verſtaͤrktem Eifer 
für das ſtrenge Lutherthum, zurücigefehrt. Die eigentliche 
Seele der Partei aber war Matthias Flacius Illyricus, 
der ebenfall5 feinen Wohnfis zu Magdeburg aufgefchlas 
gen hatte, und fich dafelbft mit Abfaſſung eines großen 
Werkes ber die gefammte Kirchengefchichte nach Sahrhuns 
derten, (daher dafjelbe unter dem Namen der Magde- 
burgifchen Genturien befannt ift) befchäftigte, um dem 
Papſtthum die Abweichungen, in welche daſſelbe gegen die 
urfprüngliche Kirchenverfaffung getreten war, nachzuwei— 
fen, und überhaupt alles, was von dem Standpunfte der 
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Oppoſition gegen die Hierarchie eingewendet werden konn⸗ 
te, gleichſam als einen Spiegel vorzuhalten.*) Aber dieſe 
weitausfehende Rüftung gegen den Hauptfeind in Rom, 
ließ ihn den nähern Krieg gegen die Nebenbuhler in Wit: 
tenberg, nicht aus den Augen verlieren. 

Bevor aber zur Berichterftattung der Ereigniffe forte 
gefchritten wird, muß für diejenigen, welche zum Theil 


Flacius hatte zu dieſem Behuf in Magdeburg ein formliches kir⸗ 
chenhiſtoriſches Bureau eingerichtet, Fünf Directoren, um die 
Arbeiter zu wählen und die Arbeiten zu vertheilen, zu verbefjern 
und zu vervollftändigen; ein Gollecteur zur Einfammlung deö 
Geldes, Führung der Rehnungen und Auszahlung der Befol- 
dungen; fieben Schreiber, um nad) einer gegebenen Vorſchrift 
aus den vorhandenen gebrudten und ungedrudten Quellen Aus: 
züge zu machen; zwei Auffeher, welche diefe Auszüge in gewiffe 
Klaffen und Ordnungen brachten, worauf diefelben den Directo- 
zen vorgelegt wurden; ein Oberauffeher, der die Zufammenfesung 
und Reinfhrift beforgte, Jede Eenturie enthält 16 Abtheilungen 
1. Den Snhalt der Genturie, 2, Den Ort und die Fortpflan- 
zung der Kirche, 3. Bon der Ruhe und den Verfolgern, 4. Von 
der Lehre und deren Veränderung. 5, Bon den Kesereien, 6. Von 
‚ den Seremonien 7, Vom Kirhenregiment, 8. Von den Spal⸗ 
tungen und Eleinern Streitigkeiten. 9, Yon den Concilien. 10. Bon 
berühmten Leuten in der Kirche, 11, Von den Kegern und Ber: 
führern, 12. Bon den Martyrern. 13. Von den Wunderwerken 
und Wunderzeichen. 14. Bon den jüdifchen und profanen Geſchich— 
ten, 15. Bon der jüdifchen und heidnifchen Religion. 16. Von den 
politifhen Veränderungen der Reiche. Aus diefer wunderlichen Ber: 
ſtuͤckelung Eonnte freilich keine klare Anſicht des Ganzen hervor: 
geben, und die Verwirrung der Vorftellungen ward beidenen, die 
‚das Werkbenusten, eher vermehrt als vermindert, Flacius ſelbſt 
reiste überall herum, mandjmalin Verkleidung, und befah die Biblio: 
thefen in den Klöftern, Wenner etwas Gutes fand, riß oder ſchnitt 
er eö heraus, oder nahm es mit, baher der Ausdruck: culter Fla- 
cianus undmanusFlaciana lange 3eit für Bücherraub galt, Zur 
Deckung der Koften wurden bie evangelifchen Fuͤrſten und Magi: 
ſtraͤte in Anfprud) genommen, 
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aus nicht unlöblichen Gründen, von theologiſchen Handeln 
nicht5 wiffen wollen, bemerkt werden, daß im damali: 
gen Deutfchland die Theologie die Form gab für die Bewe⸗ 
gung der Geiler, in deren Wellen und Schwingungen 
die Sefchichte befteht, und daß die Intereſſen der Staa: 
ten und der Höfe, die Gefinnungen, Beflrebungen und 
Leidenfchaften der Fürften und der Völker, an theologifche 
Lehrmeinungen fi anfchloffen, nicht anders, al3 das 
Staatöleben der Griechen und der Römer, zur Zeit feiner 
Bluͤthe, von dem Kampfe über bürgerliche Verfaſſungen 
und Gefehe getragen ward, und das heutige Europa feine 
Bluͤthe und feine Kraft auf Geld und Handelövortheile, 
auf politifche und diplomatifche Gombinationen, auf Con⸗ 
ftitutionen und Bündniffe, wendet. Außerhalb der Theo: 
logie gewährt die deutfche Gefchichte des fehzehnten Jahr⸗ 
hunderts weder Intereſſe noch Verſtaͤndniß. Aber die Deut: 
fchen haben die Zheilnahme, welche fie fo vielen Volks— 
und Herführern des Hellenifchen und des Römifchen Al: 
terthums widmen, deren Thaten für fie Feine Spur hinter: 
laflen haben, den nationalen Gefchichtöcharacteren des fech- 
zehnten SahrhundertS, aus Ungunſt gegen die theologi- 
fche Form ihre Thätigkeit, obgleich diefelbe noch in bedeut- 
famen Verhältniffen fortlebt, entzogen, ohne zu erwägen, 
daß hier wie dort diefelben Grundfräfte der menfchlichen 
Natur, nur auf verfchiedenen Bahnen, fich thätig erwie- 
fen haben, und daß ed, auch nach dem Werthverhaͤltniß 
der flreitigen Gegenftände zu dem Leben der Gegenwart, 
den Deuffchen für Iehrreicher gelten muß, was bei ihren 
Vorfahren über Die Erbfünde, den Glauben, das Verdienſt 
der Werfe, und die Gegenwart des Leibes Chriftt im Sa: 
crament, als was in Athen über die erbliche Blutfchuld 
des Alcmäoniden, und in Rom über Stimmtäfelchen und 
Adertheilung, geftritten worden ift. | 
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Eine Zeitlang wurde der Kampf der ftrengen Luthe— 
raner gegen die Wittenberger, ald Fortfeßung der Inter: 
imshandel, unter dem Namen bes adiaphoriftifchen Strei: 
tes geführt, weil die Wittenberger auf die Befchuldigung, 
durch die nachgegebene Wiedereinführung papiftifcher Gere: 
monien und Kirchengebräuche dem Kaifer und den Katho: 
lifchen zuviel eingeräumt zu haben, entgegneten, daß alle 
ihre Einräumungen fich auf Adiaphoren oder Mitteldinge, 
d. h. gleichgültige und Außerliche, das innere Wefen des 
Lutherthums ganz und gar nicht beruͤhrende Gegenftände, 
eingefchränft hatten. Die Wahrheit diefer Entgegnung 
ließ fic) bei genauer Prüfung des Inhaltes und der höchft 
forgfältig abgewogenen Ausdrüde des Leipziger Inters 
ims nicht in Abrede ſtellen; *) die Eiferer ergriffen aber 
nun die Wendung, wenn auch die eingeraumten Mittel: 
dinge an ſich gleichgültig und unfchuldig feyen, fo hätten 
fich die Wittenberger doch eben dadurch, daß fie in einer 
Keligionds und Gewiffensfache nach den Wünfchen des 
Kaifers und der Höfe gehandelt, einer fehweren Sünde 
fhuldig gemacht, und durch ihe furchtfames Nachgeben 
die unwirdigfte Schwäche, den fträflichften Mangel an 
Bertrauen auf die Macht eines höhern Beſchuͤtzers, ver⸗ 
rathen. „Mas der Antichrift thut, fchrieb Flacius, das 
thut er dem Satanas zu Gefallen, deſſen Stellvertreter 
er ift und von dem er getrieben wird, Was die Monars: 


Selbſt die den Bifhöfen und dem oberften Bifchofe eingeräumten 
WBefugniſſe wurden durd) den Zuſatz: „die ihr bifhöflidy Amt nad) 
Gottes Befehl ausrichten, und daffelbe zur Erbauung, nicht zur 
Zerfiörung gebrauchen,” fo gut als aufgehoben, obwohl die ei= 
genthuͤmliche Kraft des deutfchen Beziehungsmwortes, den worftes 
henden Begriff lediglich auf die in ihm enthaltene Beftimmung 
‚zu beichränfen, von dem Kaifer und deffen Räthen die Beurthei: 
lung des Leipziger Interims ſchwerlich erkannt werden mochte, 
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chen in der Religion thun, das thun fie dem Antichrift 
und feinem Stuhle zu gefallen. Was unfere Fürften und 
Höfe in diefen Veränderungen thun, das thun fie den Mo: 
narchen zu Gefallen, Was die älteren Theologen für dieſe 
Veränderungen thun, das thun fie den Fürften und Hoͤ⸗ 
fen zu Gefallen. Endlich, was die jüngeren Theologen zur 
Förderung oder wenigftens Nicht = Hinderung diefes Unhei⸗ 
les thun, das thun fie ihren Lehrern zu Gefallen. Alle 
alfo dienen dem Antichrift und dem Teufel, und bublen 
mit jener großen Hure, und haben von dem Kelche derſel⸗ 
ben getrunfen.‘’*) 

Befonders gab der Umftand, daß einige, den Anord⸗ 
nungen des Leipziger Interims widerftrebende Geiftliche, 
(Gabriel Didymus und Michael Schulz in Torgau und 
Leonhard Bayer in Zwickau) wegen. ihrer beharrlichen 
Weigerung, den Kirchendienft nach den neuen Vorfchrife 
ten zu verrichten, auf Befehl des Kurfürften Moriz ihrer 
Aemter entfebt worden waren, dem Flacius und feiner 
Partei einen willlommenen Anlaß, die Wittenberger ald 
Rathgeber unchriftlicher Verfolgungswuth anzuflagen, 
ohngeachtet es am Tage lag, daß, da einmal die ganze 
Saͤchſiſche Kirche jene Kirchenordnung angenommen hatte, 
die Entlaffung folcher Kirchendiener, welche fich derſel— 
ben verfagten, nur als eine nothwendige Folge des Ver- 
- baltniffes einzelner Willensmeinungen zu dem Willen und 
den Rechten der Gefammtheit, nicht aber als eine eigent— 
liche Berfolgung, anzufehen war. Der Fall, daß Geiftliche, 
welche fich den Firchlichen Anordnungen der Obrigfeiten 
und Gemeinden, oder den theologifchen Meinungen einer 
herrſchenden Partei, nicht fügen wollten, ohne Umftände 

*) Matth. Flacii Illyriei tractatus de Adiaphoristis in 


Schluesseiburgii Catalego Haereticorum. libr. XII 
p- 175: 
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fortgeſchickt wurden, war in ber neuen Kirche fchon mehr: 
mals vorgefommen. Zu derfelben Zeit, als Flacius über 
das, was in Torgau und Zwickau wegen des Interims ges 
fchehen war, wüthete, im April 1551, entfeßte der Ma= 
giftrat in Hamburg drei dafige Geiftliche, welche Die Mei: 
nung des Superintendenten Aepin, daß die Seele Chri⸗ 
ſti bei der Höllenfahrt die Strafen der Verdammten aus: 
eftanden, heftig beftritten und den beruhigenden Verfü= 
gungen des Magiftrats Feine Folge leifteten, ihrer Aem⸗ 
ter und ließ fie aus der Stadt bringen, ohne daß Flacius 
und fein Anhang ein Wort darüber verlor. Auch machten 
fich diefe Eiferer ganz und gar Fein Gewiſſen daraus, bald 
darauf über einen der Wittenberger daffelbe Schickſal zu 
bringen. E 

George Major, der wegen gemäßigter Gefinnungen 
ſchon bei Luthers Lebzeiten verdächtigt, und zur Zeit des 
Snterims befonders durch die in das Leipziger Interim 
aufgenommene Aeußerung, daß der Menfch bei dem Wer 
fe der Befferung und Rechtfertigung fich nicht als einen 
todten Bloc verhalte, der Zeloten= Partei fehr mißfällig 
geworden war, hatte im Sahre 1552 einen Ruf nach 
Eisleben als Superintendent der Mansfelder Kirchen an⸗ 
genommen, und diefe3 Amt angetreten, Die Prediger der 
Graffhaft, als heftige Gegner des Interims bekannt, 
erhoben anfangs Schwierigkeiten, ihn als ihren Vorge: 
festen anzuerkennen, ließen fich aber endlich diefe Anftel- 
lung gegen die Zufage gefallen, daß der neue Superinten- 
dent an dem bisherigen Firchlichen Zuftande nicht3 ändern, 
und daß fich derſelbe von einer Öffentlichen Anklage auf 
Adiaphorismus und Berfälfhung der Rechtfertigungss 
lehre, welche Furzvor feinem Amtsantritte von Amsdorf, 
der fi) damals noch in Magdeburg befand, gegen ihn er⸗ 
hoben worden war, genügend reinigen wolle, Diefe Un: 
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Flagebeftand darin, 1.daß er irgendwo gefchrieben haben 
follte: Er wolle über das Wörtlein: Sola, oder über die 
Formel, daß der Ölaube allein gerecht mache, nicht 
fireiten; 2. daß in einer feiner Schriften der Ausdrud 
vorfomme: der Glaube mache fuͤrnehmlich felig; 
3. daß er mehrmals ausdrücklich gelehrt habe, gute Wer: 
fe feien nöthig zur Seligkeit. Die erfte diefer Befchuldis 
gungen wies Major als eine Unwahrheit zurüd, indem er 
jedermann aufforderte, ihm diejenige Stelle feiner 
Schriften, in welcher jener Ausdrud ftehen ſollte, nahm: 
haft zu machen. Hierauf erklärte er fich über die Anhäng- 
lichfeit an die Lehre vom allein rechtfertigenden Glauben 
in der beftimmteften Weife, glaubte fi) nun aber auch 
in Beziehung auf die Lehre von den guten Werfen bevech: 
tigt, da Luther felbfi und die Augsburgifche Confeſſion 
die Werke als nothwendige Früchte des Glaubens bezeichs 
net hatten, Feinen weiteren Nüdhalt zu beobachten, und 
ließ daher in feiner Vertheidigungsfchrift die Worte dru— 
den: „Das befenne ich aber, daß ich alfo vormals gelehrt 
habe und noch lehre, und fürder alle meine Tage fo leh: 
ven will, daß gute Werke zur Seligfeit nöthig find, und 
fage öffentlich und mit Elaren Worten, daß Niemand durch 
böfe Werke felig werde, und daß auch Niemand ohne gute 
Werke felig werde, und fage noch mehr, daß wer anders 
Yehrt, auch ein Engel vom Himmel, der fey verflucht!“ 

Major mochte fich erinnern, daß nicht blos in einer 


der Schriften Melanchthons, durch welche die Theologie 


der neuen Kirche größtentheils beflimmt worden war, die 
Säbe, daß gute Werke zur Seligkeit nöthig feyen, und 
daß diefelben geiftliche und Leibliche Belohnungen in dieſem 
und in jenem Leben verdienen, fich vorfanden,*) ſon— 


*) Sn den locis theologicis heißt es in der dritten Ausgabe vom 
Jahr 1543 im Abſchnitte de bonis operibus: In reconcilia- 
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dern daß auch Luther felbft, befonders in der antinomi: 
flifchen Streitigkeit mit Agricola, der den guten Werfen 
alle Nothwendigfeit abgefprochen, fich auf das entſchie— 
denfte für diefelben erklärt hatte. Aber dem großen Haus 
fen der Anhänger des Lutherthums hatte fich die Lehre vom 
gänzlichen Unwerthe der guten Werfe, mit welcher die 
Reformatoren zuerft aufgetreten waren, tiefer eingeprägt 
und inniger mit allen Vorftellungen verfihmolzen, als daß 
dienachträglichen Einfchränfungen, durch welche fie den bes 
denklichen Folgerungen derfelben vorzubeugen bemüht 
gewefen waren, Eingang finden fonnten, und es mußte 
fonach den eifernden Gegnern Majors fehr leicht werben, 
ihn auf den Grund eines zu beflimmten Widerfpruchs ges 
gen die angenommene Grundlehre der neuen Kirche als 
einen Srrgläubigen verdächtig zu machen. Eben damals 
Fam der ältere Graf Albrecht von Mansfeld aus der kai— 
ferlihen Gefangenschaft zurücd, in welche er mit dem Kurs 
fürften Johann Friedrich gerathen war. Seine Anhäng: 
lichkeit an das ftrenge Lutherthum hatte ſich durch die das 
für ausgeftandenen Leiden und durch das Beifpiel des 
ftandhaften Kurfürften verstärkt, aber Milde gegen ab: 
weichende Meinungen war fern von feiner Seele geblieben. 
Sobald ihm daher angezeigt ward, daß der neue Super: 
intendent bie reine Lehre verunreinige, und den Manns: 
feldifchen Kirchenfrieden flöre, ließ er ihm, unter Andro: 
hung harter Berfahrungäweifen, fagen, daß er Eisleben und 
die ganze Graffchaft fofort zu rauimen habe. Dem Ange: 
Eegten wurde nicht einmal die gegen ihn erhobene Klage 
" mitgetheilt. Dennoch fand es derfelbe der Klugheit ges 
maß, dem Befehl des Grafen durch ſchleunige, fluchtar= 

tis autenı cum bona opera placeant fide propter media- 


torem, merentur praemia spiritualia ei —— in 
nhac —* et hanc post vitam. 
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tige Entfernung nachzufommen: denn nur allzu wohl- 
war ihm bekannt, daß dem aus Meinungseifer entfpruns 
genen Unwillen der Gewaltigen in der neuen Kirche noch 
weniger als in der alten eine Schranke entgegen ftand. 
Diefe Einficht bewog ihn, nachdem er in Wittenberg wie: 
derum Anftellung gefunden hatte, zu verfuchen, ob er durch 
Erklärung, Beſchraͤnkung, endlich durch gänzliche Zus 
ruͤcknahme des angefochtenen Sabes die Gegner, die von 
allen Seiten über ihn herfielen, begütigen koͤnne. Ams⸗ 
dorf und Flactus blieben aber dabei, daß der Satz: Gute 
Werke feyen zur Seligkeit nöthig, eine höchft gefährliche 
päpftliche Srrlehre enthalte. Vergebens appellirte Major 
in einer Eurz vor feinem Zode herausgegebenen Schrift an 
den Richterftuhl Gottes, des allwiffenden Herzenskuͤndi⸗ 
gers, daß er niemals beabfichtigt, der fireng Lutherifchen 
Lehre vom allein feligmachenden Glauben den mindeften 
Abbruch zu thun, und wiederholte diefe Verficherung in 
feinem ZTeftamente, Die Theologen zu Sena gaben nun 
eine chriftliche, in Gottes Wort gegründete Erinnerung 
heraus, in welcher fie die Welt warnten, Fein Wort von 
allen diefen Verficherungen zu glauben, und zwar noch 
Gott baten, daß er den armen alten Mann befehren moͤ— 
ge, damit er nicht ohne Buße dahinfahre, am Ende aber 
doch die Vermuthung äußerten, daß ihm wohl nicht mehr 
zu helfen feyn werde, Doctor Luther habe im Sermon von 
der Sünde wider den heiligen Geift gejchrieben, wenn ei= 
ner dahin gerathe, daß er nichts hören und fehen wolle, 
dazu feine Läflerung und Bosheit vertheidige, fo fey 
ihm nimmer zu rathen noch zu helfen, darum Luther auch) 
nie erfahren habe, daß ein Rottenmeifter und Haupt einer 
Keberei befehrt worden fey. Flacius fchloß eine Schrift, 
die er dem Teſtamente Majors entgegen ſetzte, mit dem 
Wunſche, daß doch Chriftus bald auch diefer Schlange 


— 
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den Kopf zertreten möchte, Als im Sahre 1554 der Su: 
perintendent Juſtus Menius zu Gotha, der felbft zu den 
herzoglich Sächfifchen Theologen gehörte, entweder aus 
Rechtsgefuͤhl oder aus Eiferſucht gegen den Einfluß, deffen 
ſich Amsporf bei Hofe bemächtigt hatte, einem amtlichen 
Ausfchreiben, in welchem Majors Lehre förmlich ver— 
dammt ward, die Unterfchrift verweigerte, zog derfelbe 
die Verfolgung auf fein eigenes Haupt. Der Herzog Io: 
hann Friedrich ließ ihn fogleich mit harten inquifitori- 
ſchen Maaßregeln bedrohen. Zwar kamen diefelben da= 
mals noch nicht zur Ausführung, weil ed an allen Bee 
weismitteln fehlte; dafür aber brachten die Zeloten das 
Gerücht unter das Volk, daß Menius ein Papift gewor: 
ven fey, Vornehmlich um fich von diefem Verdachte zu 
reinigen, ließ derfelbe zwei Jahre darauf, (1556) eine 
Schrift von der Bereitung zum feligen Sterben und eine 
Predigt von der Seligkeit drucken. In beiden Schriften 
trug er die rein Zutherifche Lehre, daß und warum fein 
Menſch durch das Gefek und durch Werke felig werden 
koͤnne, auf das beftimmtefte und deutlichfte vor, und huͤ— 
tete ſich ſehr forgfältig, vonder Nothmwendigkeit guter Wer- 
fe zu fprechen. Doch hatte er nicht vermieden, der Noths 
wendigkeit der Buße zur Geligfeit zu gedenken, und in 
der Predigt auch davon gehandelt, daß denjenigen, 
die ohne alles Gefeb und Werke allein durch den Glau— 
ben an Chriftum felig geworden, doch von Nöthen 
fey ‚fich vorzufehen, daß fie die Seligkeit, die ihnen ohne 
alles Verdienft aus Gnaden widerfahren, durch öffentliche 
Sünde wider Gott und wider ihr Gewiffen nicht wieder: 
um verlieren, fondern fie vielmehr in reinem Herzen, gu= 
tem Gewiffen und ungefärbtem Glauben erhalten und dar⸗ 
in beftehen und bleiben möchten. In diefen und Ahnli= 
hen Stellen fand Amsdorf Majoriftifches Gift. Auf die 
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deshalb gemachte Anzeige, ließ der Herzog die ſchon fruͤ⸗ 
her gegen den Menius beabfichtigten Maaßregeln in Anz 
wendung treten, ihn vom Amte fufpendiren, und vor 
einer in Eiſenach verfammelten theologifchen Commiffion 
zur Verantwortung ziehen. Menius vereitelte aber 
den zu feinem Berderben entworfenen Plan durch feine 
Bereitwilligfeit, ein von der Commiffion ihm vorgelegs 
tes ftrenggläubiges Befenntniß zu unterfchreiben, und das 
bei zu verfichern, daß er die in feinen Yeußerungen gefun⸗ 
dene Meinung nicht gehegt habe, und gern alle auf die: 
felbe gedeutete Ausdrüde berichtigen werde. Diefer Aus— 
gang hatte eine Trennung unter den Strengglaubigen 
felbft zur Folge, Menius verlor zwar, ohngeachtet ſei— 
ner nachgiebigen Erklärung, fein Amt und farb bald dar= 
auf in Leipzig, wo er eine andre Anftellung erhalten hatte, 
Amsdorf aber fand fich hierdurch noch nicht zur Ruhe be= 
ftimmt. Voll Verdruß über die Weigerung mehrerer feis 
ner Parteigenoffen, der von ihm aufgeftellten Behaup— 
tung beizupflichten, daß gute Werke in Feinem Sinneund 
in Feiner Beziehung nöthig zur Seligkeit feyen, trieb er 
nun diefe Behauptung auf die äußerfte Spike, und ließ 
im Sahre 1559 eine Schrift unter dem Titel druden: 
Daß diePropofitis: Gute Werke find zur Seligkeit [hä d⸗ 
Lich, eine rechte, wahre, chriftliche Propofitio fey, durch 
die Heiligen Paulum und Lutherum gelehrt und gepre= 
digt. Einem andern würde Aufftellung eines fo ausfchwet- 
fenden Gates übel befommen ſeyn; aber die Gegner was 
ren entmuthigt, und die zeitherigen Genoſſen Amsdorfs, 
obwohl fie die Webereilung deffelben einfahen und miß- 
billigten, erwählten die kluge Partei, daruͤber zu ſchweigen, 
um den alten Eiferer nicht noch mehr zu reizen, und dem. 
Volke und den Gegnern Fein ihrem Anfehen nachtheiliges 
‚Schaufpiel zu geben. Auch zu andern Zeiten ift bemerkt 
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worden, daß die Wächter der Strenggläubigkeit folchen, 
die zu ihrer Partei gehörten, nicht felten die entfchieden- 
ften Irrlehren als ganz unfchuldige Meinungen hingehen 
ließen, Ueberdieß ftellte eine andere, für noch wichtiger 
gehaltene Streitfrage, welche um diefe Zeit aufdie Bahn 
gebracht ward, den Kampf gegen den Majorismus all: 
mählich in Schatten. 

Der Haß, den die von Amsdorf und Flacius ange: 
führte Partei der herzoglich Sachfifchen Theologen gegen 
Melanchthon hegte, fand nehmlich außer den Blößen, 
welche diefer Nachfolger Luthers in der Angelegenheit des 
Snterims gegeben haben follte, noch eine andere Seite 
feiner Theologie heraus, welche noch geeigneter ſchien, der 
Anklage Beftätigung zu verleihen, daß er und die feiner 
Lehrweiſe folgende Wittenbergifche Schule von der ächten 
Lehre Luthers abfallig geworden fey. Eine der wefentli: 
chen Grundlagen diefer Lehre bildete die Theorie Augus 
ſtins von dem gänzlichen Berderben der menfchlichen Na— 
tur undihrem natürlichen Unvermögen zum Guten — eine 
‚Theorie, die fich Luther frühzeitig angeeignet und in der 
er fich befonders in feinem Streite mit Erasmus befeftigt 
hatte, indem er, von der Hitze des Kampfes verleitet, in 
feinem Buche vom Fnechtifchen Willen alle fchredlichen 
Folgerungen diefer Theorie, welche Erasmus ihm vorge: 
führt: hatte, einräumte, diefelben aber als nothmwendige, 
im Wefen des Chriftenthums begründete Wahrheiten ver: 
focht. Melanchthon war damals noch weiter als Luther 
gegangen, und hatte in feinen Locis theologicis die Unfrei— 
‚heit des menschlichen Willens, die Nothwendigfeit der 
menfchlichen Handlungen und den unbedingten Rathſchluß 
Gottes, der einige Menfchen zum Glauben und zur Se: 
ligfeit, andere zum Unglauben und zur Berdammniß 
‚vorherbeftimme, mit der furchtbarften Härte vorgetra= 
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gen.*) Wenn im zweiten Artikel der Augsburgifchen Con⸗ 
feffion von der Erbfünde nur gefagt war, daß nach Adams 
Fall alle Menfchen von Natur in Sünden empfangen und 
gebohren werden, daß fie alle von Mutterleibe an vol 
böfer Luft und Neigung find, und Feine wahre Gottes= 
furcht, Feinen wahren Glauben an Gott von Natur haben 
koͤnnen; fo wurde dies in der von Melanchthon verfaß- 
ten Apologie ausdrüdlich dahin erklärt, daß dem Men: 
fchen auch das Vermögen, dieſe Gotteöfurcht und diefen 
Glauben zu bewirken, gänzlich abgefprochen werden müffe. 
Sn der Folge aber Fam Melanchthon von diefer harten Vor: 
ftellungsweife zuruͤck, und lehrte in den neuen Ausgaben 
deffelben Buches, in welchem er früher die gänzliche Un- 
freiheit des menfchlichen Willens, mit ftarfen Ausfällen 
auf die ältern VBertheidiger der menfchlichen Freiheit, vor= 
getragen hatte, daß es irrig fey, die Freiheit des Wil- 
lens zum Guten zu leugnen. Er eiferte nun felbft gegen 
diejenigen, die den Menfchen im Verhältniß gegen das 
Gute ganz todt und gefühllos und als eine lebloſe Bild- 
faule fich vorftellten, und behauptete unummunden, daß 


*) Etinhocquidemloco, cum prorsus Christiana doctri- 
naa philosophia ethumana ratione dissentiat, tamen 
sensim irrepsit philosophia in Christianismum, et re- 
ceptum est impium de libero arbitrio dogma. — Cum 
de libero arbitrio omnino primoloco agendum esset: qui 
potui dissimulare sententiam scripturae de praedesti- 
natione, quando voluntati nostraelibertatem per prae- 
destinationis necessitatem adimit scriptura. Quod as- - 
perior paulo sententia de praedestinatione vulgo vide- 
tur, debemus illiimpiae Sophistarumtheologiae, quae 
sic inculcavit nobis contingentiam et libertatem volun- 
tatis nostrae, ut a veritate scripturae molliculae au- 
res abhorreant. Philippi Melanchthonis loci communes 
in historia lit. Reform. apud von der Hardt IV. 32 et33- 
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beſonders bei dem Bekehrungswerke des Menſchen fein ei: 
gener Wille eben ſo thaͤtig ſeyn muͤſſe, als es gewiß ſey, 
daß er es ſeyn koͤnne, wenn nehmlich die hierzu erforder⸗ 
liche Einwirkung des heiligen Geiſtes ftattfinde,*) Indem 
Melanchthon dergeflalt von demjenigen abging, was er 
früher gelehrt hatte, wäre er allerdings verpflichtet gewe⸗ 
fen, die Aenderung feiner Ueberzeugung ausdruͤcklich zu 
bemerken, um es nicht dem Zufalle zu uͤberlaſſen, ob ei> 
nen Anhänger feiner Theologie eine alte oder. eine neue 
Ausgabe feines Hauptwerkfes uber diefelbe in die Hände fiel. 
Luther ſelbſt, dem es nicht verborgen bleiben Fonnte, daß 
fein Gehülfe Melanchthon jest eine veränderte Lehre vor= 
trug, gab Feine Mißbilligung zu erkennen, vielleicht, weil 
ſich, nad) dem Tode des Erasmus, dieſer Gegenftand fei= 
nem Eifer entzogen hatte, oder weil er einfah, daß der 
Unterfchied der neuen Theorie Melanchthons gegen die 
frühere fireng Auguftinifche, mehr ein ſcheinbarer als ein 
wirklicher wer, da auch nach jener der Wille feine Frei: 
heit und feine Thaͤtigkeit zum Guten nur info fern aͤußern 


9 Sn dem Artickel de libero arbitrio hieß eö nun: Valla et 
alii plerigue non recte detrahunt voluntati hominis li- 
bertatem, ideo quia fiant omnia decernente Deo, at- 
que ita in: universum tollunt contingentiam. Non pro- 
bo deliramenta Manichaeorum, qui prorsus nullam vo- 
luntati actiionem tribuebant, nec quidem adjuvantespi- 
ritu sancto, quasi prorsus nihil interesset inter volun- 
tatem et statuam. Concurrunt hae causae bonae actio- 

is: Verbum Dei, Spiritus sanetus, et voluntas hu- 
mana ‚assentiens nec repugnans Verbo Dei. . Posset 
enim excuiere, ut excutit Saul sua sponte. Sed cum 
mens audiens et se sustentans non repugnat, nonin- 
“ dulget diffidentiae, sed adjuvante- jam Spiritu sancto 
‚conatur assentiri, in —T certamine voluntas non est 
otiosa. 
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£onnte, als er durch den Einfluß der Gnade und durch die 
Wirkung des heiligen Geiftes hierzu in Bewegung gefeßt 
ward, das Verhältniß des Willens zu einer höhern, ihm 
gebietenden Macht im Grunde alfo daffelbe blieb.*) Dieſe 
mildere Faffung des fchwierigen Lehrpunktes wurde unter 
den Theologen der Wittenbergifchen Schule allmählich die 
herrfchende. Da diefelbe im Leipziger Interim als Aus- 
gleichung mit der Fatholifchen Anficht aufgenommen wor— 
den war,’ gab dies den Gegnern Melanchthons und Wit: 
tenberg3 Gelegenheit, auch hieruͤber als über eine Verun⸗ 
veinigung der ächten Lehre Luthers zu klagen; beſonders 
wurde der von Major herrührende Ausdrud des Inter: 
ims, daß der Menfch bei dem Werke der Beflerung fich 
nicht als ein todter Block verhalte, fehr übel genommen. 
Die Hauptrichtung des Streit3 gegen das Interim war 
jedoch anfangs eine andere, und diefe Seite ward daher 
nur im Vorbeigehen berührt, Plöslich aber, im Jahre 
1558, trat Amsdorf als Anklaͤger der neuen gefährli= 
chen Irrlehre auf, indem er auf Veranlaffung einer, zwei 
Sahre vorher erfchienenen Disputation des Superintenden- 
ten Pfeffinger zu Leipzig, uͤber den freien Willen, den 
Verfaſſer derfelben befchuldigte, er fey ein Hauptanfüh: 
rer der neuen Motte, welche ganz frech und vermeffen be- 
haupte, daß der Menfch aus natürlichen Kräften feines 
freien Willens fich zur Gnade ſchicken und bewirken Fünne, 
daß ihm der heilige Geift gegeben werde, gerade fo, wie 
e3 auch die gottlofen Sophiften Thomas von Aquin, Sco— 
tu3 und ihre Schüler behauptet hätten, Diefe Anklage 
wurde damals auf eine handgreifliche Unwahrheit oder 
Berfälfehung gebaut: denn in Pfeffingers Disputation 


*) Ueber dieliebereinftimmung diefer Theorie mit der — 
ſchen ſ. Band III. K. 7. ©. 146 — 147. 
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war wörtlich zu lefen, daß der Menfch feines Willens 
nicht fo frei, noch fein felbft fo mächtig fey, daß er in 
ihm felbft einen geiftlich guten Gedanken oder Neigung 
zu geiftlichen Werken erweden und anregen Fünne, gez: 
fchweige diefelbe zu vollbringen und zu vollenden, fondern 
der heilige Geift müffe uns in demfelben zuvorfommen, 
Herz, Sinn und Muth zu guten Werfen erweden und 
anregen, und Dadurch den erften Stein zu dem Werfe un⸗ 
ferer Befjerung legen. Es war hiernad dem Pfeffinger 
leicht, die gegen ihn erhobene Anſchuldigung als eine Vers 
laͤumdung darzuthun; aber indem er dies in einer eige— 
nen Vertheidigungsſchrift that, eroͤrterte er zugleich die 
in der Wittenbergſchen Schule vorgetragene Theorie der 
Mitwirkung des Menſchen bei dem Geſchaͤft der Beſſe— 
rung mit einer Offenheit, welche den Theologen der an 
dern Partei erſt rechte Waffen in die Hände gab. ES ging 
nehmlich aus feiner Vertheidigung hervor, daß er dem 
Willen des Menfchen ein natürliches, ihm eigenthuͤmli⸗ 
ches Vermögen zufchrieb, zu feiner Befehrung felbft mit: 
zuwirken, und daß erbehauptete, e3 hänge von ihm ab, dem 
Antriebe und der Anregung der göttlichen Gnade zu wi: 
derftehen oder nicht zu widerfiehen, ja daß er ihm 
fogar eine Kraft, wenn auch nur eine ſchwache Kraft, 
übrig ließ, gegen das Fleiſch und die Sünde zu kaͤm⸗ 
pfen. Sm Befiß diefer Waffen wurde nun von den 
herzoglich Sachfifchen Theologen ein Hauptangriff auf 
die Eurfürftlichen befchloffen, und zum Führer deſſel— 
ben nicht der alte, ungefchiefte Amsdorf, fondern der 
jüngere und gewandtere Flacius erwählt. Derfelbe 
faßte zu diefem Behufe die Auguftinifch= lutherifche, ans 
geblich ſtreng rechtgläubigeBorftellung von der Befehrung 
in vier Säbe zufammen, deren jeder mit der Lehre Me- 
lanchthons im ſchneidendſten Widerfpruche ftand, und ver: 
6* 
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theidigte diefelben in.einer zweitägigen Disputation, mit: 
welcher ev das auf der Univerfität Sena ihm übertragene: 
Lehramt antrat. Diefe neue Vefte des aͤchten Lutherthums 
war dadurch, daß Kaifer Ferdinand durch einen gefchic- 
ten Unterhaͤndler des Herzogs Johann Friedrich, den 
Leibarzt Schroͤter, bewogen worden war, aus der unter 
dem 15. Auguſt 1557 ertheilten Beſtaͤtigungs- Urkunde 
die Klauſel, nach welcher in Jena Feine Doctoren der Theo— 
logie ernannt werden follten, ausmärzen und die Urkunde 
zu diefem Behuf unter demfelben Datum umfchreiben zu: 
laffen, in haltbaren Stand gefeht worden.*) Von dieſem 
Mittelpunkte aus wurde nun der Streit gegen den in 
Wittenberg und Leipzig herrfchenden Synergismus der 
£urfürftlichen Theologen mit allen Leidenfchaften und Mit- 
teln der theologifchen Kriegskunſt geführt. Die Wittenbers 
ger und Leipziger ſetzten fich mit gleichen Waffen zur Wehre. 
Wenn Flacius fie als Adiaphoriften und Synergiften der. 
Buhlerei mit der Babylonifchen Beftie befchuldigte, fo 
erklärten fie ihn in ihren Gegenſchriften für einen un— 
deutfchen Landläufer, Betrüger und Mordbrenner, der 
die chriftliche Kirche deutfcher Nation in fchädliche, auf⸗ 
rührerifche Zerrüttung zu verfeßen fuche.**). Neben die: 
fen ernften Erwiederungen ließen fie zahlreiche Spott: 
fehriften ausgehen, In einer derfelben ftellte Johann Mas 
jor, damaliger Profeffor der Poefie zu Wittenberg, den 
Streit zwifchen den Philippiften und Slacianern unterdem 
Bilde einer Berfammlung dev Vögel dar, in welcher Luther 


*) Kaifer Ferdinands Confirmation und Privilegium der Univer- 
fitöt Sena in Rudolphi Gotha diplomatica tom. V. An: 
bang n. 60. 

**) Salig III. ©, 407, 409, „Wenn man den Inhalt fo vieler 
‚Schriften in einen Extract bringen wollte, Fönnte man es auf 

‚ein Paar Bogen bringen,” 
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als Schwan, Nikolaus Gallus als Hahn, Amsdorf als 
Amſel, Melanchthon als Nachtigal erfchien, Flacius aber 
als Rabe zuleßt feinen Plab am Galgen angewiefen er= 
hielt, fich dort heifer zu fehreien.*) 


*, Synodus avium depingens miseram faciem ecclesiae 
propter certamina eorum qui de primatu contendunt 
cum oppressionerectemeritorum, InStruvii Actis lite- 
rariis fasc. IV. Daß Melanchthon felbft an diefen Streitfchrif: 
ten feinen Sheil hatte und deren Erfcheinung außerft ungern 
ſah, würde man glauben, wenn er eö aud) nicht ausdrücklich ver: 

ſichert hätte, Nee sciente nec volente me eduntur ea 

"seripta. Sed cum finemnullum faciat cavillandi Flaci- 

us, irritavittandem hos, qui vehementiores sunt quam 

velim eos esse. Virulentia Flaciana illos etiam incen- 
dit. Dav. Ghytraei Epp. p. 1218. 


Biertes Kapitel, 





Mie feindliche Stellung der beiden Sächfifchen Haufer 
und die Erbitterung ihrer Theologen wider einander ver— 
ſprach den neuen Verhandlungen zwifchen den Katholis 
fchen und den Proteftanten, welche, beim Abfchlufle des 
Religionsfriedens, für den naͤchſten Reichstag feftgefeßt 
worden waren, einen fchlechten Erfolg. Eine Partei, die 
im eigenen Haufe in folhem Zwift lebte, Eonnte nicht 
darauf rechnen, ihren Gegnern Achtung und Zutrauen ein 
zuflößen. Inzwiſchen ſchickten Pfalz und Würtemberg im 
> Sanuar 1556 Geſandte nah Weimar, mit dem dafigen 
Hofe über Errichtung einer allgemeinen theologifchen Am: 
neftie zu handeln, da im März der Reichstag zu Regens— 
“burg bevorftehe, und es gut fey, daß die Evangelifchen 
fi vorher Über die Gegenftände, welche dort zur Spra⸗ 
he kommen würden, mit einander verfrügen. Sohann 
Friedrich aber berief einen Gonvent feiner &heologen, und 
diefe erklärten: ‚Wenn fie fich mit den Wittenbergern 
ausſoͤhnen follten, fo müßten diefe zuvörderft ihre aufrich 
tige Rückkehr zur Augsburgiſchen Confeffion auf ganz uns 
zweideutige Weife Fund thun, und zu diefem Behufe die 
Lehre der Zwinglianer in Kirchen und Schulen verdam= 
men, dem Majoriftifchen Irrthume von der Nothwendig: 
Feit der guten Werke, als einem Fallſtrick der Gewiffen 
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und einem Berderb der Lehre von ber Rechtfertigung, aus: 
drüdlich entfagen , und die neue gefährliche Disputation 
vom freien Willen und deffen Mitwirkung zum Bekeh— 
rungswerke, aufgeben, Weil aber bisher durch allerlei Ver= 
Hleichshandlungen mit den Papiften wegen Annahme ih: 
rer Geremonien viele fromme Lehrer gefrankt worden, Die 
fich der Adiaphorifterei widerfeßt; fo. würden die letz⸗ 
tern wohl berechtigt feyn, von den Gefallenen Kirchens 
buße und Wiederruf zu verlangen, Sie wollten ihnen je= 
doch folches erlaffen, und ſich damit begnügen, daß fie 
vor ihrer Wiederannahme öffentlich erklärten, an dieſen 
Stuͤcken kein Gefallen getragen zu haben, "und fich feier: 
lich verpflichteten, hinführo von der Adiaphoriſterei ab: 
laſſen, die Augsburgifche Confeſſion wider den Antichrift 
‚gemeinfchaftlich vertheidigen, und diejenigen, von wels 
chen fie bisher erinnert und geftraft worden, nicht mehr 
‚anfeinden und ſchmaͤhen zu wollen.“*) Da fich vorausfe: 
sen ließ, daß die Wittenberger auf diefe ſchmachvollen Bes 
dingungen nimmermehr eingehen würden, thaten dievers 
‚mittelnden Fürften nicht erft einen Schritt, ihnen Diefels 
ben befannt zu machen. | | 
„Auf dem Reichdtage zu Regensburg gefchah jedoch 
in der Religionsfache nichts, als daß beftimmt ward, das 
Schon beim Abfchluß des Religionsfriedens zu Augsburg 
verabredete Colloquium zwifchen den Katholifchen und 
Proteſtanten follte im Auguft 1557 zu Worms gehalten 
‚werden. In der Zwifchenzeit leitete Slacius felbft eine 
Vergleichshandlung ein, welche den Anfchein erregte, daß 
er eine Ausſoͤhnung mit Melanchthon wünfche, in der That 
aber darauf angelegt war, demfelben ein fchimpfliches Suͤn⸗ 
denbefenntniß abzupreffen, und ihm Verpflichtungen auf- 
zulegen, die ihn ganz von feinen. Freunden getrennt und 
*) Saligs Gefchichte der Augsburgifchen Eonfeffion III. ©, 36, 
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zum Knechte feiner Gegner gemacht haben würden. Die 
Theologen der Niederfächfifchen Städte übernahmen’ die 
Vermittelung und zogen nacı Wittenberg, während Sla- 
eins felbft, aus Furcht vor den Studierenden, in dem An: 
baltifchen Städtchen Coswig zurüdblieb. Aber wieviel 
Melanchthon auch nachgab, wie bereitwillig er felbft ein- 
räumte, daß er in der Interimsfache, aus. Liebe zum Frie= 
dem, gefehlt habesz*) die Artikel, welche Flacius ihm 
zur Unterfchrift vorlegen ließ, und die darin enthaltenen 
Verdammungen und Zufagen, erfchtenen ihm doch zu 
verfänglich und mit feinem Gewiffen zu unvereinbar, als 
daß er fich hätte entfchließen koͤnnen, dieſelben anzuneh= 
men. So zerfchlug fich diefe Handlung. Ein zweiter Ver: 
fuch, den bald darauf der Herzog Johann Albrecht von 
Medlenburg durch Abfendung einer theologifchen Geſand⸗ 
Schaft nach Wittenberg machte, fiel nicht glüdlicher aus. 

Deſſen ungeachtet fuhren Pfalz und Würtemberg 
fort, an Behebung der Zwietracht, welche im Schooße 
der Evangelifchen wüthete, zu arbeiten, und brachten ed 
dahin, daßim Suny 1557 mehrere Stände ihres Befennt- 
niffes (jedoch weder der Kurfürft noch die Herzoge von 
Sachfen) zu Frankfurt am Main fich verfammelten. Die 
Zheologen fpielten die Hauptrolle; Fein Fürft und Fein 
Städtebote war ohne folche erſchienen. Der nächte Zweck 


.*) Ajax apud Homerum proelians cum Hectore, conten- 

tus est, cum cedit Hector et fatetur ipsum vietorem 
esse. Vos finem nullum facitis criminandi. Quis hoc 
hostis facit, ut cedentes et arma abjicientes feriat? Vin- 
cite, cedo, nihil pugno de ritibus illis et maxime opto 
ut dulcis sit ecclesiarum concordia. Fateor etiam hac 
in re ame peccatum esse, et aDeo veniam peto, quod 
nonprocul fugiillas insidiosas deliberationes. Epistola 
Melanchthonis ad Flacium ex anno 1556 in Gonsiliis 

...theolag. II. p: 258; 





war, fir das nach Worms anberaumte Religionsgefpräch 
die nöthigen Verabredungen zu nehmenz. aber: auch allges 
meinere Borfchläge zur Beruhigung des flurmbewegten Zus: 
ftandes der jungen Kirche wurde berathen. Unter andern 
war darauf angetragen worden, daß ein Generalfuperin= 
tendent über alle Lutherifchen Kirchen Deutſchlands ge— 
ſetzt werden ſollte, um die Macht, die der Papft über die 
Zatholifchen Kirchen aus vorgeblich. göttlichen Rechte fich 
‚angemaßt, als eine menfchliche Ordnung zu. üben, ‚über 
die Nechtgläubigkeit und Einigkeit der Lehre zu wachen, 
Abweichungen zu rügen und zu hindern, und bei Strei: 
tigfeiten, wo nicht Entfcheidung zu ertheilen, Doch die ine 
terfuchung derfelben einzuleiten und die zur Entfcheidung 
erforderlichen Vorkehrungen zu treffen, Nikolaus Gallus 
aus Negensburg, der die gefammten Vorſchlaͤge in der 
Berfammlung begutachtend vortrug, fand es zwar nicht 
zwedmäßig, einen Papft für die ganze Lutherifche Kirche 
anzuftellen, war aber nicht dagegen, daß deren zwei, einer 
für die Oberländifchen und einer für die Saͤchſiſchen Kir: 
chen, ernannt werben follten. Zu diefem Behufe empfahler 
- die Würtembergifche Einrichtung einer Öeneral= Superin- 
tendentur mit mehreren Special = Superintendenturen 
allen proteftantifchen Ländern zum Mufter, und rieth, zur 
‚Erganzung derfelben , über alle zufammen einige Univer⸗ 
ſales aus beiden Landen, dem Oberländifchen und dem 
Saͤchſiſchen, zu ſetzen, die zwar nit Richter ſeyn foll- 
ten wie im weltlichen Regiment und im Papſtthum, aber 
doch die Leitung der Gefchäfte und das Recht haben müß- 
‚ten, bei vorfallenden Streitigkeiten die anderen Su: 
perintendenten, Paftoren und Gelehrten zu verfchreiben, 
um die Sachen nach Gottes Wort zu erörtern. Zur Aus⸗ 
fattung diefer höhern Kirchenaͤmter müßten die Einkünfte 
der geiftlichen Güter zum Theil verwendet werden, Aus 
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den loͤblichſten Ordnungen Eönnten freilich: —— wi 
die gröbften Unorönnngen erwachfen.*) 

Die herrfchende Stimmung war aber einer monat: 
hifchen Form des Kirchentegiments fo wenig günftig, daß 
der Borfchlag Feine weitere Berüdfichtigung erhielt, ob— 
wohl die Einrichtung von Generals Superintendenturen, 
die fchon in Würtemberg und in Brandenburg flatt fand,**) 
auch in andern Ländern getroffen ward. In der Haupt: 
fache Famen die Stände überein und ließen es als Anhang 
zu der, über mehrere andere weltliche Gegenftände auf- 
genommenen Berhandlung von den Theologen unferfchrei= 
ben, daß fie der h. Schrift, der Augsburgifchen Gonfef- 
fion und der Apologie gemäß lehren, und was denfelben 
zuwider fey, verwerfen, jedoch die letzteren nicht uͤber die 
h. Schrift feßen oder derfelben gleichfchäßen, fondern fie 
vielmehr aus Gottes unwandelbaren Worten zu behaup: 
ten gedächten, Wegen der Geremonien und Kirchenord⸗ | 
nungen wolle man weitere Verhandlung auf eine Fünf: 
tige Synode verfchteben. Da man jedoch in den Haupt: 
flüdfen und in der Lehre einig fey, habe man befchloffen, 
einander wegen Ungleichheit der Ceremonien nicht zu ver⸗ 
unglimpfen, fondern chriftliche Geduld zu tragen, und 
einer jeden Kirche ihre chriftliche Freiheit zu laffen. Der 
Streit und die Neben: Disputation, welche, obwohl man 
in ven Hauptflüden einig fey, in der Lehre entflanden, 
und mit der Zeit zu weiterer Unruhe, Mißverfland und 
Unmillen führen Fönne, folle durch ein chriftlich Erkennt: 


*) Das Gutachten des Gallus bei Salig a, a. D, ©, 266 u, 267, 
Wer den Antrag, diefes Lutherifche Doppelpapftthum zu fliften, 
gemacht hat, iſt nicht angegeben, £ 

**) Sn der Mark Brandenburg bekleidete Agricola diefe Stelle. Is- 
lebius Generalis nomine ecclesiis praesidebat et epis- 
copatum forsan amkibat. Leuthinger. 27 
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niß der Kirche auf der zu haltenden Synode beigelegt wer: 
den, Mittlerweile wollten die Stände ihten Theologen 
ernftlich befehlen, in den Mißverfländniffen, die unter 
‚den Augdburgifchen Confeffionsverwandten vorgefallen, 
der Sache einen Stillftand zu geben, und fich in Feine 
Schreiben und Gegenpredigten einzulaffen, in der Hoff: 
nung, bie abwefenden Stände würden ein Gleiches verfü= 
gen, und ihre Theologen erinnern, die allgemeine chrift- 
liche Einigkeit ihren Affecten vorzuziehen. Zu dem Ende 
follte nicht3 ohne der Stände oder der von ihnen Verord⸗ 
neten Genfur gedrucdt werden. Zu Handhabung beßrer 
Kirchenzucht follte ein Kirchengericht geſtiftet, inzwifchen 
aber grobe Kafter, Unzucht und Unehrbarfeit, die ſchon 
gemeiniglich nicht mehr für Stunden geachtet würden, ge⸗ 
firaft und die Prediger angemiefen werben, ihre Buß⸗ 
predigten zu fihärfen.*) 

Die Erklärung, daß man in den Hauptflüden einig 
fey, war von den Theologen Elüglich darauf berechnet, 
dem Einwurfe, den fie vonden Katholifchen wegen der uns 
ter den Evangelischen felbft eingerißnen Zwietracht beforg- 
ten, entgegengeftellt zu werden. Da fie aber auch einen 
friedlichen Sinn in fih ſchloß, war fie den Eiferern von 
der firengen Obſervanz aͤußerſt mißfälig. Gallus ſelbſt 
hatte ſchon in Frankfurt bei Abfaſſung ſeines Gutachtens 
derſelben widerſprochen. „Es wuͤrde den Staͤnden zur 
ſchweren Suͤnde vor Gott und zu großem Spotte vor der 
ganzen Welt gereichen, wenn ſie Jemand bereden wollten, 
dagß in den Kirchen und Schulen ihrer Lande ſeit dem Jahre 
1530 nichts wider die Augsburgifche Eonfeffion gelehrt 
und gehandelt worden fey. Eine folhe Unwahrheit Eönne 
nur ee abzweden, die —— interimiſtiſchen Col⸗ 


er Salig a. a. O. S. 971 — 273, 
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Iufionen zu entfchuldigen.” Eben fo hatte er gegen das 


Berbot der Streitfiehriften geäußert: ‚‚Dies fey der Lohn 
fir die beftandene Mühe und Arbeit! Die Fürften follten 
bedenken, wie es fowohl um die reine Kirche als um das 
Regiment in Deutfchland flehen würde, wenn Gott nicht 
einige Theologen erweckt hätte, welche in geiftlichen und 
weltlichen Dingen vor den Riß getreten wären.” Noch 


+ 


heftiger ließ ſich Flacius über den Frankfurter Abfchied 


aus. In einem Gutachten, welches er einige Monate 
nach Bekanntmachung deffelben in Umlauf feßte, bewies 
er, daß die Berfaffer und Tiheilnehmer des gedachten Ab» 
fchiedes die Kirche verrathen hatten. „Es fey darin nicht 
befohlen, die Sacramentirer zu verdammen, obwohl'Lu- 
ther und andere fromme Lehrer diefelben ſtets und laut 


verdammt hätten. Schwenffelds gefährliche Kebereien 


feyen mit Stillfehweigen übergangen. Man habe die Theo- 
Yogen nur auf die-Augsburgifche Confeffion und auf des 
en Apologie, nicht auch, wie früher beftimmt worden, auf 
die Schmalfaldifchen Artikel verpflichtet, und dadurchder 
Kirche eine gräuliche Wunde gefchlagen. Die vorgegebene 
Einigkeit in der Confeffion und Apologie, fey nicht in 
der Wahrheit. begründet; man dehne jedoch die Gonfef- 
fion dergeftalt, daß zwifchen ihr und dem Papfithum Fein 
Unterfchied bleibe, und alle Secten fich hinter dieſelbe 
verfröchen. In dem ganzen Abfchiede ftehe Fein Woͤrtchen 
vom Interim, von der Adiaphorifterei und vom Majo—⸗ 
rismus. Solcher Glimpf mache das Licht: zur Zinfterniß 
und das Saure zum Süßen, Unfinnige Sacramentirer 
und verderbliche Schwenffelder müßten zu Frankfurt das 


Mort geführt haben, da nun gar ben frommen Streitern, 


die fich ihnen bisher widerfest, der Mund geftopft wer: 
denfolle. Daß man diefe auf eine Synode vertröfte, die 


niemals zu Stande kommen werde, ſey bittrer Spott, 
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und Gott werde denen, welche folchen feinen Knechten zu= 

fügten, am jüngften Zage den Lohn dafür geben.’ 
Ganz in diefem Geifte, ja nach) Anleitung eines von 
Flacius felbft aufgefehten Bedenkens, war die Inftruction 
abgefaßt,, welche Herzog Sohann Friedrich feinen nad) 
Worms abgehenden Räthen und Theologen, Monner, 
Schnepf, Strigel, Stößelund Mörlin, mitgab. „Sie foll- 
ten bei der Augsburgifchen Confeffion, der Apologie und 
den Schmalfaldifchen Artikeln, bei welchen Befenntniffen 
die Kurfürften Sohann und Sohann Friedrich Land und 
Leute zugefeßt, unerfchütterlich beharren,, und allein auf 
diefer Grundlage mit den Abgeordneten und Theologen 
der übrigen Stände gegen die Papiften in Verhandlung 
ſich einlaffen. Ehe aber dies gefchehe, müßten fich die 
andern ausdrüdlich gegen alle Abweichungen von jenen 
Bekenntnißfchriften erklären, und namentlich verdam—⸗ 
men die Secten und Rotten der Wiedertäufer, Sacra: 
mentirer und Zwinglianer, den Dfiander mit feiner Str: 
lehre von der wefentlichen Gerechtigkeit, die Corruptel 
Majors von der Nothwendigkeit der guten Werke zur Se: 
ligkeit, die gräulichen Srethümer Schwenkfelds, die An— 
hanger Servets, endlich alle diejenigen, die ihren Fall 
und. Abfall zur Zeit des Interims und auch vorher nicht 
erkennen und bereuen, fondern noch verfechten und ver- 
theidigen, auch etliche gottlofe, von ihnen angenommene 
Geremonien nicht abthun wollten. - Bevor diefe Ver: 
dammung von. allen andern evangelifchen Abgeordneten 
und Theologen angenommen und ausgefprochen worden, 
ſollten fie von denfelben fich völlig abfondern und keine 
Gemeinfchaft mit ihnen halten.’ Was diefer Snftruction 
an Bitterfeit noch abging, ergänzte Flacius durch Briefe 
an Schnepf und Mörlin nad) Worms, „Daß in eini= 
gen Schriften die Erneuerung und Belebung durch den 
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heiligen Geiſt gelehrt werde, ſey eine rechte Grundſaͤule 
des Majorismus und Menismus. Melanchthon zau— 
dere, ſeine Irrthuͤmer zu wiederrufen, weil er die Schande, 
den Zorn ſeiner beiden ruchloſen Kurfuͤrſten und die Hoͤfe 
fuͤrchte, auch ſeinem Lehrmeiſter zu gehorchen gezwungen 
ſey; man muͤſſe ihm aber tapfer zuſetzen. In Coswig habe 
man ſich durch Gelindigkeit verſuͤndigt. Nun aber muͤſſe 
man das Gewiſſen befreien, alles Anſehen der Menſchen 
bei Seite ſetzen, und Feine Judaskuͤſſe mehr dulden.” *) 


E5 lag am Tage, daß der gereizte Varteigeift des 
Einzelnen das Geſammt⸗Intereſſe der Evangelifchen aufs 
Spiel fesen wollte, um nur feine Wuth gegen Melanch— 
thon zu befriedigen, Die andern Weimarſchen Theologen 
und felbft der politifche Gefandte, der fie begleitete, Baz 
ſilius Monner, betrugen ſich ganz als dienftbare Werk: 
zeuge des Mannes, der ihren Fürften beherrfchte, weilder 
Haß des einen gegen die Wittenbergifchen Theologen der 
Stimmung des andern gegen den Gebieter derfelben ent- 
ſprach. Vergebens fchrieb der Herzog von Würtemberg 
und der Pfalzgraf Wolfgang von Zweibrüd an Sohann 
Stiedrich, feine Gefandten anders anzumeifen, weil fonft 
der erſchrecklichſte Zwiefpaltunter ihrer eigenen Partei, zum 
großen Frohloden der Papiften, entftehen müffe: der Her- 
309 antwortete, die Inftruction fey auf ftattlichen Rath 
und nach eigener Ueberlegung von ihm gut gefunden wor: 
den und Fünne nicht mehr geändert werden. Um fich in 
dieſem Entfchluffe noch mehr zu befeftigen, berief er die 
angefehenften feiner Theologen, die nicht mit nad) Worms 
gezogen waren, zu einer Verfammlung nad Weimar, 
ee Salig. a. a. O. ©. 297. Tum denique paedagogo suo 


parere cogitur. Wen Flacius unter dem Lehrmeiſter verſteht, 
iſt leicht zu errathen. 


) 
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und ließ fie hier auf den ganzen Inhalt der Sofructin 
fih nochmals verpflichten, 
In Worms aber fand das Treiben der Weimari— 
ſchen Faction bei den uͤbrigen Mitgliedern der evangeli⸗ 
ſchen Partei weder Eingang noch Beifall. Melanchthon 
wurde bei feiner Ankunft am 28. Auguſt von den geſamm⸗ 
ten Theologen mit großer Ehrerbietung empfangen, und 
am folgenden Tage nach dem Gottesdienſte aus der Kir- 
he nach Haufe geleitet. Nur die Weimaraner trennten 
von dem Zuge fi) ab nach ihrer Herberge, Weder Bit: 
ten noch VBorftellungen wurden gefpart, fie von ihrer wider: 
finnigen Verdammungsformel abzubringen, Alles , was 
man erlangte, beftand darin, daß fie einmwilligten, sen Be: 
ginn des Colloquiums vorlaͤufig nicht zu hindern, und daß 
ſie ihre an die evangeliſchen Beiſitzer, Collocutoren und 
Theologen gerichtete Proteſtation nur verfiegelt uͤberga— 
ben, mit der Beftimmung, daß diefelbe, um der Papiften 
willen, während des Gefprächs nicht geöffnet werden 
follte, jedoch mit dem Vorbehalt, fie anderweit befannt 
zu machen, wenn es entweder die — ——— oder der 
Wille ihres Herrn geboͤte. 
Unter dieſen Vorbedeutungen wurde das Colloqui⸗ 


um am 11. September 1557 eroͤffnet. Praͤſident deſſel— 


ben war der Naumburger Biſchof Julius Pflug, der ſich 
lange gegen dieſe Ehre geſtraͤubt hatte, uͤbrigens die ganze 
Einrichtung dieſelbe, welche eilf Jahre vorher fuͤr das 
Colloquium zu Regensburg feſtgeſetzt worden war. Die 
Collocutoren, welche zuerſt in die Schranken traten, wa— 
ren von katholiſcher Seite der Biſchof Michael Heldung 
von Merſeburg, von evangeliſcher Seite Melanchthon. 

Man Fam uͤberein, über die, zwiſchen beiden Religionspar— 
teien ftreitigen Artikel nad) Ordnung der Augsburgifchen 
Eonfeffion zu disputiren, und machte mit der Lehre von 
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ber Erbfünde den Anfang. Sogleich gerieth man in bie 
alten, zehnmal durchgefprochenen Punkte von der Auto: 
rität der Kirche, von dem Anfehen der Schrift, von der 
Gültigkeit der Auslegungen der Vater. Der Präfident 
und fein Beifland, der Keich3= Vice: Kanzler Seld, gaben 
ſich die größte Mühe, die Streiter in gemäßigter Stim— 
mung zu erhalten; die Unvereinbarfeit der gegenfeitigen 
Grundſaͤtze machte fich aber bald bemerkbar , und deutlich 
ließ fich erkennen, daß man diesmal noch weniger als fruͤ⸗ 
ber einander näher Fommen werde. Wie hätte auch Mes 
lanchthon nach dem fchredlichen Unglimpf, der ihm in 
Folge der Snterimöfache widerfahren war, und beider 
Mafle von Kraͤnkungen und Anklagen, die wegen feiner 
Nachgiebigkeit auf ihn gehäuft worden waren, irgend eine 
Neigung haben Fünnen, diefen Anklagen und Vorwuͤr— 
fen neuen Stoff an die Hand zu geben; wie nicht viel- 
mehr alles aufbieten follen, dieſelben durch den entfchie= 
denften Widerfpruch gegen alle Lehrpunkte der Fatholifchen 
Gegner auf das fchlagendfte zu widerlegen? Seine Ehre, 
ja feine Eriftenz fland mehr ald jemals auf dem Spiele, 
wenn er fih nicht mit dem unbeugfamften Starrfinne zu 
waffnen im Stande, war. Daß aber die Katholifchen den 
Srundfäßen der Evangelifchen beipflichten und das Rich— 
teramt der Kirche mit dem Entfcheidungsrechte der Schrift 
vertaufchen würden, war noch weniger zuerwarten. Hatte 
Melanchthon erklärt, das prophetifche und apoftolifche 
Wort, nehmlich.der Sohn Gottes felbft, folle Richter 
feyn, ſo bemerkten fies „Weder das prophetifche und 
das apoftolifhe Wort fey der Sohn Gottes felbft, noch 
habe diefer verheißen, Richter zwifchen zwei Parteien feyn 
zu wollen, die über feine Lehre fich flreiten würden; ſon⸗ 
dern er. habe verfprochen, den Geift zu fenden, der die 
Lehrer, welche die Schrift zu prebigen und auszulegen 
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hätten, in aleWahrheit leiten werde, und ihnen folchen 
wirklich gefendet. Nachdem man fich dergeftalt in fünf 
Sitzungen herumgeftritten hatte, verlangte in der fechften 
ber Fatholifche Collocutor, da die Proteftanten fich beſtaͤn⸗ 
dig auf die Augsburgifche Gonfeffion beriefen, follten fie 
angeben, was für Lehren fie darunter verftänden und wel: 
che fiedavon auöfchlöffen, namentlich, ob fie auch die Zwing⸗ 
lianer und Galviniften in der Lehre vom Sacrament, vie 
Dfiandriften in der Lehre von der Rechtfertigung, Die 
Slacianer in der Lehre vom freien Willen und von guten 
Werfen, für rechtgläubig oder irrgläubig, und ihre Mei: 
nungen mit der Augsburgifchen Gonfeffion in Uebereins 
fliimmung oder in Widerftreit hielten. Der Regensbur⸗ 
ger Reichsabſchied beſtimme ausprüdlich, daß diefe Er: 
Elärung gegeben werden folle, und die Katholifchen koͤnn⸗ 
ten berfelben nicht entbehren, da fie wiffen müßten, auf 
wen die vorgenommene Friedensverhandlung fich er: 
fireden folle, 

Es ift nicht unwahrfcheinlich, daß die Katholifchen 
die Abficht hegten, durch diefe Forderung das Abbrechen 
des ganzen Gefpraces, von dem fich weder ein baldiges 
Ende noch ein erfprießliches Ergebniß abfehen ließ, derges _ 
ftalt zu veranlaffen, daß die Schuld in den Augen de3 Kö: 
nigs Ferdinand den Proteftanten zur Laft fiel, Die Ant: 
wort Melanchthons, die verlangte Erklärung folle ihnen 
bei jedem einzelnen, die Lehren der genannten Secten be: 
rührenden Artikel ertheilt werden, würde aber diefe Abficht 
vereitelt und die verfängliche Erklärung in weite Ferne 
hinausgefchoben haben , wenn nicht, zum Erftaunen der 
ganzen Partei, jest die fürftlih- Saͤchſiſchen und die 
Braunfchweigifchen Theologen mit der Forderung hervor⸗ 
getreten waren: „ES müffe dem Verlangen der Katholis 
ſchen Genüge gefchehen, und zu Ehren der Wahrheit, 
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alles verdammt werben, was zeither nicht bloß außer, jon= 
dern auch im ihrer Kirche, der Augsburgifchen Confeſſion 
entgegen gelehrt worden fey.’ Demnach follten, vor den 
Augen der Katholifchen, Melanchthon, die Wittenberger 
und die Märfer nicht nur den Zwingli und Calvin, ven 
Dfiander und Schwenkfeld, fondern, wegen des angenom— 
menen Interim3 und der begüunftigten Lehre Majors, auch 
ſich felber verdammen, Als man fie einſtimmig mit dies 
fem widerfinnigen Antrage zuruͤckwies, erklärten fie fich - 
entichloffen, in der nächften Conferenz ihr Befenntnißden - 
Katholifchen für fich zu übergeben, und als man ihnen 
drohete, wenn fie diefem Entſchluſſe nicht entfagten, fie 
von den Conferenzen gänzlich auszufchließen, berichteten 
fie dem Eatholifchen Prafidenten des Colloquiums den gan: 
zen Handel, mit Beifuͤgung des von ihrer Partei zurüciges 
wiefenen Bekenntniſſes und mit der Anfrage, ob fie nun 
nicht berechtigt wären, fich als ausgefloßen zu betrachten 
und nach Haufe zu reifen, Mit wahrhaft unglaublicher 
Verblendung uͤbertrugen fie dergeftalt den Katholifchen 
foͤrmlich das Nichteramt über ihre häuslichen Streitigkei— 
ten, und ließen fie in das Innerſte derfelben hineinbliden. 
„Brenz wolle dem Melanchthon zu Gefallen die Sacra: 
mentirer nicht verdammen, und zur Vergeltung fchone 
Melanchthon den Dfiander. So trieben diefe beiden ober- 
ften Gonfuln mit einander ihr Spiel, und fo gehe die 
Wahrheit und die Kirche Gottes zu Grunde. | 
Die Katholifchen erwiederten: „Sie koͤnnten in diefe 
Händel fih nicht mifchen, jedoch nun auch das Gefpräch 
nicht eher fortfeßen, als bis die Proteftanten fich unter 
einander verglichen hätten; denn nach dem letzten Reichs: 
tage feyen fie angewiefen, fich nur mit Theologen von der- 
Augssburgiſchen Eonfeffion zu unterredenz jeßt hingegen 
müßten fie nicht mehr, ob fie folche vor fich hätten, da 
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die Anweſenden einander ſelbſt des Abfalls von der Con— 
feffion befchuldigten. ES fey auch gar nicht gewiß, ob 
nicht die ausgefchloßnen Sächfifhen Theologen einen grö: 
Beren Anhang unter den Fürften und Ständen ihrer Par—⸗ 
tei hätten, als die andern, Sn diefem Falle würde aber 
die Fortſetzung des Gefprächs, felbft ein etwa zu erzielen 
ber Vergleich, ohne Nuten feyn, weildie erftern fich durch 
denfeben nicht für gebunden halten, fondern denen, wel: 
che ihn gefchlofjen, den Namen ächter Anhänger der Con: 
feffion ftreitig machen würden.” 

Inzwiſchen reiften die Weimarfchen Theologen ei: 
ligſt davon. Der Präfident berichtete nun an den Römi« 
fchen König nach Wien, und gab bis zum Eingange des 
‚Befcheides den Collocutoren und fonftigen Theilnehmern 
des Colloquiums auf vier Wochen Urlaub, Melanchthon 
reiſte während diefer Zeit nach Heidelberg, um dem Kur— 
fürften die Univerfität einrichten zu helfen. Als er hier 
die Nachricht empfing, daß zu Haufe feine Gattin geftor: 
ben fey, und feine Freunde ihm Troft zufprechen wollten, 
erwiederfeer, daß er die Geflorbene glüdlich preife, und 
daß nur der jammervolle Zuftand der Kirche ihn zu Thrä- 
nen bewege, Darauf zog er wieder nach Worms, den Be: 
fcheid aus Wien zu vernehmen. Diefer lautete dahin: 
„Die Katholifchen follten fich wegen Verdammung ber 
Secten mit der von Melanchthon ihnen ertheilten Ant: - 
wort begnügen, die Proteflanten aber die ausgefchlog- 
nen Theologen wieder erfordern und mit ihnen gemein: 
ſchaftlich das Geſpraͤch fortſetzen.“ Da aber die Weimar: . 
ſchen Längft fort waren, und ſich mit Gewißheit voraus⸗ 
fehen ließ, daß fie nimmermehr wieder fommen würden, 
ließ die letztere Bedingung fich nicht erfüllen. Anders je: 
doch wollten die Katholifchen auf die Kortfekung fich nicht 
einlaffen, und da ſowohl der Bifchof Pflug als der Kanz⸗ 
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ler Seld Bedenken trug, nochmals nach Hofe zu berich— 
ten, blieb nichts uͤbrig, als das Colloquium abzubrechen. 
Dies geſchah zu Anfange des Decembers 1557, nachdem 
vom Anfange der Handlung Über drei Monate verlaufen 
waren. Die Proteftanten unterließen nicht, ihren Geg: 
nern die Schuld des Ganges und Ausganges derfelben 
beizulegen; den leßtern aber wurde ed leicht, ſich aus 
den Acten gegen diefe Anklage zu rechtfertigen, 

Unter den Evangelifchen felbft aber nahm nach dies 
fem Colloquio der Zank an Grimmigfeit zu. Die eigentli: 
chen Friedensftörer fpielten die Rolle der Beleidigten, und 
erfüllten ganz Deutfchland mit den bitterften Klagen über 
das himmelfchreiende Unrecht, das man ihnen zugefügt 
habe, Eine neue Ölaubensfpaltung war im vollen Anzuge, 
auch außer der Abfonderung, welche zwifchen den Anhaͤn— 
gern der Reformation in Deutfchland und denen in der 
Schweiz’ fi) almählig fehon ausgebildet hatte. Auf 
Seiten der Kurfachfifchen Kirche mit den beiden Univer: 
fitäten Wittenberg und Leipzig, hielten fich Pfalz, Wuͤr— 
temberg , Die Oberländifchen Neichsftädte, Heſſen und 
Anhalt; die Partei der Thüringer und der Univerfität 
Sena hielten Niederfachfen, befonders Magdeburg und 
Braunfchweig, Mansfeld und Regensburg. Die Häup: 
ter der erflern waren Melanchthon und Brenz, an der 
Spitze der andern fand Flacius mit feinen Gehülfen in 
Sena und dem gewaltigen Kämpfer Nikolaus Gallus in 
Regensburg. Der alte Amsdorf, der mit der Hoffnung, 

. fein Bisthum Naumburg wieder zu erlangen, in Eifenac) 
faß und einen Berbannten Chrifti fich nannte, war ftumpf 
geworden, erhob aber noch von Zeit zu Zeit feine Stimme. 

Sndeß erkannten die Fürften der gemäßigten Par: 
tei den Nachtheil, den diefe innere Zerrüttung der neuen 
Kirche bereitete, und den Zweifel über die Gültigkeit. des 


Religionsfriedens, den das unaufhörliche Gefchrei, daß 
fie von der Augöburgifchen Gonfeffion abgefallen waͤ— 
ren, erweden und begründen Fonnte, da in der That 
der Religionsfriede nur für die Befenner der gedachten 
Confeffion abgefchloffen worden war. Um einen Weg 
zum Frieden zu bahnen, vereinigten fich daher auf dem 
Fürftentage zu Frankfurt, der im März 1558 wegen 
förmlicher Uebergabe der Eaiferlichen Regierung an den 
zeitherigen Roͤmiſchen König gehalten ward, bie drei 
anwefenden evangelifchen Kurfürften, Auguft von Sad): 
fen, Otto Heinricy von der Pfalz und Joachim von 
Brandenburg, mit den gleichfalls anmefenden Fürften 
von Heſſen, Würtemberg und Zweibruͤck, zu einer Fries 
densformel, nad) dem Entwurfe einer Sechätation, wel⸗ 
chen Melanchthon aufgeſetzt hatte. Im Eingange die— 
ſes, unter dem 18. Maͤrz 1558 vollzogenen Frank⸗ 
furter Receſſes *) wiederholten fie die oftmals gegebene 
Erklärung, daß fie bei der einmal angenommenen und 
bisher befannten Wahrheit ftandhaft verharren und Ferne 
Secten, Rotten oder fonft widerwärtige Lehren in ihren 
Kirchen einreißen laſſen wollten. Da aber fie und andere 
chriftliche Stände überall verfchrieen und audgetragen . 
würden, als wären fie in ihrer Confeffion zwieträchtig, 
irrig und fpaltig, hätten fie für rathfam gehalten, ihr 
oftmals gethanes Befenntniß einträchtig zu wieberholen, 
nicht in der Meinung, dadurch eine neue Eonfeffion an 
den Tag zu bringen oder neue Artikel zu ftellen, fondern 
allein, fich felbft des ihnen obliegenden Amtes zu erins 
nern, denjenigen, welche ihre Kirche antafteten, gebührlis 
cher Weife zu begegnen, Die kleinmuͤthigen und bedrängs 
ten Gemüther zu tröften, und ihre eigenen Unterthanen 


Es iſt abgedrudt in Eünig Reichsarchiv Part. gener. Con- 
"tin. IF 44. 
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unndthiger Serungen zu überheben. Hierauf wurde Uber 
die Rechtfertigung, Über die Lehre von den guten Wer⸗ 
fen, uͤber die Artikel vom Nachtmahl und über die Adia— 
phoren oder Mitteldinge, ein verftändiges und gemäßigtes 
Bekenntniß, wie es fi) von Melanchthons Faffung ers 
warten ließ, abgelegt, und zulest folgendes beftimmt: 
„Benn in Zukunft wegen eines der Artikel, über welche 
fie fich jetzt erklärt hatten, Disputation entftehen follte, 
wollten fie fich fehr gern mit den andern Ständen durch 
gebührliche Mittel und Wege in chriftlicher Liebe und 
Sanftmuth darüber befprechen, vorläufig aber nicht gez 
ftatten, daß in ihren Landen, Kirchen und Schulen et- 
was gelehrt, gepredigt oder unter die Leute gebracht wer: 
de, was ihrer gethanen wahren Gonfeffion zuwider feyn 
möchte, Sollte Fünftighin in ihren Landen und Gebieten 
Jemand feyn, der fic) felbft etwas anderes in feinem Ge- 
wiffen einbildete, und eine flreitige Opinion bei fich truͤ⸗ 
ge, bei welcher er, aus menfchlicher Schwachheit, nicht 
ruhig feyn Eönne, fo folle er diefelbe nicht alsbald unter 
das Volk bringen, fonden bei Gelehrten, Berftändigen 
und Erfahrenen Rath fuchen, und ſich durch das Mittel 
göttlicher Schrift von den Conſiſtorien und Superinten- 
denten belehren laſſen. Eben deshalb folle auch Feine 
Schrift in Religionsfachen ohne Genfur gedrudt, viel 
weniger Schmähbticher geduldet werden. Befonders dien: 
lich würde es feyn, den Confiftorien und Superintenden= 
ten hriftliche Ordnung und Maaß vorzufchreiben, wie 
ſie fich in vorfommenden Gezaͤnken und Streitigkeiten ges 
gen die betheiligten Perfonen mit dem Prozeß verhalten, 
wie fie diefelben auf vorhergehende Citation nothdürftig 
hören, und Feine einzige Perfon, viel weniger eine ganze 
Kirche, unverhört verurtheilen oder verbammen, fondern 
alles mit chriftlicher Befcheidenheit treiben follten. Wenn 
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auf folche Art befunden würde, daß wirklich Jemand der 
Augsburgifchen Eonfeffion entgegen gelehrt. und gehan: 
delt habe, fo follte eine dergleichen abtrünnige, ver: 
führte Derfon Feineswegs im Lehramte oder im Kirchen: 
dienfte ferner geduldet, auch folches jedesmal den andern 
Fürften und Ständen angezeigt werden, damit ein Irr— 
lehrer nirgends Vorſchub oder ein Lehramt erhalte.” 

Sn der Materie diefes Receſſes war der ſtrengen 
Partei fo viel eingeräumt, al3 ihr der guͤnſtigſte Spruch 
einer Synode hätte bewilligen koͤnnen: denn er enthielt ei- 
ne beflimmte Losfagung von den Meinungen und ehren, 
die auf irgend eine Weife als Abweichungen von der 
Augsburgifchen Eonfeffion angefehen werben fonnten, Es 
fchien daher, daß diejenigen, welche diefe Gonfeffion bes 
flandig im Munde führten, fich nicht würden weigern 
koͤnnen, der Einladung zum Beitritt Folge zu leiften, Den: 
noch fielen die Antworten auf diefe Einladung größten: 
theils ungünftig aus. Mehrere tadelten, daß die Lehre von 
der Teiblichen und wefentlichen Gegenwart de3 Leibes 
Ehrifti im Sacrament doch nicht ausführlich und deutlich 
genug vorgetragen worden, indem, wie die Anhaltifchen 
Fürften bemerkten, das Wort: Teiblih, nur einmal 
vorkomme, und wenigftens zweimal hätte gefeßt werden 
ſollen. Die Meklenburger wünfchten bei dem Artikel von 
der Rechtfertigung, daB zum befondern Zrofte für dieje— 
nigen,. bie fich ihr Lebtage nie zu Gott befehret und Feine 
guten Werfe jemals gethan, in den Yeßten Stunden aber 
befehrt würden, eine Verficherung über die ‚allein felig: 
machende Kraft de3 Glaubens und die UeberheblichFeit der 
auten Werke, nicht blosrücfichtlich ihres Verdienſtes, fon= 
. bern auch ihrer Gegenwärtigfeit, beigefügt würde, Der 
Haupttadelaber trafden Umftand, daß die Irrthuͤmer nicht 
namentlich mit ihren Urhebern und Vertheidigern ver: 
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dammt, daß weder Oſiander, Major noch Calvin, ja nicht 
einmal Zwingli und Schwenkfeld, mit Namen als Ke— 
tzer und Verfuͤhrer angezeigt und verworfen worden. „Mit 
ſolchem Stillſchweigen, erklaͤrten die Meklenburger, wuͤr⸗ 
den die Ketzereien nicht ausgetilgt, ſondern auf die Nach— 
kommen vererbt, die Verfuͤhrer in ihrem Vornehmen ge: 
ſtaͤrkt, die Verfuͤhrten von der Buße abgehalten, Gottes 
Zorn vielfältig vermehrt, und der Papiſten Nachrede und 
Derunglimpfung gar nicht abgelehnt und widerlegt.” 
Am ausführlichften und entfchiedenften im Geifte der Par: 
tei erklärten fich die Magdeburger durch die Feder des da— 
figen Haupteiferers Wigand. „Schon das fey höchft ver: 
daͤchtig und gefährlich, daß bei diefem Receß weltliche 
Fürften und Herren es fich herausgenommen, ohne Bei: 
feyn der Theologen eine Formel in Neligionsfachen zu ftel: 
fen, zumal unter ihnen diejenigen Zheologen wohnten, 
welche als Urheber etlicher Irrthuͤmer öffentlich bezuͤchtigt 
‚wären. Es fcheine, daß die Fuͤrſten das Predigtamt ihrem 
Gutdünfen unterwerfen wollten, da in dem ganzen Ab— 
fehtede der armen Prediger nur alſo gedacht fey, als ob 
man ihnen blos befehlen dürfe, ohne weitere Einrede den 
Beſchluß der Fürften anzunehmen, um nicht ihrer ernft- 
lichen Ungnade und Strafe gewärtig zu feyn. Man binde 
dem heiligen Geifte das Maul, daß er hinfort die Srrthü- 
mer nicht firafen und fein Urtheil wider die falfchen Pro— 
pheten nicht brauchen ſolle. Wenn man diefes Urtheil 
an die Gonfiftorien binde, fo Eönne leicht wieder ein Papft- 
thum auffommen, wie man an etlichen Gonfiftorien ſchon 
lebendige Erempel habe, Wenn nun die Confiftorialen 
felbft irrige Meinungen ausfprengten, follten dann andere 
Prediger ihnen nicht widerſtehen?“ Was die Artikel felbft 
anbetraf, fo fanden die Magdeburger Feinen einzigen fo ge: 
ftellt, daß fie ihn ohne Bedenfen hätten annehmen Fönnen. 
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Der Hauptfturm gegen den Frankfurter Receß 
aber brach in Thüringen aus. Der Herzog Johann Tries 
drich felbft Tehnte vorläufig die an ihn ergangene Ein- 
ladung zum Beitritte mit der Erklärung ab, daß eine fo 
wichtige Sache veifliches Bedenken erfordere. Dafuͤr ließ 
Flacius ſogleich eine Schrift ausgehen, in welcher er den 
Receß unter dem Namen: das Samaritaniſche Interim, 
‚ auf das ſchmaͤhlichſte mißhandelte, und Amsdorf zeigte in 
einem öffentlichen Bekenntniß der reinen Lehre des Evans 
geliums und Gonfutation der jegigen Schwärmer, durch 
Nebeneinanderftellung einer Reihe von Thefen und Antie 
thefen, wie man fich zu der reinen-Lehre redlich befennen, 
und den Berführern und Srrlehrern zu Leibe gehen muͤſſe. 
Sm Sinne diefer Rathgeber antwortete zulegt der Herz 
309, auf die an ihn ergangene Einladung zum Beitritte, 
dem Kurfürften Auguft mit einer Necufation gegen den 
Receß, welche nichts als Tadel gegen jeden einzelnen Ars 
tikel deffelben enthielt, und den bitterften Haß gegen die 
Wittenberger athmete. Das feltfamfte Dabei war der Tas 
del, dener, felbft ein Kandesfürft, darüber ausfprach, 
daß der Neceß die Unterfuhung und Entfcheidung der 
Religionöftreitigkeiten den Theologen entziehen und ben 
Gonfiftorien übertragen wolle. Damit aber begnügte er 
ſich nicht, fondern als ob er aller Welt vor Augen fielen 
wollte, daß er die Gegner des Receſſes auch Außerlich zu 
einer förmlichen Partei zu vereinigen beabfichtige, lud er 
durch ein eigenes Ausfchreiben die Stände des Niederfäch- 
fifchen Kreifes ein, ihre Theologen zu einem Gonvente 
nach Magdeburg zu fchieen, um gemeinfchaftlich alle Sec= 
ten zu verdammen. *) Die Niederfähfifchen Stände fans 

*) Landgraf Philipp ſchrieb daruͤber an Melanchthon: „Ihr werdet 


ohne Zweifel wiffen, was da Kur: und Fürften zu Frankfurt, un 
ferer Religion verwandt, auf naͤchſten Zag verglichen, darin fon: 
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ben inbeß bie Sache all zu bebenttic, und bie Magdebur: 
ger felbft entfchuldigten fi in einem Schreiben an den 
Herzog mit der Bitte, fie bei den fehweren Zeiten mit der 
beabfichtigten Verfammlung zu verſchonen, und lieber 
eine andere Stadt zu erwaͤhlen. 

Herzog Johann Friedrich that nun auf eigene Hand, 
wozu ihm- auf allen Seiten die Mitwirkung verfagt ward, 
und ließ von feinen Theologen eine ausführlide Schrift 
ausarbeiten, in welcher alles, was er und fie für Ketzerei 
und Irrthuͤmer hielten, in dem Tone und Sinne wider- 
legt war, welchen die gemäßigte Partei unter den Evans 
gelifchen fo lange beftritten hatte. Diefe Confutation er= 
fchien zu Unfange des Sahres 1559 in Form eined Manis 
feftes im Namen des Herzogs und feiner Brüder,*) In 


derlich vier Artikel angezeigt werben, welche uns gar wohl gefals 
Yen. Und wenn wir auch fterben follten, ſo wollten wir in dem 
Glauben von binnen fheiden, koͤnnen auch nicht denken, was doch 
Herzog Sohann Friedridy zu Sachen, und fonderlid) die Theolo⸗ 
gen, die eö feiner Liebe einbilden, bewege, demzuwider etwas vor⸗ 
zunehmen, und Trennung anzurichten in der Kirche Chrifti, wie 
ihr denn fonder Zweifel nunmehr aus dem Ausfchreiben, das feis 
ne Liebe an etliche Fürften und Stände, die zu Magdeburg follen 
verfammelt werden, gethan, zu vernehmen habt, Galig, a, a, 
9. ©, 591, 

) Der Zitel lautete: Illustrissimi Principis ac DominiJo- 
hannis Friderici secundi — suo acFratrumD. Johannis 
Wilhelmi et D. Johannis Friderici !junioris nomine 
solida et ex verbo Dei sumta Confutatio et Condemna- 
tio praecipuarum corruptelarum, sectarum eterrorum 
hoctempore adinstaurationem etpropagationem regni 
Antichristi, Romani Pontificis, aliarumque fanatica- 
rum opinionum ingruentium et grassantium contra ve- 
ram Sacrae Scripturae, Augustanae Confessionis et 
Schmalcaldicorum articulerum religionem ad Suae Cel- 
situdinis et Fratrum suorum subditos cujuscungue or- 
.dinis scripta et edita. Jenae 1559. 4. 
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einem langen Eingange festen fie aus einander, wa3 für 
fchändliche Schwankungen, Veränderungen, Aergerniffe 
und DBerderbnifie des Glaubens nach der befrübten Nie: 
derlage und Gefangenschaft ihres Vaters, wider alles Er: 
warten, eingetreten, was für vielfache Verfuche, Ehri: 
ſtum und den Antichrift zu vertragen, durch das Interim 
und andere Zäufchereien, dem ausdrüdlichen Gebote Got: 
tes entgegen, angeftellt, was für Gorruptelen von vers 
ſchiedenen Berführern in die Lehre gebracht worden. Der 
Teufel: habe die Urheber und Gönner diefer Irrthuͤmer 
nicht nur aus dem Papſtthum herbeigeholt, fondern fie 
aus den evangelifchen Kirchen felbft gefendet, und zwar 
folche, die als Anführer und Fahnenträger mit dem Anz: 
fehen der Wahrheit bewaffnet feyen, und die Meinung für 
fih hätten, daß man ohne Frevel nicht um eine Nagel: 
breite von ihrer Lehre abweichen dürfe. Zur Steuer dies 
fes gottlofen Unfugs wurden nun neun der gefährlichften 
Irrthuͤmer, Kebereien und Verfaͤlſchungen ausgezeichnet, 
nehmlich die Irrthuͤmer Servets, Schwenffelds, der 
Antinomer, der Wiedertäufer, der Zwinglianer, der 
Bertheidiger des freien Willen, der DOfiandriften, Ma: 
joriften und Adiaphoriften, Alle diefe wurden namentlich 
und ausführlich widerlegt, und zulekt die gefammten Uns 
terthanen ber Fürften verpflichtet, das in diefer Schrift 
niedergelegte Gegengift treulich zu benußen, und die dar: 
in verdbammten Strlehrenund deren Bertheidiger von Her: 
zen zu verabſcheuen, widrigenfall$ fie fich der Ungnabe 
ihrer Landesherrſchaft, und den empfindlichften Strafen 
ausfeßen würden. Die Schrift wurde als Landesgefeb von. 
der Kanzel verlefen, und den Geiftlichen befohlen, über 
die darin nachgewiefenen Gorruptelen zu predigen, ſo oft 
ber Zert es geflatte, und Sedermann zum rechten Ver⸗ 
ſtaͤndniß derſelben anzuweiſen. 
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Als der Herzog diefe Confutation dem Landgrafen 
Philipp zufchiete, antwortete derfelbe: „Eine folche 
Trennung zwifchen denen, die von allen Seiten Chriftum 
befennen und die Augsburgifche Gonfeffion für wahrhaft 
halten, thue ihm aufrichtig wehe. Es wäre zu wünfchen, 
daß alle Fürften, Stände und Städte der Augsburgifchen 
Gonfeffion fammt ihren Theologen zufammen Eämen, und 
forgfältig erwögen, ob es mehr ein Wortzank fey, da 
man doch im rechten Verftande nicht weit von einander 
fey. Ale Widerwärtige lachten diefer Neligion in die Fauſt. 
Selbft Schwenkfeld habe nicht in allen Stüden ganz un: 
recht, und es ſey wahr, daß etliche unverfländige Prediger 
das äußere Wort zu hoch erhöben. Bon den Wiedertäu: 
fern hätten viele unchriftliche böfe Secten, z. B. in Muͤn⸗ 
fter ſich hervorgethan. Etliche aber wären doch einfältige 
fromme Leute, welche mit Befcheidenheit behandelt wer: 
den follten, Irrende am Leben zu firafen, wie in einigen 
Fürftenthümern und Landen gefchehen, würde man mit 
dem Evangelio nicht wohl verantworten koͤnnen. Beibe: 
haltung der Wittenbergifchen Goncordie würde die Sacra= 
mentöfpaltung und das Zanken der Sacramentirer und 
der Zutherifchen gehoben haben. Wenn der Herzog So: 
hann Friedrich auch die Bücher des Gegentheils laͤſe, würz 
de er fehen, daß beide Parteien nicht weit von einander . 
wären. Wolle man die Zwinglianer flr Schwärmer, Ke⸗ 
Ber und Sacramentöfchänder halten, fo müffe man fie 
doch erft auf einer Synode hören, da fie doch wahrlich 
vielerlei treffliche Argumente aus der Schrift, und fonder: 
lich aus den Vätern hätten.” *) 

Mehrere der Zürften des Frankfurter Receſſes ka⸗ 
men damals auf den ſchon früher gefaßten Gedanken eis 
ner Synode zurüd, welche die Evangelifchen unter ſich wi 


*) Salig, ©. 485 — 488. 
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ten ſollten. Aber Brenz ſowohl als Melanchthon, die an⸗ 
geſehenſten der damaligen Theologen, widerriethen die Aus⸗ 

fuͤhrung. „Die Zaͤnkereien, die unter den Theologen noch 
verborgen ſteckten, lautete das Gutachten des erſtern, wuͤrden 
ſich dann erſt recht aufdecken, und die alten wie die neuen 
Hader noch groͤßer werden. Welcher unter den Kurfuͤrſten 
und Fuͤrſten werde dabei Conſtantinus ſeyn wollen, wel—⸗ 
cher unter den Theologen Lutherus? Denn ohne zwei ſol— 
che Männer fey Fein Friede zwifchen fo zaͤnkiſchen, hißi- 
gen, jungen Theologen zu hoffen. Man würde auch den 
Papiften nur Urfache zu dem Spotte geben, die Luthera= 
ner wollten erft recht erkennen, welcher von ihnen den 
rechten heiligen Geift habe, und bei welchem der weiße 
oder der ſchwarze Geift wäre, wie zu Worms fchon gefchehen. 
Was aber ift nun zu thun? Dies ift zu thun. Luge ein 
jeglicher Fuchs feines Balges! Habe ein jeglicher Fürft 
auffein Fuͤrſtenthum und auf feine Kirchen Acht, daß darin 
friedlich regiert und gelehrt werde, erbiete ſich gegen die 
andern feines möglichen Dienftes, und befehle die Sache 
Gott, nad) dem Spruch: Befiehl dem Herrn a We⸗ 
ge, der wirds wohl BAR: “ 


Fünftes Kapitel. 





Die bittern Zaͤnkereien uͤber Adiaphorismus, Majoris⸗— 
mus und Synergismus, fanden in dem erneuerten Sacra⸗ 
mentöftreit ihren Gipfel, Luther felbft hatte einige Zeit 
vor feinem Tode, im Jahre 1544, verfucht, den Streit 
über das Abendmahl mit den Schweizern, der acht Sabre 
früher durch die Wittenbergifche Concordie beigelegt wor: 
den war,*) durch feine Schriften gegen die Zürcher, bes 
fonders durch die: Kleines Befenntniß vom Abendmahl, 
wieder ins Leben zu rufen, weil ihm mehr und mehr ein= 
leuchtete, daß die von den Schmeizerifchen Theologen 
aufgeftellte Lehre vom Abendmahl mit der feinigen nicht 
übereinflimmte, Nach der Iektern war der Leib Chri- 
fli mit dem Brodte wirklich vereinigt, fo daß er in dies 
fer Bereinigung zugleich mit, in und unter dem Brodte, 
obwohl ohne Verwandelung des leßtern, zur Vergebung 
der, Sünden empfangen wurde; der leibliche Genuß des 
Brodtes bildete das Mittel, durch welches der Leib Chris 


*) S. Band II. ©. 105. Die damaligen Erklärungen Luthers an 
die Schweizer hätten beiden neuern Unionsverhandlungen mehr 
Berücfichtigung verdient. 
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fit in die Seele. gebracht ward. Nach Calvins Vorftellung 
hingegen wurde im Abendmahl der Leib Chrifti zwar auch 
gleichzeitig mit dem Brodte genoffen, aber nicht in und 
unter bem Brodte, wie ed nad) Luthers Meinung ge: 
ſchah, fondern dergeftalt, daß die Seele zu eben der Zeit 
durch den Leib Chrifti geiftlich gefpeifet werde, in welcher 
der Mund das Brodt empfange. Der mündliche Empfang 
des Brodtes galt ihm für das Abbild der geiftlichen Ge— 
nießung des Leibes Chriſti, und für das Unterpfand, wel- 
ches den Gläubigen von Chrifto felbft zur gewiffern Bes - 
glaubigung ihrer Theilnahme an feinem Leibe dargeboten 
werde, Sm Grunde war biefer Streit der beiden prote= 
ftantifchen Meinungen unter einander über die Art und 
Weiſe, wie der Genuß des Keibes Chrifti im Sacrament 
vor fich gehe, eine Aeußerung des Strebens, fich von der 
Idee des fortdauernden, die unmittelbare Gegenwart des 
Herrn in feiner Kirche verbürgenden Wunders, welche der 
Fatholifchen Lehre zum Grunde lag, Ioszureißen, wenige 
ſtens die Nebenmomente derfelben flärfer, als es in der 
letztern geſchah, hervortreten zu laffen, wodurch das My- 
fierium von felbft mehr inden Hintergrund zu ftehen Fam, 
Sn der Sache flimmten beide noch mit der. alten Kirche 
darin überein, daß unter der Geftalt des Brodtes und des 
Meines der Leib und das Blut Chrifti ven Empfangen 
den mitgetheilt werde; in der Form aber hatte fich Luther 
um ein weniges von derfelben entfernt, und Calvin ftand 
noch um einen halben Schritt weiter, obwohl er von dem 
ganzen Schritte feines Vorgängers Zwingli, der eben= 
falö einen, bei der Stiftung ausgefprochenen Nebenmos 
ment ausfchließend hervorgehoben, und im Sacrament des 
Altars nur ein Erinnerungsmahl an den Tod des Erlös: 
ſers, im Brodte und im Weine nur bedeutende Zeichen 
feines Leibes und feined Blutes gefehen hatte, um einen 
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halben Schritt zurüdigegangen war,*) Dem großen Hau: 
fen der Nicht = Gelehrten Fonnte aber von der Verfchies 
denheit der Behauptungen Luthers und Calvins ſchwer— 
lich ein ganz deutlicher Begriff beigebracht werden, Was 


- 


*) Die Lehre Zwingli’s wie die Lehre Calvin's finden ſich beide aud) 
in der Eatholifchen Auffaffung und Darftellung des Dogmas vom 
Altarfacramente, aber nit als ausfchließende und einzige, ſon— 
dern als Nebenmomente, Der römifche Katehismus antwortet 
auf die Frage: Wie vielerlei Dinge werden in diefem Sacrament 
angedeutet? Drei Dinge, Erftens, das Leiden des Herren, wel- 
ches ſchon vorüber gegangen iſt, da er felbft gelehrt: Dies thuet 
zu meinem Gedächtniß, und da der Apoftel gefagt: So oft ihre 
von diefem Brodte ejfet und von diefem Kelche trinket, follt ihr 
des Herren Tod verfündigen, Zweitens, die göttliche und hHimm- 
liſche Gnade, welche zur Nahrung und Erhaltung der Seele in 
diefem Sarramente ertheilt wird, Wie wir durch die Taufe zu 
einem neuen Leben gebohren und durch die Confirmation geftärkt 
werden, dem Satan zu widerftehen und den Namen Chrifti oͤf— 
fentlich zu bekennen; fo werden wir durch das Sacrament der 

Euchariſtie genährt und erhalten, Das dritte, was dafjelbe uns 
als zukünftig verfündigt,, find die Früchte der himmlifchen Freu⸗ 
de und Herrlichkeit, welche wir, nach Gottes Verheiffung, im 
ewigen Baterlande genießen ſollen. — Eben fo ift die Paulinifche 
Kowovie oder Gemeinfhaft aus 1. Cor. X. 16., wegen 
weldyer Melanchthon ‚von den Lutherifchen Orthodoren fo viel zu 
Yeiden hatte, Th. II. c. IV. n. 4 des gedachten Katechismus 

als Nebenmoment ganz in. dem von Melanchthon vorgefragenen 

Sinne dargeftellt: Diefes Sacrament verbindet uns mit Chrifto, 
und macht uns feines Fleiſches und feiner Gottheit theilhaftig; 
und uns felbft vereinigt es unter einander in Chrifto und verbin- 
det uns gleichfam zu einem Körper. Daher wurde es aud) das 
Sacrament bes Friedens und der Liebe genannt, damit wir eine 
fehen follen, wie unwuͤrdig des chriſtlichen Namens diejenigen 
find, welche Feindfhaft unterhalten; wie wir verbunden find, 
Haß und Zwieſpalt, die Peſt der Gläubigen, auszurotten, be- 
fonders, da wir durd) das fäglidhe Opfer bekennen, daß wir 
nichts mit größerem Eifer zu erhalten uns beſtreben, als Friede 
und Liebe, 
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derſelbe von dieſer Verſchiedenheit faßte, beſtand in der 
dunklen Vorſtellung, daß Calvin der wefentlichen Gegen⸗ 
wart des Leibes Chrifti etwas abbreche, und den Werth 
des Sacramentes niedriger als Luther veranfchlage; aber 
diefe dunkle VBorftellung reichte hin, diejenigen, die fich, 
nach dem Vorgange Luthers, auf dem von diefem Refor: 
mator feftgeftellten Standpunkte des religiöfen Glaubens 
für immer befeftigen wollten, in Galvin und feinen An: 
hängern Abtrünnige von einem wefentlichen Punkte des 
hriftlichen Glaubens erbliden zu laſſen; diejenigen hin- 
gegen, die in der erften von Luther eingefchlagenen Bahn 
fich fortbewegen, und das Prinzip freier Schriftforfehung 
und vernunftmäßiger Behandlung des Chriftenthums fol- 
gerichtig weiter anwenden wollten, fanden fich in eben 
dem Grade von der Lehre Calvins angezogen, Nachdem 
fie mit Luther das Wunder der Brodwandelung verwor: 
fen hatten, waren fie gewiffermaßen gezwungen, mit 
Calvin auch die von Luther behauptete Unbegreiflichkeit 
aufzugeben, daß der Leib Ehrifti, obwohl derfelbe im 
Himmel fey, ohne eigentliches Wunder räumlich und zeitz 
lich an vielen taufend Drten täglich im Sacramente des 
Altars gegenwärtig feyn, und von denen, die zum Tiſche 
des Herrn gehen, mit dem Munde genoffen werden follte, 
Unter den alfo Denkenden befand fi) Melanchthon, 

fhon vor dem Tode Luthers. Die Lage, in welche er ſich 
Durch die allmählich ausgebildete Abweichung feiner Ueber: 
zeugung von der des Neformators verfeßt fah, hatte fich 
fhon damals bei mehrern Gelegenheiten als höchft pein= 
lich gezeigt. Dennoch ward Melanchthon einerfeits durch 
die Sreundfchaft, welche Luther für ihn hegte, gegen die 
Anfälle des rohen Eiferd gedeckt, andrerfeitö war in den 
legten Sahren des Neformators das verminderte Anſehen 
deſſelben zum Theil auf ihn, als feinen Nachfolger, uͤberge— 

Bd. IV. 8 
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gangen. Er fühlte ſich in dieſer Stellung fo ſicher, daß 
er im Jahre 1540 in einer neuen lateiniſchen Ausgabe 
der Confeſſion, um es den Anhaͤngern Calvins moͤglich 
zu machen, die Confeſſion anzunehmen, im zehnten Ar— 
tikel, vom Abendmahl, die gegen die Schweizer gerich— 
tete Mißbilligung wegließ, und anſtatt des fruͤhern Aus— 
drucks der Leib und das Blut Chriſti ſey im Abend— 
mahl wahrhaftig gegenwaͤrtig, und werde ausgetheilt, 
die Worte ſetzte, der Leib und das Blut Chriſti werde mit 
dem Brodte und Weine wahrhaft dargereicht. Luther 
ſelbſt aͤußerte ſich uͤber dieſe Aenderung nicht, obwohl Eck 
bei dem Geſpraͤche zu Worms ausdruͤcklich darauf auf— 
merkſam machte, und als Wortfuͤhrer der Katholiſchen be— 
merkte, er wiſſe nicht, in welcher Confeſſion er die eigent⸗ 
liche Lehre der Proteſtirenden ſuchen ſolle; ja Luther er: 
waͤhnte derſelben auch dann nicht, als er, nach lang ver— 
haltenem Zorn gegen die Anhaͤnger der Schweizeriſchen 
Lehre, im Jahre 1544 mit dem kleinen Bekenntniß vom 
Abendmahle losbrach. Damals ergriff Feiner feiner zahl: 
reichen Schüler für-den alten Meifter das Wort, wie uns 
barmherzig auch die Schweizer in ihrer Erwiederungs— 
fchrift mit ihm umgingen, und diefes allgemeine Still- 
fchweigen ſchien zu verbürgen, daß die von ihm fo eifrig 
verfochtene Lehre mit ihm für immer zu Grabe getragen 
werden würde. Es Fam aber nach feinem Tode anders. 

| Die firhliystheologifche Dictatur Luthers verrin- 
gerte fih in Melanchthons Händen in einen blos akade— 
-mifch =literarifchen, der Macht des gelehrten Parteigei— 
ftes unterworfenen Einfluß. Dagegen flieg die. Verehrung 
für Luthers Namen und Behauptungen bei der großen 
Menge feiner Anhänger immer höher, je weiter die Perfön: 
YichEeit des Reformators und die menfchliche Seite feiner 
Oppoſition gegen die ältere Kirche in den gefchichtlichen Hin⸗ 


tergrund trat, und jemehr das religiöfe Moment feiner Bor: 
ſtellungsweiſe vom Sacrament den religiöfen Sinn derer, 
‚die fich mit theologifchen Speculationen nicht befaffen. 
konnten oder wollten, zur Dankbarkeit gegen den Mann 
verpflichtete, durch deffen Eifer und Feſtigkeit diefer fern: 
hafte Beftandtheil des Firchlichen Lebens ihrer Glaubens— 
gemeinfchaft erhalten worden war. Aber diefer Dankbar: 
keit und dieſer Glaubensfiärke bemächtigte fich einerfeits 
der: theologifche Parteigeift, für den die Elemente des 
Eirchlichen Lebens nur als Träger feiner Meinungen, wo 
nicht feiner Leidenfchaften, Werth haben; andrerfeits der 
Hofgeift, der diefelben, mit oberflächlicher SachEenntniß, . 
nad) dem Maaßftabe günftiger. oder ungünftiger Stim— 
mungen ſchaͤtzt. Jenem hatte Luther mit feiner Kraft 
die Spige geboten, diefen fih unterwürfiggemadt. Me- 
lanchthon hingegen, dem die Eigenfohaften abgingen, 
durch" welche Herrfchaft Über die Geifter erlangt und be: 
hauptet wird, gab durch die Rüdfichten, die er nach allen 
Seiten hin nahm, durch die Schritte, Die er in der Sn: 
terims= Angelegenheit zur Bermittelung des Kirchenftrei- 
tes gethan, und durch das Schwanken, welches eine weis 
ter getriebene Forfehung im einige feiner theologifchen 
Veberzeugungen gebracht hatte, den Parteiführern die 
Mittel an die Hand, dem Volke feine Ehrlichkeit zu ver- 
dächtigen, und gerieth zu dem Hofe in das unerfreuliche 
Berhältniß, feine Einfichten der Unkunde und Befchränft: 
heit als ein verbrecherifches Bewußtfeyn verbergen zu 
muͤſſen. | 
| Sein Landesherr, der Kurfürft Auguft von Sad: 
fen, gehörte als blinder Berehrer Luthers zu denen, welche 
gegen die Lehrmeinung Galvins über das Abendmahl die 
entfchietenfte Abneigung hegten. Es ließ fich beforgen, 
und wurde durch fpätere Ereigniffe zur ſchrecklichen Ge— 
* 
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wißheit, daß diefer Fuͤrſt auf die Kunde, der erfte feiner 
Theologen fey ein Galvinift geworden, und die Sachfiiche 
Kirche Eönne durch denfelben mit Galviniftifchem Gifte 
angeftedt werden, zu den härteflen Maaßregeln fich be= 
ftimmt finden werde. Melanchthon empfand hierüber wes 
niger Furcht für fich felbft, als für feine ihm gleichden= 
fenden Amtsgenofjen und Freunde, denen fi), beim Auss 
bruche der Furfürfllichen Ungnade, nicht fo Veicht als ihm, 
Zufluchtftätten aufgethban haben würden. Bon der ans 
vern Seite lagen die Schweizer, mit denen er in unun— 
terbrochenem Briefwechfel fand, ihm an, fein Still 
fchweigen zu brechen, und durch fein offenes Bekenntniß 
ihrer Lehre, Die ja auch er für die wahre halte, in Deutfch: 
Yand den Sieg zu verſchaffen. „Ungelehrte und ftürmifche 
Menſchen, fchrieb Galvin an ihn am 25. Septbr, 1554, 
erneuern auf Eurer Seite den Krieg über das Sacrament. 
Ale Nechtfchaffenen feufzen und Flagen, daß diefe Leute 
durch dein Stillfehweigen begünftigt werden, Wie frech) 
auch ihre Unmiffenheit ift, fo zweifelt doch Niemand, daß 
es dir leicht feyn würde, ihr Ungeftüm wenigftens theil: 
weife zu ermäßigen, wenn du über dich gemänneft, das, 
was du denkeft, freimüthig zu befennen.” Melanchthon 
antwortete am 14. October d. 3. „Was die Brodtvereh: _ 
zung anbetrifft, fo wilfe, daß Einige vornehmlich aus 

Haß gegen mic) diefen Zank anregen, um einen erträglis 
chen Vorwand zu meiner Unterdrüdung zugewinnen. Ich 
verzweifle nicht daran, daß wir über diefen Gegenftand 
uns noch einmal befprechen werden, ehe mein Geift die: 
ſes fterbliche Gefängniß verläßt. Denn obwohl ich wegen 
meine3 hohen Alters vom Ziel meiner Laufbahn nicht fern 
bin, erwarte ich doch täglich meine Vertreibung, * — 
Und in einem andern Schreiben: ‚Seit zwanzig Jahren 
bin ich auf Verbannung gefaßt, weil ich habe merfen 
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laſſen, daß ich den Brobidienft nicht billige.” An Hat: 
denberg in Bremen: „Ich habe zeither durch meine Flucht 
nichtnoch größere Zerrättungen anrichten wollen, Aberich 
erwarte gefaßten Muthes die Verbannung, wie ich auch 
an die Fürften gefchrieben. Meine Gegner haben gefagt, 
‚fie wollten e8 dahin bringen, daß ich in Deutfchland nicht 
mehr fo viel Pla haben fol, meinen Fuß darauf zu fe: 
gen, Möchten fie was fie thun wollen, bald thun, wie 
der Sohn Gottes zum Judas gefagt hat. Wenigftens wers 
de ich, wenn ich fterbe, im Himmel einen Plab haben, oder, 
wenn ich Iebe in diefem Keibe, bei rechtfchaffenen und ge: 
lehrten Leuten in Deutfchland oder anderswo. Aber ich) 
wundere mich über die Thorheit meiner Feinde, welche 
fich für die Herren Deutſchlands halten, und fich einbilden, 
Daß ich mich vor diefen Drohungen fürchten werde,‘ Sei⸗ 
ne Lage wurde ihm aber oft fo drüdend, daß er aufriche 
tig wünfchte, fortgefchieft zu werden, um fich in der 
Fremde frei auöfprechen zu koͤnnen. „Entlaßt mich, fchrieb 
er an D. Ulrich Mordifen, einen der im Stillen ihm 
gleichgefinnten Eurfürftlichen Näthe, entlaßt mich um Got: 
te3 willen aus diefem Lande, da ich gewiß weiß, daß der 
Hof die Vertheidigung der Wahrheit in diefem Artikel, 
die nicht ohne Kampf vor fich gehen Fann, nimmermehr 
dulden wird. Sch will alfo lieber gar nicht erfl anfangen, 
als die angefangene auf euren Befehl, zum Nachtheil der 
Mahrheit, aus den Händen legen, Entlaßtmich alfo, ent— 
laßt mich um Öotteswillen!” Diefe Sache, äußerte er 
mehrmals, wird dem Faffe den Boden ausſtoßen. Wenn 
ich nur frei herausfagen dürfte, was ich darüber denfe, um 
das Gefchrei der Unkundigen zu widerlegen, Ich fehne 
mich nach einem andern Orte, um in diefer öffentlichen 
- Sache muthiger feyn zu Eönnen, wenigftens um der Nach— 
welt willen, Denn bier, unter diefen Menfchen, fehe ich, 
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ift mir ein freies Befenntniß nicht möglich. Und doch wird 
einft gefagt werden müffen, wie die Sache fich verhält; 
doch wird es dereinft nothwendig feyn zu befennen und zu 
leiden. Wie gern wollte ich reden und leiden Fünnen, 
wenn ich nur an einem Orte wäre, wo ich es dürfte!” 
Sn der That dachte er im Sahre 1557, während ſei— 
ne3 Aufenthaltesin Worms, alles Ernftes daran, den 
Aufforderungen feiner Rheinländifchen Freunde Gehoͤr zu 
geben, und nicht mehr nach der Elbe zuruͤck zu kehren. Aber 
die Vorftelungen der Wittenberger ſtimmten ihn um. „Wir 
bitten dich Liebevoll, fchrieben fie ihm, uns und diefe 
Kirche und Schule nicht zu verlaffen, die wahrhaft ungluͤck— 
lich feyn würden, wenn fie dich verlieren follten. Aus diefer 
Kirche und Schule ift das erfle Licht der reinern Lehre von 
Gott und EChrifto aufgegangen, was auch unfere neuen 
Gegner einzuräumen gezwungen find, wenn fie gleich von 
Neide darüber berften. Wir hoffen daher, du wirft diefen 
Ort nicht verlaffen, denn derfelbe ift einfam, und wir wür: 
den ohne dich völlig verwaifet feyn.” *) 

Das erfie Signal zur Erneuerung diefes ee 
nißvollen theologifchen Kampfes hatte im Sahre 1552 _ 
Joachim Weftphal, ein Prediger in Hamburg, durch eine 
gegen die Schweizer gerichtete Streitfchrift gegeben. **) 
Da diefe diegehoffte Wirkung nicht fogleich hervorbrachte, 
legte er im folgenden Jahre in einer zweiten Schrift ***) 


*) Diefe und andere Stellen aus Briefen von und an Melanchthon 

* bat Hofpinian in der Historia sacramentaria II. p. 248 — 

250 gefammelt, 

*) Farrago confusanearum et intersedissidentium opinie- 
rum de Coena Domini ex sacramentariorum libris con- 
gesta. Magdeburgi 1552. 

**x) Mecta fides de Coena Domini ex verbis Apostoli Pauli 
et Evangelistarum demonstrata et communita, Mag- 
=  deburgi 1553, 
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allen achten Schülern Luthers, allen wahren Verehrern 
feines Namens und feiner Lehre, nahe und angelegentlich 
ans Herz, fich fchleunigft zur Vertheidigung diefer Lehre 
zu vereinigen, da diefelbe der Gefahr ausgeſetzt fey, durch 
den Zwinglianismus gänzlich unterdrüdt zu werden. „Es 
dürfe, fagte er, nicht länger verhehlt werden, daß die Sa— 
crament3= Schwärmerei unter ihnen felbft auf eine furchts 
bare Art um fich greife, daß gegenwärtig Fein Irrthum 
fo allgemein als der Schweizerifche, in der evangelifchen 
Kirche verbreitet fey, und daß er überall, in ihrer Mitte 
und in ihrer Nähe, Anhänger und Bertheidiger habe, von 
welchen die ächte Lutherifche Lehre verrathen und verkauft 
werde, daher es jet ſchon ungewiß fey, ob fie fich bei fo 
vielen ‚öffentlichen und heimlichen Feinden noch Länger 
werde erhalten koͤnnen.“ 

Welche Stimmung bei den eifrigen RN 
diefe Schrift gegen die Sacramentirer, theild vorfand, 
theils noch mehr erregte, bethätigte fich noch) in demſelben 
Sahre auf eine für die Menfchlichkeit betrübende Weiſe. 
Eine Anzahl Franzöfifcher und Niederländifcher Protes 
fianten, welche fich vor einiger Zeit den Religionäsverfol: 
gungen in ihrem Baterlande entzogen und in England un: 
ter ver Regierung Eduards Schuß gefunden haften, ward 
in dem gedachten Sahre durdy Eduards Nachfolgerin, die 
eifrig Eatholifche Maria, zur fchleunigen Räumung des 
Königreichs gezwungen. Sie hatten bis dahin in London 
eine eigene Gemeinde unter der Leitung eines vornehmen 
und gelehrten Polen, Sohannes a Laſco, gebildet, der 
auf feinen Reifen Neigung für die Keformation gewon- 
nen und derfelben große Ausfichten, unter andern das 
Bisthum Cujavien, zum Opfer gebracht hatte, Auch) jebt 
beichloß er, das Schickſal feiner Glaubensgenoſſen zu theis 
ten, bis fie einen neuen Zufluchtsort gefunden haben wür: 
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den. Zwei Daͤniſche Schiffe, die auf der Themſe ſegelfer⸗ 

tig lagen, nahmen dieſe Ungluͤcklichen auf, die in dieſenmn 
Umſtande einen Wink des Himmels zu erkennen glaubten. 
Aber kaum waren ſie in Daͤnemark ans Land geſtiegen, 
als ſie, mitten im haͤrteſten Winter, den Befehl erhielten, 
ſich wieder einzuſchiffen, um ſich an den Kuͤſten von 
Deutſchland ausſetzen zu laſſen. Vergebens fleheten ſie, 
doch wenigſtens den Winter uͤber im Lande bleiben zu 
duͤrfen; dieſe Erlaubniß wurde ihnen, ſogar fuͤr ihre ſaͤu— 
genden Weiber und Kinder, verſagt, und ihre Fortſchaf— 
fung zum Theil mit Gewalt bewerkfieligt. Denjenigen 
diefer Flüchtlinge, welche auf ein Luͤbeckſches Schiff ges 
bracht worden waren, Fündigte man an, daß fie bei Les 
benöftrafe nicht wieder an dad Land fleigen dürften, wenn 
fie auch durch einen Sturm an die Dänifche Küfte zuruͤck— 
gefchlagen werden follten. In Deutfchland erwartete fie 
daffelde Schickſal. In Wißmar und Roſtock, in Luͤbeck 
und in Hamburg, wurde ihnen fogleich angedeutet, Daß 
fie ihre Wanderung fortfegen müßten. Der Grund diefer 
fchmählichen Behandlung lag in dem Umftande, daß diefe 
Leute Sacramentirer waren, indem ihr Führer ein 
Schmweizerifches Neligionsbuch, den Calvinifch= Zürcheri= 
fhen Confenfus, nicht blos gebilligt, fondern fogar her— 
ausgegeben hatte. Deswegen allein fcholl ihnen überall 
von den Kanzelnder Ruf: Keber, entgegen; deswegen wurz= 
de überall der Vöbel gegen fie in Bewegung gefebt, und 
die Obrigkeit veranlaßt, oder wenn fie nicht wollte, 
gezwungen, ihnen nicht nur Aufnahme, fondern ſelbſt 
Herberge, Luft und Waſſer zu verfagen.*) Diefe Stim: 


9 Plank. Buch VI. K. 2 ©, 56 — 44, Hospiniani Historia 
Sacramentaria II. p, 142. b. 3um Grunde liegt den Rad): 
richten über diefe Erulanten das Tagebuch eines ihrer Prediger, 
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mung ber Lutherifchen Geiftlichen ging aus ber natürli- 
chen Beforgniß hervor, daß die Erulanten aus deu Ge: 
meinden, in deren Mitte fie fich niederlaffen dürften, _ 
Mitglieder an fich ziehen und durch Bildung einer neuen 
Kicchengefellfehaft den Beftand der älteren Firchlichen Ein- 
richtungen benachtheiligen würden. Die Lutheraner was 
ren an den Drten, in welchen die Reformation obgefiegt 
hatte, ganz in das Verhältniß getreten, in welchem fich 
beim Anfange des Kirchenzwiftes die Katholifchen befan— 
den; aber fo nahe diefe Gleichheit lag, fo bewirkte die: 
felbe doch bei den Eiferern Feine Erfenntniß, und bis auf 
den heutigen Zag wird, auch im gefihichtlichen Urtheil, 
der Maaßſtab, welcher die Freunde mißt, felten oder nie 
für die Handlungsweife der Gegner gebraucht. 

Sn der gereizten Stimmung, welche Weftphals An: 
griffe erzeugt und die Schiefale diefer Ausgewanderten 
gefteigert hatten, ergriff Calvin die Feder zu einer Ver: 
theidigunsfchrift der in der Schweiz als rechtgläubig 
geltenden Lehre,*) in welcher er wider feine Gegner nicht 
blos die Waffen feiner Gelehrfamfeit und feines Scharf: 
finnes mit großer Ueberlegenheit hHandhabte, fondern ih: 
nen auch alle die Geringfchägung ausdrüdte, welche die 
Verſtandesanſicht auf ihrer eingebilteten Höhe zu allen 
Zeiten gegen diejenigen, die fie unter ſich im Nebel des 


Utenhover’s. Ein Theil derselben fand endlich Aufnahme in Oft: 
frießland, Sohann von Lasco begab fich von da nad) Frankfurt, 
und fuchte dafelbft eine Gemeinde zu ftiften, mußte aber, nadhs 

dem er einige Zeit Duldung genofjen, fein Vorhaben aufgeben, und 
ging nad) Polen zurüd, 


*) Defensio sanae et orthodoxae doctrinae de Sacramen- 
tis eorumque materia, vi, fine, usu etfructu. Die Zu: 
ſchrift an die Schweizerischen Kirchen ift datirt vom 17, Novem⸗ 
ber 1554, 
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Irrthums zu fehen glaubt, empfunden und, wo es thun— 
lich, geäußert hat. Dies war gegen die Lutherifche Abend: 
mahlslehre um fo leichter, als diefelbe unleugbar nur aus 


‚dem flärkern Neligionsgefühl Luthers hervorgegangen war, 


und im Verhaͤltniß zu den übrigen Theilen des neuen Lehr— 
gebaudes eine fehr vereinzelte Stellung einnahm. Welt: 
phal blieb jedoch feinem vornehmen Gegner die Antwort 
nicht ſchuldig, und gewann zugleich einen rüftigen Mit: 
fireiter in der Perfon des Predigers Sohann Timann zu 
Bremen. Bon der andern Seite traten zu Calvins Un: 
terſtuͤtzung Sohann von Lasco im Namen der Englifchen 


Bertriebenen, und Heinrich Bullinger im Namen der 


Zürcher, in die Schranken, Calvin felbft gab nun eine 
zweite Vertheidigungsfchrift heraus, die er an die Saͤch— 
fifchen Kirchen richtete. Weſtphal brachte dagegen, mit= 
telft eines Zirfelbriefes, einen formlichen Bund der Deut: 
fchen Theologen gegen die Schweizer zuſammen. Waͤh— 
end des Sommers 1556 hatten ihm die Minifterien der 
meiften Niederfächfifchen Städte, die Minifterien von 


Magdeburg, Eisleben, Bremen, Hildesheim, Ham: 


burg, Luͤbeck, Lüneburg, Braunſchweig, Hannover, 
Wismar, Schwerin, Hufum, Ditmarfen und Nordhaus 
fen, ihre Confeffionen von der Nachtmahlslehre einges 
fhiet, und zu Ende des Jahres gab er diefelben geſam— 
melt heraus. Sede diefer GConfeffionen enthielt eine feier 
liche Erklärung der unverruͤckten Anhänglichkeit an Die 


‚reine Lırtherifche Borftellung, und zugleich eine feierliche 


Abfagung und eine Verwahrung gegen die Schweizerifhe 
Lehre. Außer diefen Minifterien mifchten fi) auch) noch 
andere einzelne Theologen in diefen Krieg. Flacius bes 
gnügte fi), Die Magdeburgifche Erklärung zu unterzeichs 
nen; ‚aber Johann Brenz, das Oberhaupt der Würtem- 
bergifchen Geiſtlichkeit, Jakob Andres zu Göttingen, Er: 
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‚ hard Schnepf zu Sena, Erasmus Aber in Meklenburg, 
Paul von Eiken in Hamburg, beeilten die Herausgabe 
heftiger, gegen Galvin und feine Anhänger gerichteter 
Streitfchriften. Da Calvin der Lutherifchen Lehre unter 
andern das Argument entgegengefeßt hatte, daß aus der— 
felben die Allenthalbenheit (Ubiquität) des menfchlichen 
Leibes Chrifti folgen würde, und dag es gegen alle Ge: 
feße der Natur und der Vernunft fey, fich den Leib Chri— 

ſti als einen wahren menfchlichen Körper und doch zugleich 
als unfichtbar gegenwärtig und als überall gegenwärtig 

- zu denken; fo trugen fie anfangs Fein Bedenken, diefe 
Allenthalbenheit zu behaupten, indem fie den Ausweg er= 

* griffen, daß Gott nicht an die Naturgefeße gebunden fey, 

und daßein Satz, ber im philofophifcyen Sinne undenf: 

bar fey, darum doch im theologifchen wahr feyn Eönne. 

Später ſuchten jedoch die meiften von diefer gefährlichen 

Klippe wieder loszufommen, und ergriffen zu diefem Behufe 

die alte, ſchon von Luther fleißig gehandhabte Waffe, daß 

man fich in diefer Lehre annicht3 anderes als anden nad» 
ten Buchftaben der Worte: das ift mein Leib, halten, 
über den Sinn deffelben nicht Elügeln, und der Vernunft 
durchaus Feine Folgerungen aus und wider denfelben einz 
raumen dürfe. Die Gegenpartei aber ließ fich damit nicht 
abfinden, Zwar Calvin felbft zog fih aus dem Kampfe 
mit den Deutſchen allmählig zurüd; darum aber hörte 
der Streit nicht auf, fondern richtete fi) nun gegen die 
Geiftlichen der Melanchthonſchen Schule, welche von den 

Eiferern als offne oder ſtille Anhänger der Schweizerifchen 
Lehrmeinung erkannt worden waren, 

Unter denfelben traf der Sturm zuerſt den Dompre= 
diger Albrecht Hardenberg zu Bremen, einen vertrauten 
Freund Melanchthons. Ein anderer dafiger Geifllicher, 

Timann, der Mitftreiter Weſtphals, machte zuerft die 
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Entdedung, daß Hardenberg ber Lehre Calvins zugethan 


fey, und verſuchte es, in Verbindung mit den übrigen 


Dredigern, ihn zur Unterfchrift einer Erklärung zu noͤ⸗ 
thigen, durch welche er von diefer Lehre fich Iosgefagt 
hätte, Hardenberg weigerte fih, indem er aus der Bes 
hauptung feines Gegners die Übiquität folgerte, unddiefe 
als eine fehriftwidrige Lehre verwarf. Ein von Melanch— 
thon im Namen der Wittenberger ausgeſtelltes Gutach: 
ten erreichte feine auf Beilegung diefes Zwiftes gerichtete 
Abficht nicht, indem der darin vorgefchlagene Ausdrud: 
der Leib Chrifti wird mit dem Brodte empfangen, den 
Eiferern nicht genügte. Ws im Fortgange diefes Han— 
dels an Hardenberg die Forderung geftellt ward, die Augs— 
burgifche Confeffion und die Apologie derfelben zu bes 
ſchwoͤren, gab er die merfwürdige, für die Entwidelung 
des proteftantifchen Prinzips in der evangelifchen Kirche 
fo bedeutfame Erklärung ab: „Er könne fich mit Eid und 
Gelübden auf fein anderes Buch als die Bibel verpflichs 
ten: denn alle menfchlichen Schriften hätten ihre Maͤn— 
gel, die Schrift allein fey untrüglich, Was habe die Welt 
mehr in Irrthum geführt, als daß man menfchlichen Lehr— 
büchern gefolgt fey Bei feiner Doctor: Promotion habe 
er gelobt, bei der Bibel und bei der alten wahren chrift: 
lichen Zehre zu bleiben, und fic) auf Feine Bücher zu ver: 
pflichten. Diefe Zufage wolle er nicht brechen, Auch fey 
er bei feiner Berufung zum Lehramte nicht auf die Augs— 
burgifche Gonfeffion und deren Apologie berufen worden. 
Märe dies geſchehen, fo wirde er fogleich feine Bedenk— 
lichfeiten dagegen entdecft haben. Die Augsburgifche Con— 
feffion fey fo aufgefeßt, wie es die Zeit hatte leiden wol- 
len, um den Kaifer und Papft zu gewinnen, oder am 
wenigſten zu erbittern. Melanchthon, der fie gemacht, 
habe felbft gegen den Flacius bekannt, daß fie nicht voll: 
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Eommen fey. Mas ihm darin am bedenklichften vorkom⸗ 
me, fey gerade der zehnte Artikel, wie er dem Kaifer und 
den verfammelten Ständen vorgelefen worden, darin ges 
lehrt werde, daß unter der Geftalt des Brodtes und des 
Meines der wahre Keib und das wahre Blut Ehrifti im 
Abendmahle gegenwärtig fey. Dies gleiche zu fehr der 
Lehre der Papiften, die eine Verwandelung des Brods 
‚ tes und des Weines behaupten. Ein jeder wifje ja wohl, 
wie feit Sahrhunderten die Worte in der Römifchen 
Kirche verftanden worden, wenn man gefagt, daß im 
Abendmahl der Leib unter der Geftalt des Brodtes fey. 
Die Katholifchen zu Augsburg hätten diefelben auch nicht 
anders als nach ihrer Gewohnheit gedeutet, und diefen 
Artikel genehmigt, was nicht gefchehen wäre, wenn fie 
nicht gemeint hätten, daß er mit ihrer Lehre übereinftims 
me. Und was die Apologie betreffe, darauf fey der Reli⸗ 
gionsfriede nicht geftiftet, und in derfelben noch mehr 
als in der Eonfeffion nachgegeben, Und was folle man 
davon denfen, daß man nicht allein ihn an die Apologie 
binden wolle, fondern auch die ganze Bürgerfchaft dar: 
auf habe geloben laflen, da gewiß viele das Buch nicht 
kennen, andere es nicht gelefen haben, und in demſelben 
viele fehwere griechifche Sprüche vorfommen, die auch die 
Gelehrten Faum verfiehen. Warum wolle man eine folche 
Laſt auf der Bürger und feinen Hals legen? Nun fey 
zwar wahr, daß in der Schrift, die man ihm vorgelegt, 
die Artikel nicht fo ſtuͤnden, wie fie in der erften Ausgabe 
gedruckt wären, fondern daß fie verändert und abgekürzt 
worden. Er wifje aber nicht, ob Jemand Freiheit habe, 
eine Schrift, die dem Kaifer und Keich übergeben wor⸗ 
den, oder für fie beftimmt gewefen, zu verändern und 
abzufürzen. Und wenn er fie nun auch in diefer Form 
unterfchriebe, fo würde e3 heißen, er hätte fich auf Die 


126 


Augsburgiſche Eonfeffion und deren Apologie verpflichtet, 
und er koͤnne nicht einen jeden bedeuten, daß es allein 
auf die veränderten Artikel geſchehen ſey.“ 

Hardenbergs Gegner wurden durch dieſe — 
nicht befriedigt, ſondern ſetzten nun mit verdoppeltem 
Eifer alles in und außer der Stadt in Bewegung, feinen 
Sturz zu bewirken. Aufihren Betrieb richteten die Ma: 
gifträte von Hamburg, Kübel und Lüneburg, an den 
Kurfürften von Sachſen, an die Herzoge von Sachfen, 
von Meklenburg und von Würtemberg, ja felbft an den 
König von Dänemark, dringende Gefuche, fich der Bre- 
mifchen Religionsfache anzunehmen, weil für andere 
Länder und Keiche die größte Gefahr zu befürchten fey, 
wenn das in Bremen entflandene Feuer nicht bald ges 
dämpft werde. Der König von Dänemark leiftete diefer 
Aufforderung durch ein förmliches, an den Magiſtrat zu 
Bremen erlaßnes Straffchreiben Genüge, in welchem er 
demfelben zu Gemüthe führte, was für Unheil und Ge: 
richte Gottes für Bremen ſelbſt und welche Gefahr für 
die Kirchen der benachbarten Länder entftehen koͤnnte, 
wenn die dafige Kirche des eingedrungnen Wolfes nicht 
entledigt und chriftliche Einigkeit nicht hergeftellt würde, 
Sn gleicher Weife äußerten fich die Säachfifchen Herzoge. 
Dennoch behauptete fih Hardenberg, durch den Bürger: 
meifter Daniel von Büren unterftüßt, bis nach dem Tode 
feines Widerfachers Timann im Sahre 1559 ein noch 
ſtaͤrkerer Eiferer, Tilemann Heßhus, der wegen feines 
Eifers für das flrenge Lutherthum aus der Pfalz vertries 
ben worden war, von den Gegnern Hardenbergs und fei: 
nes Beſchuͤtzers zum Superintendenten erwählt ward. 
Diefer fehlug die gemaltfamften Maaßregeln ein. Er er: 
Elärte von der Kanzel herab, fowohl Hardenberg als alle, 
welche der falfchen Lehre veffelben beipflichteten, fir in 
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den Bann verfallen und dem leidigen Teufel gehörig. 
Demnach wurden die Schullehrer, die einer Neigung für 
Hardenbergs Lehrmeinungen verdächtig fchienen, ohne 
Meiteres ihrer Aemter entfeßt, und diejenigen Bürger, 
welche Hardenbergs Predigten in der Domkirche befuch: 
ten, in den Stadtkirchen vom Abendmahl ausgefchloffen 
oder als Taufpathen nicht zugelaffen. Auf die hierüber 
erhobenen Beſchwerden erklärte der Magiftrat, in mel: 
chem nun die Gegenpartei Hardenberg die Oberhand 
hatte, er fünne die Prediger in der Ausübung ihres Am: 
tes nicht hindern noch fie verpflichten, denjenigen das 
Abendmahl zu reichen, welche irrig davon dachten. Die 
Prediger felbft beriefen fich auf den Befehl Chriſti, der 
ihnen verboten habe, das Heiligthum vor die Hunde und 
die Perlen vor die Schweine zu werfen, Endlich mifchten 
fich die Stände des Niederfächfifchen Kreifes in diefe Sache, 
und ließen Hardenbergen fünf Fragen über die’ Lehre vom 
Abendmahl vorlegen. AS er diefelben nicht zur Befrie— 
digung der Zutherifch gefinnten Theologen beantwortete, 
wurde entfchieden, daß er feines Amtes zu entlaffen fey, 
und den ganzen Niederfächfiichen Kreis zu meiden habe. 
Sr fand Aufnahme in Embden, wo er im Jahre 1574 
geftorben if. i | 
Die Unruhen in Bremen dauerten jedoch nad) fei: 
ner Entfernung noch fort. Heßhus zwar nahm einen Ruf 
nach Magdeburganz aber fein Nachfolger in der Super: 
intendenfur, Simon Mufäus, trieb die geiftliche An— 
maßung noch weiter, und legte es darauf an, nicht nur 
die Gegenpartei völlig zu unterdrüden, fondern auch die 
alte priefterliche Kirchengewalt in verflärftem Maaßewie: 
der ins Leben zu rufen und in feine Hände zu bringen, 
Zu dieſem Behufe entwarf er eine neue Kirchenordnung, 
in welcher den Predigern das Recht zugefprochen ward, 
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gen. Der Bürgermeifter Daniel von Büren, ein feiner 
Staatsmann, gegen den biefe Beftimmung der Kirchen» 
ordnung gerichtet war, wußte jedoch der Mehrheit des 
Rathes das Bedenfliche derfelben einleuchtend zu machen, 
und für den Anfang fo viel durchzufeßen, daß über einige 
Einfchranfung des Bannrechtes mit den Geiftlichen ges 
handelt ward. „Es fey ihm, eröffnete ihnen der Magiftrat, 
nicht befannt, daß D. Luther, durch den doch zuerft gute 
Drdnung in die Kirche eingeführt worden, eine folche 
firenge Zucht in den Fallen, in welchen fie die Prediger 
eingeführt haben wollten, und viel weniger an einer gan 
zen Menge, ausgeuͤbt, obwohl er doch in Wittenberg ges 
nug Mängel und Gebrechen angetroffen haben werde. Sie 
wüßten auch nicht, daß von Anfange der Reformation 
her, den Predigern dergleichen Gewalt in einem Lande 
eingeräumt worden, oder eine ſolche Härte in Gebrauch 
gefommen wäre.” Darauf antworteten die Geiftlichen: 
„Es ſey ein verdammlicher und unletdlicher. Aufruhr, 
und eine Zerftörung des geiftlichen Negiments, welche 
Soft nicht ungeftraft laſſen koͤnne, wenn die Obrigkeit, 
unter dem Vorwande weltlicher Würde, ihren Fuß in die 
Kirche feken, und den Lehrern vorfchreiben wolle, was 
für eine Kirchenordnung fie ftellen follten. Jetzt hätten 
wohl, dem Anfehen nach, die Herren des Nathes zu 
Bremen ein fehr weites Gewiffen; aber wie würden fie 
in ein Mäufeloch Eriechen, wenn einft Chriftus als Rich— 
ter, fie fragen würde: Wer hat euch befohlen meinen Kir- 
chendienern in ihr Amt zu greifen, das heilige Miniftes 
rium zu verflümmeln, und den gottesläfterlichen Sacra— 
mentirern den Rüden zu halten, Wolle man ihnen Doc: 
tor Luthers Erempel vorhalten® — Der habe, wie Siz 
mon Mufäus während feines Aufenthalts in Wittenberg 
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ſelbſt erlebt, den Hauptmann zu Wittenberg wegen Un: 
zucht, einen Barbier wegen einer Magd, Lemnium we: 
gen feiner fchändlichen Verfe, den Herzog Georg, den 
Erzbifchof von Mainz und andere, mit Namen auf der 
Kanzel verbannt und dem Teufel übergeben, und weil der 
Kath das Studenten: Gaffiren in der Nacht und das Um— 
drehen im Tanze nicht wehren wollen, fo fey er gar eine 
Zeitlang von Wittenberg gewichen, und fchelte in feinen 
Büchern die Obrigfeiten für Sinechte des Satans, die den 
Bindefhlüffel hinderten. Wolle fich der Rath nach ans 
dern Ländern und Städten richten, fo möchte er nur fra= 
gen, wie ftattlich die Ercommunifation in den Fürften: 
thümern Schleswig und Holftein, in Dänemark, in der 
Grafſchaft Mansfeld, im Anhaltifhen, im Hoyifchen, 
und in den Städten Magdeburg und Braunfchweig, im 
Schwange erhalten werde, Das hingegen müffe und dürfe 
man gar nicht achten, wenn Gefahr, Lärm und Zumult 
aus dem Bann entftünde, oder wenn Freunde, Schwäs 
ger und Vettern durch die Ercommunifation in Verach— 
‚tung fämen, Genug, wenn nur die Seelen aus des Teu⸗ 
fels Rachen errettet würden!” 

Die Wirkung diefer Gegenvorftellung erfchien an⸗ 
fangs den geiftlichen Eiferern günftig, indem der Kath, 
in Folge derfelben, ein früheres, im Jahre 1534 gegen 
die Miedertäufer erlaßnes Mandat in Beziehung auf die 
Anhänger Hardenbergs von Neuem in Kraft feste, Aber 
wenige Tage darauf machte der Burgermeifter Büren durch 
einen Fühnen und entfchloffenen Schlag dem vieljährigen 
Zreiben feiner Gegner ein Ende. Bon einer Menge ihm 
ergebner Bürger begleitet, begab er fi auf das Rath⸗ 
haus, und nöthigte die Gegenpartei zu einem Vergleiche, 
durch welchen die gegen Hardenbergs Anhänger erlaßnen _ 
Mandate aufgehoben wurden, Die übrige Bürgerfhaft 
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fügte ſich, als fie den Fraftigen und entfchloßnen Willen 
des Siegerd gewahrte. Muſaͤus verließ, nebft einem ſei— 
ner eifrigften Gehülfen, Buchheifter, in aller Stille die 
Stadt. Die andern Prediger fchwiegen in der erften Be— 
ftürzung. Als diefelbe vorüber war, und fie von der Kan 
zel herab über das Vorgefallene zu fchelten begannen, 
wurde ihnen dies alles Ernftes unterfagt. Hierauf forder: 
ten zwölf auf einmal ihren Abfchied, in der Meinung, daß 
ihnen derfelbe, aus Furcht vor dem Volke, nicht würde 
ertheilt werden koͤnnen. Der entfchloffene Büren aber ließ 
fie mit einem Neifegeld ziehen. Drei Monate fpäter folgte 
ihnen ein großer Theil ihrer Anhänger, in der Abficht, 
gegen die Machthaber in der Stadt außerhalb derfelben 
Streitmittel zu fammeln. Wie vormals gegen das wie: 
dertaͤuferiſche Münfter, folte jeßt gegen das facramentire- 
vifche Bremen ein förmlicher Kreuzzug unternommen wers 
den. Sn der That Eündigten die Hanfeftädte Hamburg 
und Luͤbeck ihrer Bundesftadt alle zeitherigen Handels: 
verbindungen auf, Danzig legte auf alle Bremifchen - 
Schiffe, Waaren und Forderungen Befchlag, und meh⸗ 
rere Stände des Niederfächfifchen und Weftfälifchen Krei- 
fes fpertten den Bremifchen Bürgern ihr Gebiet. Büren 
aber begegnete diefen Umtrieben mit eben fo vieler Klugheit 
als Standhaftigfeit. Er verhinderte den Ausbruch neuer 
Unruhen im Innern, und wußte den äußern Kampf in 
einen Rechtögang bei den Reichsgerichten zu leiten, der 
fi) im Sahre 1568 mit einem Vergleiche endigte. Die 
Entwichenen durften zwar zurüdfehren, erhielten aber 
ihre Uemter nicht wieder, und mußten hinfichtlich des 
Keligionspunftes mit einer vom Nathe ausgeftellten Er— 
klaͤrung fi begnügen, daß die Stadt bisher bei der 
Augsburgifchen Eonfeffion und deren Apologie verblieben 
fen und auch kuͤnftig verbleiben wolle, Die Lutherifchen 
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Theologen aber fuhren fort, die Stadt Bremen als 
krypto⸗calviniſch zu verfchreien, trugen jedoch eben hier= 
durch nicht wenig dazu bei, daß der Galvinismus dort 


fpäter die Oberhand bekam, und das Lutherthum gänzlich 
verbrängte,. *) 


*) Die Quellen der Geſchichte diefer Bremiſchen Händel find 
nachgewieſen bei Plant, Buch VI. 8,6. in der Anmerkung, 


—— 


Schäötes Kapitel, 
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Wenn den Eifer fuͤr die Lutheriſche Abendmahlslehre 
einerſeits die Ueberzeugung oder das Gefuͤhl von den re— 
ligiöfen Momenten derſelben beſeelte, fo war derſelbe an— 
drerſeits Ausdruck eines Standesgeiſtes, der ſich aus den 
aͤußern Wirkungen der Kirchentrennung entwickelt hatte, 
und den Theologen die Neigung einfloͤßte, ja gewiſſer— 
maßen das Recht gab, ſich als Stellvertreter der oͤffent— 
lichen Meinung, als Werkmeiſter der neuen Staats- und 
Weltgeſtaltung, zu betrachten. Nachdem ſie den Fuͤrſten 
und Obrigkeiten ihrer Partei die Wege bereitet, auf wel— 
chen diefelben der Gewalt des Papftes und des Kaifers 
fich entzogen, wollten fie an den Früchten des Gieges 
Antheil behalten, und fträubten fich gegen die unterges 
ordnete Stellung, welche ihnen, zum Lohne für ihre Ar 
beiten und Gefahren, die Sieger anzumeifen beabfichtig- 
ten, oder zum Theil fchon angemwiefen hatten. Es würde 
unbillig feyn, die Theologen darum der Unredlichkeit zu 
bezüchtigen, und diefen Gefichtspunft für den einzigen 
Grund ihres Eifers in der Sacramentsfache zu halten. 
Aber bei theologifchen und Firchlichen Meinungsftreiten 
fließen in der Regel die äußern Momente mit ben innern 
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zufammien, und ber Glaubendeifer wird auf heiden Sei: 
ten von der aufrichtigen Ueberzeugung, die Wahrheit für 
fih zu haben, getragen, nur daß diefe Ueberzeugung, 
da fie auf Feine, mit zwingender Beweisfraft verfehene 
Erkenntniß fich gründen Fann, aus Gefühlen und dunk— 
len Borftellungen zufammengefeßt, und mit diefen dem 
Einfluffe der Erziehung, der Macht der Gewohnheit und 
der Gewalt irdifcher Neigungen und Berhältniffe unter: 
worfen if. Das aber ift der arge Trug des menschlichen 
Herzens, diefe Gewalten immer nur bei den Senern⸗ 
nie in ſich ſelber gewahr zu werden. 

Der muͤhvolle Bau eines aͤußern Kirchenweſens, 
welchen die Prieſterſchaft des alten Bekenntniſſes durch 
kluge Benutzung guͤnſtiger Weltverhaͤltniſſe und mit Huͤlfe 
einzelner frommgeſinnter Fuͤrſten zu Stande gebracht 
hatte, war in den Laͤndern, in welchen die Reformation 
obgeſiegt hatte, zum Theil erſchuͤttert, zum Theil umge⸗ 
worfen worden. Statt der geſicherten Einkuͤnfte und 
feſtgeſtellten Rechte, welche ihre Vorgaͤnger genoſſen, ſa— 
hen die Geiſtlichen der neuen Kirche ihr Einkommen auf die 
duͤrftigen Ueberreſte des alten Kirchenguts, welche ihnen 
die Habſucht der Weltlichen uͤbrig gelaſſen, auf kaͤrgliche 
Gebühren für kirchliche Verrichtungen, und auf freiwil— 
lige Spenden von ihren Kirchkindern befchränft. Was 
aber das fehlimmfte war, ihre ganze Außere Eriflenz war 
groͤßtentheils von der Willführ der Obrigkeiten und der 


- - Gemeinden abhängig geworden. Oft wurden fie nur auf 


beflimmte Zeit oder mit dem Vorbehalt der Auffündigung 
in Dienfle genommen, und wieder entlaffen, wenn ſich 
ein anderer Bewerber erbot, das Amt für einen geringern 
Sold zu übernehmen. Beſonders feste fie die weitere 
Anwendung des in den Anfängen der Reformation laut 
verfündigten und gegen die alte Kirche geltend gemachten 
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Grundſatzes, daß Obrigkeiten und Gemeinden tiber bie 
Reinheit der Lehre zu wachen hätten, in ftete Gefahr, 
Durch Uebelwollen oder Unverfland von Amt und Brodte 
vertrieben zu werden. Eigentlich war durch den Um⸗ 
fturz der alten Kirchenverfaflung die Form und Bedin- 
gung der Fortdauer eines abgefonderten geiftlichen Stan: 
des aufgehoben. Da aber die Meinung des Reformators, 
im Bunde mit der Gewohnheit und im frommen Bedürf: 
niß, einen folchen fortdauern ließ, und das Lehrgefchäft 
und die Spendung der Sacramente in der neuen Kirche, 
wie in der alten, an Firchliche Studien und Fertigkeiten, 
an Beruf und Ordination geknüpft blieb, führte das 
Dafeyn der Sache auch die Nothwendigkeit, die Außere 
Form ihres Beflehens wieder herzuftellen, herbei, Eine 
Hierarchie neuer Geftaltung ſtrebte naturgemäß feften Bos 
den zu gewinnen, und fich unter ficherem Dache gegen bie 
Nöthen des Lebens, den Wandel der VBolfsgunft und die 
Launen der Fürften zu fchügen. Uber die vormaligen 
Materialien waren nicht mehr vorhanden. Auch das 
alte Prieftertbum hatte bei feinem Bau fchwere Kämpfe 
mit dem Staatögeifte weltlicher Machthaber zu beftehen 
gehabt, zahlreiche und mächtige Widerfacher ber Kirchen 
gewalt gefunden, und troß der VBortheile, welche ihm in 
der Jugend- und Mittelzeit des germanifchen Weltalters 
ber Alfeinbefiß der Wiffenfchaft und der Staatskunſt, im 
Verein mit dem Zauber eindrudvoller Kirchengebräuche, 
an die Hand gab, vieler Jahrhunderte zur Vollendung 
deffelben bedurft. Die Geiftlichkeit der neuen Kirche 
fand den Weltgeift auf dem, der Bildung einer neuen 
Hierarchie weniger guͤnſtigen Standpunkte größerer Vers 
ftandesreife, welchem die Güter der Erde mehr gelten, ald 
Die Berheißungen des Himmels, fich felbft aber des größten 
Theiles der Mittel beraubt, durch welche vormals der Sdee 
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einer ſelbſtſtaͤndigen Kirchengewalt Leben und Nachdrud 
verfchafft worden war. Der Krieg gegen das Oberhaupt 
und die Bifchöfe der Kirche, als die fihtbaren Bertreter 
der Rirchengewalt, hatte nicht geführt werden koͤnnen, ohne 
dieſe Gewalt felbft feindlich zu berühren; der Sieg war 
nicht errungen worden, ohne daß die Sieger Verheerun⸗ 
gen, welche fie in der Hite des Kampfes auf ihrem eiges 
nen Gebiete angerichtet, zu beklagen gehabt hätten. Die 
Kirchengewalt felbft Eonnte ald nothwendige Grundlage 
der neuen kirchlichen Verfaffung nicht entbehrt werden; 
aber dem geiftlichen Stande war von den vormaligen 
Rechten derfelben nichts als das Amt der Schlüffel, oder 
die Befugniß, zu binden und zu löfen, das ift, Sünden 
zu behalten oder zu vergeben, und die Verwaltung der 
Sacramente übrig geblieben, Dieſe Ueberrefte dienten 
zu Anfnüpfungspunften für die neue Bildungsform der 
kirchlichen Berfaffung. Obwohl die Reformation die 

Prieſter in Diener der Kirche verwandelt hatte, und die 
Amtsrechte derfelben nicht aus Verleihung der geiftlichen 
Obrigkeit, fondern aus Verleihung der Kirchengemeinden 
ableitete, fand fie doch den Quell und Urfprung diefer 
Rechte in der Herrfchaft Chrifti über die Kirche, und Ans 
derte fonach für denjenigen Theil derfelben, melden fie 
beibehielt, nur die Form ihrer Webertragung, nicht daS 
Mefen und die Gültigkeit ihrer Anwendung, Daß aber 
das Amt der Schlüffel das Bannrecht oder die Befugniß, 
grobe und beharrliche Sünder von der Kirchengemein— 
haft und von dem Genuffe ver Sacramente auszufchlie 
Ben, in fich begreife, Eonnte, nach den hierauf bezogenen 
Ausfprüchen der Schrift und nach den vorhandenen Nachs 
richten über das urchriftliche Gemeindeweſen, nicht füglich 
bezweifelt werden. Luther felbft hatte demnach Andro: 
hung des Bannrechts im großen Style fogar gegen die 


beiden Häupter des Haufes Sachfen, den Kurfürften Jo⸗ 
hann Friedrich und den Herzog Moriz, in der Yöblichen 
Abficht gewagt, beide von der Fortfehung eines thorich- 
ten Kriegszuges zu ihrer gegenfeitigen Befämpfung ab⸗ 
zubringen, und diefe Ubficht erreicht; *) ex hatte, als 
fpäter ein Prediger in Eisleben das geiftliche Strafamt 
gegen den daſigen Landesherin, Grafen Albrecht von 
Mansfeld, in folcher Art ausgeibt hatte, daß diefer 
Anlaß befam, ihn zu befchuldigen, er wolle das Volk 
zum Aufruhr gegen ihn reizen, diefen Prediger mit der 
Bemerkung vertheidigt: Es fey noch Fein Aufruhr, wenn 
ein Dfarrer oder Lehrer der großen Hanfen Leben ftrafe, 
wenn er fehon irre im Strafen. **) Später hatte er, bei 
Bunahme feiner Unzufriedenheit über die Entwidelung 
des neuen Kirchenwefens und bei der Schwierigkeit, feine 
Grundſaͤtze über das Verhältniß der geiftlichen und der 
weltlichen Gewalten fich felbft und andern ganz deutlich 
zu machen, und die nachtheiligen, aus der Verwirrung 
derfelben fließenden Folgen abzuwehren, Über die Suri= 
fien, die er als Urheber der Ießteren anfah, von der Kan— 
zel herab Bannflüche gefprochen. ***) Diefe blieben 
zwar, als vorübergehende Ausbrüche feines Eifers, ohne 
Wirkung; nach und nad) aber Famen die Geiftlichen, 
Durch das Mißliche und Schwankende ihrer Stellung ges 
nöthigt, immer häufiger Darauf, fich durch Anwendung 
des Bindefchlüffels in Anfehen zu fegen, und trogige 
Berächter ihrer Ermahnungen durch den Bann und dieda- 
mit verbundene Ausfchließung von den Sacramenten und 
der Kirchengemeinfchaft, zum Gehorfam zu zwingen. 


*) ©, Band II. &,296— 305, 
A) Quthers Werke. 9. U. X. ©. 1888. 
) SB 8 
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Henn diefer Plan verwirkticht und folgerecht durchgeführt 
ward, konnte die neue Priefterherrfchaft Leicht druͤckender 
und weiter greifend als die alte werden; denn in der letz⸗ 
fern durften nur die Bifchöfe ven Bann fprechen: in jener 
hielt fich jeder Dorfpfarrer zur Verhängung deffelben für 
berechtigt. Selbft wenn die bürgerlichen Strafen, welche 
das alte Fanonifche Recht den Gebannten auflegte, weg⸗ 
fielen, waren doch in einer Zeit, die fo großen Werth auf 
Firchliche Einrichtungen legte, die Wirfungen einer ganze 
lichen Ausfchließung von den Sacramenten, von der 
Theilnahme an Tauf- und Hochzeitfeften, ja von der 
Zheilnahme am Gottesdienfte, *) nicht ohne den empfind⸗ 
Vichften Verluſt, den der bürgerlichen Ehre, zu denken; 
in mehrern Ländern wurden aber auch bürgerliche Stra⸗ 
fen aufs Neue mit dem geiftlichen Banne in Verbindung: 
geſetzt. Herzog Moriz von Sachſen erklärte in einer 
Verordnung vom 21. Mat 1543, daß der Bann bei 
allen, welche fich nicht beffern würden, Landesverweifung 
zur Folge haben folle, und wiederholte in einem Kefeript; 
vom 22. September d; S. an dad neue, in Leipzig nies 


dergeſetzte Gonfiftorium, daß er jedesmal nach gefcheher 


nem Bann mit der rende Erecution au verfahren 
gedenke. **) & 

Die Bedenflichkeit der Folgen, u welchen das 
Bannrecht der Geiſtlichen fuͤhren konnte, beſtimmte nun 
zwar mehrere Landesfuͤrſten, Einrichtungen zu treffen, 
durch welche die Ausuͤbung deſſelben den Einzelnen ent⸗ 
zogen, —* an die ir ald an nr Verwal: 


» Die Sächfifche Vifitationg- Hrdnung von 1527 erlaubte He 
daß die Gebannten in die Predigt gehen möchten, da man ja 
auch Juden und Heiden hineingehen liehe, w wenn — wollten. 

NSeckendort lb, III. p. x656.. we 
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tung der Firchlichen Auffichtsrechte an die Stelle der Biz 
fchöfe errichteten Behörden, gewiefen werden ſollte. Aber 
theils waren die wenigften Prediger geneigt, fich ihrer 

Befugniffe fogleich zu entäußern, theils war man mit 
Errichtung jener Behörden noch nicht überall vorgeſchrit⸗ 
ten, und wo dies gefchehen war, beftanden fie anfangs 
nur aus geiftlichen Mitgliedern, fo daß das Bannrecht 
auch in diefer Form der Ausuͤbung immer als eine rein⸗ 
geiftlihe Befugniß ftehen blieb. Die Fefligkeit der 
Grundlage deffelben hing aber genau mit der höhern oder 
geringern Vorftelung der Gemeinden von dem Werthe 
der Sacramente, und befonders des Altarfacramentes, zus 
fammen, defjen Befik die Kirche als ihren vornehmften 
Schatz, als das ficherfie Pfand ihrer göttlichen Stiftung, 
anzufehen gewohnt war, und deffen regelmäßigen Genuß 
fie jedem ihrer Mitglieder al3 unerlaßliche Bedingung 
des Heils und der Seligkeit zur Pflicht gemacht hatte, 
E5 lag am Zage, daß die Lutherifche Abendmahlslehre 
einer höhern Vorftellung vom Werthe diefes Cacramens 
tes günftiger al3 die Galvinifche war, wenigftens nach⸗ 
bem einmal die heftigen Streitfchriften über diefen Ges 
genfland die Volksmeinung dahin geflimmt hatten, der 
lestern den Sinn beizulegen, daß fie das Nachtmahl der 
weientlichen Gegenwart des Erlöfers beraube. Der Ei: 
fer der Lutherifchen Geiftlichen für die Sacramentälehre 
Luthers floß daher, ihnen felbft unbewußt, zum Theil 
aus dem nafturgemäßen Streben, die Grundlage und die 
Mittel der Kirchengewalt fich nicht entreißen oder. verfürz 
zen zulaffen. Der Calvinismus hatte, unter andern Ent— 
ftehungs= und Bildungsverhältniffen, gleich anfangs eine 
von dem Luthertbum abweichende Stellung genommen, 
und. in dem republikfanifchen Staatöwefen dev Schweizeris 
ſchen Gemeinden Begünftigungen gefunden, welche dem 
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Lutherifchen Kirchenwefen abgingen. Die geiftliche Ge: 
walt erhielt in den Presbyterien eine nachhaltige Stü- 
tze, und der Vorſitz oder die Hauptftimme in diefen Press 
byterien verschaffte, zunächft durch den Einfluß, den Cal: 
vin auf die Genfer Stadtobrigkeit ausübte, der Geiftlich- 
keit folches Uebergewicht, und gab ihr fo viele andere 
Machtmittel in die Hände, daß fie gegen die Momente 
der Nachtmahlölehre, auf welche die Lutheraner fo gro= 
Ben Werth festen, gleichgültiger ward, und derfelben 
entbehren zu Eünnen glaubte, Die Lutheraner hinges 
gen befaßen faft Fein anderes Material, ihre Kirchenvers 
faffung zu begründen, wenigftens Feine befjere Waffe, 
mit der fie der unkirchlichen Richtung der Zeit hätten ent= 
gegen treten Fönnen. Sehr begreiflich daher, daß fie 
diefelbe in ihrer Schärfe zu behaupten bemüht waren, 
Was fie vermittelft derfelben zu Stande brachten und auf: 
recht erhielten, hat dem Weltgeifte nicht in gleicher Dauer 
und Bedeutfamkeit, wie die alte Hierarchie, die Spitze 
geboten; dennoch enthalten auch die Kämpfe und Beftres 
bungen der dogmatifchen Hierarchie des Lutherthums fehr 
anziehende Momente. Wenn die Gefchichte derfelben an 
Großartigkeit hinter der Bildungsgefchichte des Römer: 
thums zurüdfteht, und größtentheils auf den untern Regio⸗ 
nen des Lebens fich bewegt; fo ift fie darum für die Deuts 
fche Nation um fo lehrreicher, da die bürgerliche und geis 
ſtige Entwidelung der Ießtern fi vornehmlich in diefen 
Regionen entfchieden, die Deutfche Gefchichtfchreibung 
aber gerade diefe faft ganz außer Acht gelaffen, und dem 
Deutfchen immer nur folche Momente vorgeführt hat, die 
feine wahrhaft lebendigen Intereſſen wenig berühren, 
Was Sahfen für die Lutherifche Kirche geworden 
war, daS wurde die Pfalz für den Ealvinismus in Deutfch- 
land. Den Anlaß zur Einführung deffelben mit allen, 
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der Lutherifchen Kirche jo nachtheiligen Folgen, gab dee 
überjpannte Eifer defjelben Lutherifchen Geiftlichen, def- 
fen Wirkfamfeit zum unbeabfichtigten Vortheile des Cal» 
vinismus wir fhon in der Gefchichte der Bremifchen Haͤn⸗ 
del Fennen gelernt haben. Kurfürft Otto Heinrich, wel: 
cher die Pfalz im Jahre 1556 von feinem Oheim, dem 
in feinen Keligionsgrundfägen ziemlich fchwanfenden 
Kurfürften Friedrich II, ererbte, hatte fich ſtets als einer 
der eifrigften Anhänger der Augsburgſchen Eonfeffion und 
des Schmalfaldifhen Bundes bewiefen, und diefe Anz 
bänglichkeit im Kriege gegen den Kaifer eine Zeitlang 
mit dem Verlufte feines Fürftenthums Neuburg bezahlt. 
Sn Folge des Paffauifchen Vertrages wieder eingefekt, 
machte er. e3 fich zum angelegentlichften Gefchäft, die Res 
Yigionsverhältnifje in Neuburg nach dem Fuße der Augs= 
burgifchen Sonfeffion ficher zu ftelen. Eben fo ließ er 
es feine erſte Sorge feyn, als er feinem Vetter in der Res . 
gierung der Kurpfalz gefolgt war, eine neue Kirchenord= 
nung befannt zu machen, in welcher die Außern Firchli= 
chen Verhältniffe zweckmaͤßig feftgeftelt, die Lehre aber 
in einem befonders beigefügten chriftlichen Unterricht ganz 
nach der Augsburgifchen Eonfeffion beftimmt war. Auf 
die Frage, wie das Abendmahl des Herrn ausgetheilt und 
empfangen werde, war darin geantwortet: Es fey daf- 
felbe der wahre Leib und das wahre Blut Sefu Chriſti: 
denn der Herr habe diefe Nießung eingefebet, damit er 
bezeuge, daß er wahrhaftiglic und wefentlich bei und und 
in uns feyn, in den Befehrten wohnen, ihnen feine Guͤ— 
ter mittheilen und in ihnen Eräftig feyn wolle. Doch 
wurden haftiger, als in den übrigen Lutherifchen Ländern 
geſchah, die Kirchen ihres alterthuͤmlichen Schmudes ent= 
Heidet, viele Bilder und Nebenaltäre entfernt, und mans 
che Gebräuche, welche die Lutherifchen anderwärts beibe- 
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halten hatten, 3.8. der Eroreisums bei der Taufe, ab: 
gefchafft. Die Univerfität zu Heidelberg, befonders die 
theologifhe Facultät, erhielt mehrere neue Profefforen, 
bei deren Berufung forgfältig darauf gefehen ward, daß 
diefelben dem proteftantifchen Befenntniß zugethan was 
ven, Matthias Keuler, einer der beiden ältern Mitglies 
der der theologifchen Facultät, wurde entlaffen, weil er 
diefem Befenntniß nicht beitreten wollte. Zugleich bes. 
ſtellte der Kurfürft in Heidelberg einen Kirchenrath mit 
collegialifcher Verfaflung, der im Namen des Landesherrn 
die Aufſicht und Verwaltung des Kirchenwefens zu fühs 
ven hatte. Die übrigen Fürften diefes Haufes, die 
Pfalzgrafen zu Zweibrüd und Simmern, folgten dem 
Beifpiele ihres Familienhauptes, Der Geift der Zeit 
hatte auf diefes Gebiet der Thättgfeit fich geworfen, und 
die Fürften, welche mit diefem Geifte fich befreundet hat 
ten, füllten ihr Tagewerk mit den Gefchäften der Kirchen: 
vegierung, wie es ihre Vorfahren mit Ritterfpielen und 
Drunffeften, mit Reichöverfammlungen und Fehden 
fuͤllt hatten. 
Auf Melanchthons Empfehlung berief der Kurfürſt 
im Jahre 1558 den Tileman Heßhus, der in dieſer Ge⸗ 
ſchichte ſchon als Hauptfuͤhrer in den Bremiſchen Kir 
chenhaͤndeln vorgekommen iſt, als erſten Profeſſor der 
Theologie und General-Superintendenten nach Heidel⸗ 
berg. Es iſt ſchwer begreiflich, wie Melanchthon dazu 
kam, einen Mann zu empfehlen, deſſen Gemuͤthsart zu 
der ſeinigen in ſo entſchiedenem Gegenſatze ſtand, und der 
in den zeitherigen Kreiſen ſeiner Wirkſamkeit nichts als 
Unruhe geſtiftet hatte. Als Prediger zu Goßlar war 
Heßhus nad) vierjaͤhriger Amtsfuͤhrung, im Jahre 1556, 
aus der Stadt geſchafft worden, weil durch den Unge⸗ 
flüm, mit welchem er die Reformation der dort noch vor⸗ 
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handenen Mönch: und Nonnenklöfter hatte durchfeken 
wollen, gefährliche Bewegungen unter dem Volke entflans 
den waren. Gleiches Schiefal hatte er fchon nach Jah— 
resfrift in Roflod, wo er Aufnahme und Anftelung ges 
funden, erfahren. Er wollte nicht dulden, dvaßan Sonn⸗ 
tagen Hochzeiten und Gaftgebote gehalten wurden, und 
befam darüber Händel mit dem Magiftrat, in deren Ver⸗ 
lauf er den regierenden Bürgermeifter öffentlich und na: 
mentlich in den Bann that, dadurch aber ſich Abfekung 
und Verweifung zuzog. Diefe wiederholten Mißgefchide 
hatten vie hohe Meinung des jungen Hierarchen von den 
Befugniffen des geiftlichen Standes noch nicht herunter 
geftimmt, als der Gluͤckswechſel, der ihn, im Alter von 
ein und dreißig Sahren, zum General-Superintendenten 
eines Kurſtaates erhob, fein Selbftgefühl fteigerte. Wie 
vor Zeiten der Patriarch zu Eonftantinopel fich einen oͤku— 
menifchben Bifchof genannt hatte, legte Heßhus, unter 
vielen andern Titeln, auch den eines Generaliffimus aller 
Superintendenten fich bei, und nahm gegen die übrigen 
Superintendenten die Stellung des Papſtes gegen die 
Bifchöfe an. Angelegenheiten, welche jene abgemacht 
hatten, beftimmte er aus höchfter geiftlicher Machtvoll- 
fommenheit, ohne Zuziehung des Collegiums, anders, 
und wenn das Collegium verfammelt war, fehien jede 
Berathung nur einen Beweis für den alten Satz lies 
fern zu follen, daß der Papft über dem Eoncilium fey. 
Bei den Prüfungen der angehenden Prediger führte er 
allein das Wort, und überließ den Amtögenoffen das Ge: 
ſchaͤft zuzubören, wobei fie nicht felten Gelegenheit erhiel= 
ten, fich über grobe Sprachfehler, die ihm in der Wärme 
feines Eifers entſchluͤpften, luſtig zu machen. In den 
Sitzungen des Ehegerichts ſetzte er ſich ohne Umſtaͤnde auf 
den Seſſel, der fuͤr den Kurfuͤrſten leer ſtand. 
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Es konnte nicht fehlen, daß biefer hochfahrende 
Geiſt auch in Heidelberg, wie anderwärts, fich Gegner er= 
wedte, Der entfchloffenfte derfelben war ein Diafonus, 
Wilhelm Klebis, den die Anftellung des neuen General- 
Superintendenten gleich anfangs verdrofjen hatte, und 
der, nach feiner Gemüthsart, den Anläffen, mit ihm 
anzubinden, nicht aus dem Wege zu gehen geneigt war. 
Zuerft geriethen fie über einige Kirchengebräuche in Zwift, 
Heßhus verlangte, die Geiftlichen follten den Communi—⸗ 
canten das Brodt nicht mehr, wie e3 dort üblich war, in 
die Hand, fondern, nach Säachfifcher Weife, in ven Mund 
reichen, Während Klebig für nothwendig erflärte, das 
Brodt zu brechen, beſtand Heßhus auf Beibehaltung der 
Hoftien, ließ aber die filbernen Büchfen, in welchen dies 
felben verwahrt worden waren, mit hölzernen: vertaut= 
fchen. Auch über die Lieder, die beim Gottesdienft ge— 
fungen werden follten, entfland Streit. Heßhus fchaffte 
eigenmächtig dad von Melanchthon und Bucer gebilligte 
Bonnifche Gefangbuc in Heidelberg ab, und erließ im 
Namen des Minifteriums, welches davon nichts wußte, 
eine Verordnung, daß nur Luthers Lieder in den Kirchen 
gefungen werden follten, Klebitz widerfprac ihm hierin, 
wie in den übrigen Stüden. 

Noch waren diefe Handel nicht zur Reife gediehen, 
al3 der. Kurfürft Otto Heinrich am 12. Februar 1559 
ſtarb. Der fromme Herr hatte fich nie vermählen wol- 
len, um die Schuld, die fein Ahnherr, der Pfalzgraf 
Ludwig, dadurch auf fich und fein Haus geladen, daß er 
zu Conftanz, im Auftrage des Kaifers Siegmund, den 
Sohann Huß zum Tode geführt, nicht auf eine neue Ge⸗ 
fchlechtsfolge zu vererben. Sein Nachfolger wurde fein 
Vetter, Pfalzgraf Friedrich III. von der Simmernfchen 
Linie. Die neue Regierung begann ungünflig für die 
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Autorität des General-:Superintendenten. Ein gewiſſer 
Stephan Syloius aus Gröningen hatte bei der theologi: 
ſchen Facultät die Doctorwürde gefucht, und diefelbe, 
troß dem Widerfpruche Heßhufens, auf ausdrüdlichen 
Befehl des Kurfürften, deffen Entfcheidung der akademi⸗ 
fhe Senat nachfuchte, erhalten. Die Schmähungen, 
welche Heßhus bei dieſem Anlaffe gegen die ganze Unis 
verfität auögefioßen hatte, trugen ihm überbieß Aus= 
fchließung von den Senatäfigungen ein. Da Klebik für 
Sylvius befonders Thätigkfeit oder Theilnahme erwiefen 
hatte, mußte der General-Superintendent die Demuͤthi⸗ 
gung, welche ihm in diefer Sache widerfahren, zugleich 
als einen Zriumph feines Gegners betrachten. Um fei: 
nen Verdruß zu zerfireuen, machte er bald darauf eine 
Reiſe nach feiner Vaterſtadt Wefel, Aber während fei: 
ner Abwefenheit bewarb fich Klebitz felbft um die akade— 
mifche Würde eines Baccalaureus der Theologie, und er: 
hielt diefelbe ohne Schwierigkeit, nachdem er über The: 
fen, die Abendmahlslehre betreffend, difputirt hatte. Sn 
diefen Thefen war eine Annäherung an die Galvinifche 
Borftellung unverkennbar, indem der Verfaffer gleich im 
erften Sabe behauptete, daß die Regel des Glaubens 
nicht geftatte, die Einfeßungsworte im eigentlichen Sinne 
zu verftehen. Das Abendmahl beftehe aus zwei ganz 
verfchiedenen Stüden, einem irdifchen und einem himm⸗ 
Yifchen. Jenes, Brodt und Wein, werde mit dem leib? 
lichen Munde empfangen; diefes, die Gemeinfchaft des 
Leibes und Blutes Chrifti, werde mit dem Munde des 
Geiftes, di. dem Glauben genoffen, und die belebende 
Kraft dürfe vor diefer letztern Gemeinf * nicht getvennt 
werben. *) 


ki) Struvens Pfaͤlziſche Firen Hiſtorie, Kapitel V. S. 78. cheit 
dieſe Theſen mit. 
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Als Heßhus von ſeiner Reiſe zuruͤckkehrte, und die 
ihm hoͤchſt verdrüßliche Promotion feines Todfeindes ver: 
nahm, fiel er mit Ungeftüm über dieſe Theſen als über 
Zeichen und Beweife eines irrgläubigen, vom Zwinglifch- 
Galvinifchen Gifte angeſteckten Geiftes her. Früher hatte 
er feinen theologifchen Eifer nicht eben auf den Galvinis- 
mus gerichtet, denn ſchwerlich hatte ihn, wenn er dies 
gethan, Melanchthon nach Heidelberg empfohlen. Der 
Berdacht lag daher fehr nahe, daß Heßhus jetzt nur des⸗ 
halb diefen Streit ergreife, um feinem Widerfacher bef- 
fer beizufommen und recht viele Gehülfen gegen denfelben 
zu gewinnen. Jedenfalls wurde num die Sache in das 
breite Strombette des Sacramentffreites geleitet. Heß— 
bus ſchickte zu diefem Behufe die Feerifchen Saͤtze an die 
Fürftlich» Sächfifchen Theologen Stößel und Mörlin nach 
Thüringen, und fohalt felbft in Drudfchriften und Pre: 
digten auf den neuen Arius und Sacramentsfchänder, 
der in der Heidelbergifchen Kirche aufgeftanden ſey. Bes 
greiflicher Weife fehlte e8 unter den andern Predigern zu 
Heidelberg nicht an folchen, welche dem General-Super⸗ 
‚intendenten beiftimmten. Da aber auch Klebik nicht 
fhwieg, und ebenfalls Gehülfen fand, wurde der Lärm 
fo arg, daß es der Graf von Erpach, den der Kurfürft, 
während feiner Abwefenheit auf einem Neichstage zu 
Augsburg, ald Statthalter zurüdgelaflen hatte, für nöthig 
hielt, zur Verhütung größerer Unruhen fi) in den Hanz 
del zu legen. Er ertheilte den beiden Haupfgegnern die 
Weifung, ihren Zwift nicht auf der Kanzel und dem Ka⸗ 
theder, vor dem Bolfe und den Studenten, zu verhanz 
deln, fondern ihn in dem regelmäßigen Wege eines wifz 
fenfchaftlichen Prozeſſes durch einen ordentlichen Schrift: 
wechfel zu führen, auf Grund deffen nur nach der Rüd- 


kunft des Kurfürften entfchieden werden Eünne, Da beide 
Bd. IV. 40 


146 

Folge zu leiften verfprachen, ließ er, um die Gemüther 
ganz zu beruhigen, zuleßt auch die übrigen Prediger fom= 
men, und befchwor fie mit Thränen, die Kirche, zu des 
ren Erbauung fie berufen worden feyen, nicht dur 
Zwietracht zu Grunde zu richten. Der Friede wurde 
aber nicht gehalten. Heßhus erneuerte fein Schelten und 
Schmähen, ja er ging endlich fo weit, den Statthalter 
felbft als Gönner und Befchüßer Fekerifcher Lehren von 
der Kanzel herab förmlich in den Bann zu thun. Diefe 
Keckheit verfegte den alten, wie es fcheint, etwas furcht: 
famen Mann in folche Angft, daß er zu feiner Rechtferti: 
gung fein Glaubensbefenntniß befannt machte, welches 
lauter von Melanchthon und von Brenz gebilligte Lehren 
enthielt. In der That gemann die Sache täglich eine 
ernfthaftere Geftalt. Bürger, Studenten, Prediger, 
Profefforen, Beamten parteieten fih, und ftritten mit 
einander über die Fragen: Ob das Brodt beim Nacht: 
mahl der wahre wefentliche Xeib Chrifti fey, welcher am 
Kreuze gehangenz; ob auch die Ungläubigen denfelben 
empfingen; ob der Verräther Judas denfelben genoſſen; 
ob man fagen müfje, daß derfelbe unter dem Brodte 
dargereicht werde, oder in dem Brodfe, oder mit dem 
Brodte, oder in, mit und unter dem Brodte. Ein 
Magifter Conrad fchlug vor, den letztern Beflimmungs: 
wörtern noch die Wörter: um und um, beizufügen. Den 
Anhängern der einen Meinung wurde von denen der ans 
dern-Herberge in den Wirthähäufern verfagt. 

In diefer Aufregung des Landes Fam der Kurfürft- 
gegen Ende des Auguft 1559 von Augsburg zurüd. Er 
ließ zuoörderft an die Häupter der beiden Parteien einen 
ernftlichen Befehl ergehen, fich des gegenfeitigen Schma- 
hens zu enthalten, und machte ihnen dann den Vorſchlag, 
fich auf die Kormel der Augöburgifchen Gonfeffion, daß 


147 


— — — — — 


der Leib Chriſti mit dem Brodte dargereicht werde, zu 
vereinigen; die Beſchaffenheit aber und den Grund der 
Verbindung deſſelben mit dem Brodte außer fernerer Eroͤr⸗ 
terung zu laſſen. Heßhus entgegnete: „Die angezogene 
Formel finde ſich nur in der geaͤnderten Augsburgiſchen 
Confeſſion. In der erſten und aͤchten heiße es, daß der 
Leib Chriſti unter den Geſtalten des Brodtes und des 
Weines dargereicht werde.“ Zugleich aͤußerte er ſich in 
ſeinen Predigten auf eine, bei einem ſo eifrigen Luthera— 
ner ſehr unerwartete Weiſe über die Augsburgiſche Con—⸗ 
feſſion. „Man koͤnne aus derſelben nicht gewiß werden, 
was in der Lehre vom h. Abendmahl eigentlich zu glau⸗ 
ben ſey; denn fie ſey ja mehr als ſechſsmal geändert und 
dadurch zu einem polnifchen Stiefel und weiten Mantel 
geworden, hinter welchem der liebe Gott und der Teufel 
gar bequem fich verbergen koͤnnten. Man müffe erft 
durch eine Synode ausmachen laffen, wie die Eonfeffion 
zu verftehen fey, und inzwifchen an die Schmalfaldifchen 
Artikel fich halten, da in denfelben Luthers Lehre von ihm 
felbft niedergelegt worden fey.”’ Zugleich feste er, dem 
Berbote zum Troß, feine Angriffe gegen Klebig von der 
Kanzel herab fort. Er befahl ihm, feine Amtsverrichtun— 
gen einzuftellen, und als Klebik diefem eigenmächtigen, 
unbefugten Befehl nicht nur Feine Folge leiftete, fondern 
fi) auch) in einer Wochenpredigt gegen die mit demfelben 
ausgefprochenen Anfchuldigungen vertheidigte, that er 
ihn am nächften Sonntage feierlich in den Bann, legte 
es der weltlichen Obrigkeit auf das Gewiffen, ihn aus 
der Stadt und aus dem Lande zu jagen, wenn fie nicht 
die fchwerften göttlichen Strafgerichte über die ganze 
Dfalz bringen wolle, und befahl Sedermann, fich aller 
Gemeinſchaft mit dem gebannten und dem Zeufel über: 
gebenen Ketzer zu enthalten, Als Klebitz deſſen ungeach- 
10° 
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tet am Altare den Kelch austheilen wollte, verfuchte es 
der mitadminiftrirende Diafonus, der es mit dem Gene: 
tal = Superintendenten hielt, auf daS Geheiß des Iehtern, 
ihm das Gefäß mit Gewalt aus den Händen zu reißen, 
und nur durch obrigkeitliche wurde noch 
größerer Skandal verhütet. 


Der Kurfürft Tieß hierauf (am 9. 1559) 
alle Profefforen und Prediger auf die Kanzlei fordern, und 
machte ihnen eine rührende VBorhaltung, das unnüße Zan⸗ 
Een über die fremden Nedensarten abzufchaffen, und nicht 
zu difputiren, ob auch die Gottlofen Chrifti Leib und 
Blut empfingen, fondern die vornehmfle Sorge feyn zu 
laſſen, aus den Gottlofen fromme Chriften zu machen, 
und Die durch vieles Streiten verlorene Gemeinfchaft des 
Leibes Chrifti mit dem Glauben wieder zu ergreifen. Nach 
diefer Vorhaltung ließ er ihnen einige Punkte vorlefen, 
die er von allen beobachtet haben wollte, Der Ausdruck: 
in und unter dem Brodte, follte nicht mehr gebraucht, 
fondern nur gelehrt werden, daß der Leib Chrifti mit 
dem Brodte empfangen werde, Der Bann, welchen Heß: 
hus über Klebis ausgefprochen hatte, follte aufgehoben, 
aber auch beiden alles vergeben und erlaffen feyn, womit 
fie fich vergangen haben möchten. Endlich verfprach der 
Kurfürft, eine Synode zu veranftalten, um die ftreitig 
gewordenen Fragen weiter unterfuchen und entfcheiden zu 
laſſen. Alle Anmwefende erklärten fich hiermit zufrieden ; 
nur Heßhus bemerkte, daß er von der Ueberzeugung nicht 
abgehen koͤnne, daß durch die Wörter: in und unter, 
Luthers eigentliche Meinung ausgedrüdt werde, und daß 
er fein Gewiffen durch die vorgelefenen Punkte befchwert 
fühle. Der Kurfürft Eehrte fich aber an diefe Einwendung 
nicht, fondernließ am folgenden Tage, durch feinen Hof: 
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prediger Michael Diller, die ganze Verhandlung von ber 
Kanzel herab bekannt machen, und der Gemeinde vers 
fündigen, wie man fi) nunmehr über die Redensart, 
daß der Leib Chrifti mit dem Brodte empfangen werde, 
geeinigt, alle Unruhen gefplichtet, und die Zwietracht 
zwifchen Heßhus und Klebik dahin beigelegt habe, daß 
die Entfcheidung über den flreitigen Hauptpunft auf 
eine nächftens zu haltende Synode ausgeſetzt bleiben folle, 
Der Kurfürft felbft ging hierauf mit feinem ganzen Hofe 
Öffentlich zum Abendmahl, wobei Diller das Brodt, Kle= 
bit aber den Kelch reichte, 


Bermuthlich hatte Heßhus in Gegenwart des Kur: 
fürften feinen Widerfpruch gegen die beabfichtigte Ausſoͤh— 
nung in milder Form ausgedrüdt, und dadurch die Mei: 
nung veranlaßt, daß die Sache auf dem eingefchlagenen 
Wege abgemacht werden koͤnne. Als er aber das nächfte: 
mal die Kanzel beftieg, flimmte er wieder ganz den alten 
Ton an, und eiferte nicht blos in der gewohnten Weife 
gegen Klebitz, fondern auch gegen die Eurfürftlichen Raͤ⸗ 
the und gegen den Kurfürften felber ald gegen folche, die 
von der Augsburgifchen Confeffion abgefallen, Ein paar 
andere Prediger, Pantaleon und Nefer, hielten ſich durch 
diefes Beifpiel des General» Superintendenten ebenfalls 
für berechtigt, wenigftens das Schelten gegen Klebiß zu 
erneuern, Diefer meinte nun auch, an das gegebene Ver 
fprechen nicht länger gebunden zufeyn, und ftellte den Ne— 
fer eines Nachmittags, als derfelbe in der Predigt gegen 
ihn geeifert, in der Kirche perfönlich zur Rede, wobei es zu 
heftigen Yeußerungen Fam. Nefer behauptete nachher, Kle= 
bis habe mit einem großen Steine nach ihm geworfen. Die 
Folge war, daß der Kurfürft Tags darauf, am 16. Septem: 
ber 1559, fowohl dem Heßhus als dem Klebig ohne weis 
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tere Anterfuchung ihre Dienftentlaffung zufchiete, und 
beiden fchleunigen Abgang von Heidelberg gebot, 

Nachdem er durch diefen Gewaltfchritt die äußere 
ruhe wieder hergeftellt hatte, fandte er feinen Geheim— 
fehreiber Stephan Zirler nach Wittenberg an Melanch— 
thon, um defjen Gutachten über den flreitigen Lehrpunft 
einzuholen. 

Eben damals war Melanchthon von der fuͤr Lutheri⸗ 
ſche Rechtglaͤubigkeit eifernden Partei der Fuͤrſtlich-⸗Saͤch⸗ 
ſiſchen Theologen in Thuͤringen auf das Aeußerſte gereizt 
worden. Auf Antrieb des Flacius hatte Herzog Johann 
Friedrich ſich entſchloſſen, unter feinem und feiner Brü- 
der Namen eine feierliche Verdammung aller Irrthuͤmer 
und Verunftaltungen, die man hin und wieder dem reis 
nen Lutheriſchen Zehrbegriff beizumifchen verfucht habe, 
zugleich als Richtfehnur der in den Fürftlich = Säachfifchen 
Ländern zu behauptenden Rechtgläubigkeit, ausgehen zu 
laffen, Diefes vornehmlich gegen die Wittenbergifche 
Schule gerichtete Kriegsmanifeft war im Sanuar 1559 
erfchienen, und hatte unter den angeblichen Verfaͤlſchun— 
gen, welche den Wittenbergern, von den interimiftifchen 
Händeln an, wegen des Abiaphorismus, Majorismus 
und Synergismus zur Laſt gelegt worden waren, im 
5. Artikel auch die Lehre Zwingli's und Galvind vom 
Abendmahle, und zwar dergeftalt, als ob beide Ketzer ganz 
daffelbe gelehrt hätten, verdammt, mit der Vorbemer: 
fung, daß der Teufel durch einige gelehrte und berühmte, 
mit großem Anfehen und hohen Gaben ausgerüftete Leute, 
alles Eifers dahin trachte, das heilige Nachtmahl ganze 
Vich zu entkraͤften und auszuhölen, demfelben allen Saft 
und alle Kraft auszüziehen, nad) Hinwegnahme des Ker— 
nes die bloßen Schaalen, nach Ausklopfung der Körner 
daS leere Stroh, nach Ausſchuͤttung des Geldes den leeren 
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Beutel darzureichen, und fo die Kirche ihres vornehmiten 
Schatzes zu berauben.*) 

Sn der Stimmung, in welche Melanchthon durch 
diefe bittern Berunglimpfungen und Gehäffigfeiten gefeßt 
worden war, vielleicht auch durch das Gefühl, daß 
feine Laufbahn ihrem Ende fich nahe, zu größerer Ent: 
- fehiedenheit ermuthigt, gab er diesmal auf die Anfrage 
des Pfälzifchen Kurfürften, den er überdieß als feinen an: 
gebohrnen Landesheren anfah, feine wahre Herzensmeis 
nung über den, fonft immer mit vorfihtigem Rüdhalt 
behandelten Gegenftand, mit ungewöhnlicher Dffenheit 
fund, „Die Antwort ift nicht fchwierig , lautet da$ von 
ihm ausgeftellte Gutachten ‚**) aber gefährlih. Dennoch 
‚will id) anzeigen, was ich Über diefen Streitpunft zu erin= 
nern habe, und bitte den Sohn Gottes, daß er die Ent> 
Ichlüffe und die Ausgänge regiere. Wir zweifeln nicht, 
daß über diefen Streitpunft große Kämpfe und Kriege 
über den ganzen Erdfreis entftehen werden, weil die Welt 
für ihre Ubgötterei und andere Sünden Strafe zu leiden vers 
dient, Wir follen daher beten, daß der Sohn Gottes uns 
befehreundleite, Da es jedoch überall viele Schwache giebt, 
die in der Lehre der Kirche noch nicht unterwiefen, ja im 
Irrthume befeftiget find, muß man anfangs mit den 


*) Articulus V, Confutatio errorum Zwinglii et Calvini de 
Coena Domini. Der Gegenfas zwifchen der Ealvinifchen und der 
Eutherifchen Theorie war darin fo gefaßt: Quodin Coena Do- 
mini Christus revera corpus et sanguinem suum sumen- 
tibus impertiat, idque non imaginarie, sed vere et sub- 
stantialiter: non absentia in coelo, sed praesentia in 
terra, non tantum dignis sed etiamindignis, non fide 
tantum spiritualiter sed ore etiam corporaliter usur- 

- panda. 

**) Melanchthonis Consilia theol. ed. Pezel Il. p. 378. 

Außerdem aud) bei Struve u, Strobel, | 
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Schwachen Geduld haben. Sc billige alfo den Entſchluß 
des Kurfürften, den Streitern von beiden Seiten Still: 
fihweigen aufzulegen, damit Feine Spaltung in der jun= 
gen Kirche entfiehe, und die Schwachen dort und in der 
Nachbarſchaft nicht beunruhigt werden, Sch möchte zu: 
förderft die Zaͤnker auf beiden Seiten entfernt wünfchen. 
Dann wirdesheilfam feyn, daß fich die übrigen Üübereiner 
Form der Worte vereinigen. Das befte wäre, die Wor⸗ 
te des Apoftels Paulus zu behalten: Das Brodt, welches 
wir brechen, ift die Gemeinfchaft des Leibes Chriſti. Aus 
führlich muß fowohl über den Nuben des Abendmahl, 
um die Leute zur Theilnahme an dieſem Pfande und zum 
häufigen Gebrauche zu beftimmen, gefprochen, als auch 
das Wort: Gemeinfchaft, erklärt werden, Daffelbe fagt 
nicht, wie die Papiſten, das Weſen des Brodfes werde 
verwandelt; es fagt nicht, wie dieBremenfer, das Brot 
fen der wefentliche Leib Chriſti; ed fagt nicht wie Heßhus, 
das Brod fen der wahre Leib Ehrifti, fondern es fey eine Ge⸗ 
meinfchaft, das ift, es fey das, wodurch die Verbindung 
mit dem Leibe Chrifti gefchieht. Diefe aber gefchieht im 
Genuffe, und zwar nicht ohne Nachdenken, wie die Mäufe 
Brodt nagen. Auf das eifrigfle behaupten die Papiften 
und ihres Gleichen, Daß man fagen folle, der Leib Chrifti fey 
auch außerhalb des Genuffes eingefchloffen in die Geftalt des 
Brodtes over in das Brodt; fie fordern die Adoration, 
wie Mörlin in Braunfchweig gefagt hat: Du mußt nicht 
fagen: Mum Mum, fondern du mußt fagen, was das 
ift, das der Priefter in der Hand hat.*) Sarcerius gebies 
tet, die entfallenen Zheilchen zu fammeln und das von der 


*) Des Ausdruds: Mum Mum, hatte ſich Luther freilich ſelbſt waͤh⸗ 
rend des erſten Sacramentſtreites in einem Schreiben an die 
Frankfurter bedient, ©. B. I. ©, 467. ; 
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Erde Abgefraßte zu verbrennen.*) Als wir vor zwei Sah: 
ven in Worms waren, wurde von einem fürftlichen Hofe 
eine Frage an uns geſchickt, ob der Leib Chriſti in den 
Bauch hinab Fame, ES ift nüßlicher, mit Befeitigung fols 
cher wunderlicher ragen, die Form der Worte Pauli zu 
behalten, und die Leute über den Nuben des Sacrament3 
zu belehren. Der Sohn Gottes ift gegenwärtig im Dien— 
ſte des Evangeliums, und dafelbft wirkfam in den Gläus= 
bigen. Er ift gegenwärtig, nicht wegen des Brodtes, ſon⸗ 
dern wegen des Menfchen, wie er fpricht: Bleibet in mir, 
und ich bleibe in euch. Ferner: So wie ich in meinem 
Bater bin, fo feyd ihr in mir und ich in euch, In diefen 
wahrhaftigen Zröftungen erklärt er und für feine Glieder, 
und bezeugt, daß er unfere Leiber lebendig machen werde, 
So erklären auch die Alten das Abendmahl des Herrn. 
Aber diefe alte und einfältige Lehre von der Frucht des 
Sacrament3 nennen einige Leute Eothurne, und verlans 
gen, es foll gefagt werden, ob der Leib im Brodte oder in 
der Geftalt des Brodtes iſt; ald ob das Sacrament wegen 
des Brodtes und jener papiftifchen Adoration geftiftet ware, 
Weiter dichten fie, wie fie ihn in das Brodt einfchließen 
mögen. Einige haben eine Gonverfion, andere eine 
Transfubftantiation, andere eine Übiquität ausgefonnen. 
Alle diefe Wunderlichfeiten find dem gelehrten Alterthum 
unbekannt. Heßhus will dem Drigenes nicht beiftimmen, 
welcher Brodt und Wein Symbole des Leibes und des 
Blutes nennt. Er verwirft mit Schmähungen den Ele: 
mens Alerandrinus. Er wird aufeben diefe Art über Augu— 
fin, Ambroſius, Prosper, Dionyſius, Zertullian, Beda, 
Bafilius, Nanzianzenus, der das Brodt einen bildlis 
hen Leib nennt, über Theodoret, der e3 feine Natur nicht 


) Sowohl Sarcerius als Mörlin gehörten zu den Mitarbeitern an 
der Eonfutation, 
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verändern laßt, urtheilen. Welches ift denn die fo große 
Autorität des Heßhus, daß wir ihm mehr beiffimmen 
follen, als fo vielen erprobten alten Schriftftellern, welche 
deutlich bezeugen, daß damals die Kirche das päpftliche 
Dogma und die Adoration nicht gehabt hat? Wenn diefe 
Stüde in der Kirche neu find, fo muß man erwägen, ob 
ed den Neueren erlaubt gewefen, ein neues Dogma indie 
Kirche einzubringen. Sch weiß fehr gut, daß vieles Uns 
ächte unter dem Namen des Alten gilt, worüber die Ge: 
Vehrten entfcheiden mögen. Auch will ich hier Feine lange 
Erörterung anfangen, oder mit Streitfüchtigen, welche 
Gößendienftund Blutvergießen befeftigen, difputiren, ob= 
wohl ich felbft ihren Grimm erfahre; fondern ich will nur, 
nad) meiner Meinung, andeuten, was ich, in diefem 
Stuͤcke, der Schwachheit der jungen Kirche für zuträgs 
lich achte. Ich bleibe dabei, Zaͤnkereien müffen auf beiden 
Seiten unterfagt, es muß eine einzige und ähnliche Form 
der Worte in Anwendung gebracht werden. Denjenigen, 
welchen diesnicht gefällt, und welche deshalb nicht zur Come 
munion gehen wollen, muß e3 frei ftehen, ihrem Urtheile 
zu folgen, wofern fie nur feinen Iwiefpalt im Volke erre= 
gen. Sch wünfche auch, daß einft auf einer frommen Sy: 
node über alle Streitigkeiten dieſer Zeit gerathfchlagt wer: 
den möge,’ *) 


*, Ein Sendfchreiben ähnlichen Inhalts erließ Melanchthon am 31. 
Suli deſſelben Jahres an den Rathsherrn Johann Mohren— 
berg zu Breslau, wo ein gewiffer Leonhard Stödel den Paftor 
Adam Curäus bei Magdalena ald heimlichen Calviniften verke— 
tzerte, und ähnliche Händel, wie Heßhus in Heidelberg und fpäs 
ter in Bremen, anzuftiften ſuchte. Melanchthon rieth dem Magi— 
firat, den Predigern und Schullehrern die Erregung unnüger 
neuer Streitigkeiten über die Nachtmahlslehre oder andere Fragen 
zu unterfagen, Falls einer glaube, über irgend etwas flreiten zu 
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Die unbeſtimmte Vorſtellung vom Weſen des Abend: 
mahls, welche diefem Gutachten zum Grunde lag, und 
der Vorſchlag, eine gemeinfchaftliche Formel aufzuftellen, 
in welcher beiderlei Meinungen bequem untergebracht wer: 
den koͤnnten, fagte vornehmlich dem Wunfche des Kur: 
fürften zu, fernere Störungen der öffentlichen Ruhe, wie 
die von den Lutherifch gefinnten Eiferern veranlaßten, für 
die Folge gänzlich vermieden zu fehen. Er ſchickte da— 
her feinem Kirchenrathe das Gutachten mit dem Befehl 
zu, die Prediger nach demfelben anzumeifen und darüber 
zu halten, daß fie in der Lehre vom Abendmahl die Res 
densarten in und unter, über welche zeither geftritten 
worden, nicht ferner gebrauchen, fondern fid) lediglich auf 
die Beftimmung einfchränfen follten, das Brodt fey die Ges 
meinfchaft des Leibes Ehrifti, und diefer werde mir demſel— 


muͤſſen, folle er feine Nothdurft fchriftlic dem Magiſtrat überges 
ben, der alsdann die Wrtheile ſachkundiger Gelehrten und die 
Meinungen bewährter Theologen darüber einholen un) den 
Streit ordnungsmäßig beilegen oder entfcheiden Tolle, Indeß werde 
es gut feyn, wenn die Prediger angehalten würden, ſich in ter 
Nachtmahlslehre bei dem oͤffentlichen Unterrichte an eine gemein 
Thaftliche Lehrform zu halten, in der aber weit hergeholte oder 
vieldeutige Ausdruͤcke nicht gefudyt, und große Klugheit und Um— 
fiht bei der Wahl der Redeform angewendet werden müffe, Be: 
denklihe Meinungen follten gar nicht auf die Kanzel gebracht, 
fondern die Zuhörer nur von der Ausuͤbung bes Glaubens und 
den Früchten des Sacraments belehrt werden, Diejenigen Pres 
diger, welche fich diefer Vorſchrift nicht fügen wollten, follten 
ohne großen Lärmen anderswohin zu wandern genöthigt werden, 
Wenn aber der Magiftrat das letztere nicht durchzuſetzen vermöge, 
follten die übrigen friedlich gefinnten Prediger Geduld und Mäßi: 
gungüben, die Widerfprechenden ertragen, vor dem Volke fich aller 
Berdammung enthalten und vor dem Parteiwefen fih hüten, 
Hospiniani Historia Sacr, Il. f. 263. 


156 


Bam m — nn — 


ben empfangen. Die Abficht des Kurfürften wie die Meis 
nung Melanchthons war hierbei nicht, den Gewiffen 
Zwang anzuthun, und die Anhänger der Lutherifchen Bor: 
ftelung zu nöthigen, ihren Glauben an die Wörter mit 
und unter aufzugeben; fie folten nur die weitere Lehr: 
formel als für den Firchlichen Brauch geeigneter, der ges 
genfeitigen Verträgligkeit fürderfamer, annehmen, und 
ihnen unbenommen feyn, die engere ihnen lieb gewordene 
Beftimmung, die unter derfelben immer noch hinreichen= 
den Raum fand, für fich ferner zu hegen und zu behal- 
ten. Nach diefer Anficht hatte Melanchthon früher, ın 
den Verhandlungen über das Interim, fogar einen Weg 
zur Berftändigung mit den altern Gegnern gefunden. Der 
Eifer für Meinungen und Worte, den der Kirchenftreit 
fo fehr erhißt hatte, und die mangelnde Einficht, daß das 
Berhältniß der Firchlichen Lehrformen zu den riftlichen 
Grundideen immer nur ein bildliches und mittelbares, nie= 
mal3 ein vollftändiger Ausdrud der Wirklichkeit feyn 
Eönne, ließ jedoch in jenem Sahrhunderte das Ziel, auf 
welches ein dunkles Wahrheitögefühl hingewiefen hatte, 
nicht erreichen, Der religiöfe Sinn war fo innig mit 
jenen Lehrformen, von denen er fo lange genährt und 
getragen worden war, zufammengewachfen, daß der Vers 
ſuch, ihn von denfelben zu trennen, und von dem engen 
Standpunfte feiner beſchraͤnkten Vorftellung zu einer freien 
und höhern, dem wahren Geiſte der chriftlichen Theologie 
angemeßnern Anficht emporzuheben, nicht ohne Gefahr 
für fein inneres Leben unternommen und durchgeführt 
werden konnte. 


Getreu dem Dienfte dogmatifcher Seflimmungen, 
in welchen das Lutherthum das Eicchliche Leben umfaßte, 
gaben vier der Heivelbergifchen Prediger auf die Verord— 
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nung des Kurfürften die Erflärung ab, daß fie ohne Ver⸗ 
letzung der Wahrheit und ihres Gemiffens die Redensart, 
daß der Leib Chrifti im Sacrament in und unter dem 
Brodte empfangen werde, nimmermehr fahren laſſen koͤnn⸗ 
ten, weil fie, nach ihrer Ueberzeugung, dem Worte Got— 
tesgemäß fey. Die Folge war, daßihnen Entlafjung von 
ihren Aemtern angekündigt ward. Einige Landprediger, 
welche gleiche Sprache führten, hatten auch gleiches 
Schickſal. Erledigte Stellen an der Univerfität und an 
den Kirchen wurden nun mit folchen Theologen befeßt, die 
fi) der weiteren oder unbeflimmteren Vorftellung vom 
Abendmahl geneigt erklärten, oder ſchon ald Freunde der> 
felben befannt waren. Da diefe dem Calvinismus anges 
hörten, gewann derfelbe in der Pfalz entfchieden die Ober= 
band. Die Stelle des General = Superintendenten ging 
ganzein. Die Gefchäfte derfelben übernahm der Kirchenrath, 
in welchen nun auch mehrere weltliche Raͤthe eintraten, 
Der Kurfürft felbft gewann durch nähere Verbindung mit 
Schweizerifchen Theologen und durch eigenes Studium 
theologifcher Bücher immer mehr Vorliebe ſowohl für die 
Schweizerifche Kirchenverfaffung, als für die Galvinifche 
Sacramentslehre, die er fich ohnehin durch den erften Theo= 
logen der Lutherifchen Kirche, durch Luthers Gehülfen 
und Nachfolger, den Berfaffer der Augsburgifchen Con— 
feffion, als die beffere und fchriftgemäßere empfohlen 
glaubte, Nach und nach wurden auch die Aeußerlich- 
keiten des Gottesdienftes nach dem Mufter der Kirchen in 
der Schweiz und in den Dberländifchen Städten einges 
richtet. Luther, deffen Gemüth nicht ohne Empfaͤnglich— 
feit für poetifch = religiöfe Anfchauungen war, hatte, 
wenn auch feine dogmatifche Richtung ihn gegen die darz 
ftellende Seite des Eultus gleichgültiger machte, den 
Werth derfelben nicht gänzlich verkannt, und von den 
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alten Formen und Gebräuchen alles beibehalten, "was 
nit entfihieden mit feinen dogmatifchen Anfichten im 
Widerfpruch fland. Hingegen verwarf der Urheber der 
Schweizerifchen Reformation ale Mitwirkung der Sinne 
und des Gefühls zur Erwedung und Belebung der Anz 
dacht, und in Folge deffen auch die Verbindung, in welche 
frühzeitig die Künfte mit dem Gottesdienfte der chriftli: 
chen Kitchegefeßt worden waren. Wie fchon acht Sahrhun: 
derte früher von Mohammed und. von Conftantinopels 
bilderftürmenden Kaifern, wurde von ihm die Meinung 
geltend gemacht, daß es außer dem Worte Feine Vermit: 
telung zwifchen dem Unendlichen und dem Endlichen gebe, 
und die dußere Symbolik des Eultus auf Gebete und Re— 
ven beſchraͤnkt. Bilder, Altäre, Lichter und Gloden, 
wurden aus den Kirchen entfernt; Zwingli hätte Mus 
fit und Gefang gern als überflüffige Zierrathen verbannt, 
ja er fol fogar einft dem Rathe in Zürich eine Bittfchrift 
fingend vorgetragen haben, um recht einleuchtend zu mas 
chen, wiewiderfinniges fey, daß die Wünfche und Gedan⸗ 
fen der Menfchen der höchften Obrigkeit vorgefungen 
würden. Der Grundtypus, welchen die Schweizerifche 
Kirche Damals angenommen und nachher, unter der Lei: 
tung Calvins und der nachfolgenden Kirchenhäupter, bei= 
behalten hat, ging, wiewohl in ermäßigter Weife, auf 
alle diejenigen über, die Durch Befreundung mit der Cal: 
pinifchen Sacramentölehre an jene Kirche fih anfchloffen, 
und trug bei, derfelben größern Eingang zu verfchaffen, 
weil diejenigen Genofjen des Zeitalters, welche der zu: 
nehmenden Derftandesanficht huldigten, einen um fo groͤ— 
fern Schritt zu den Höhen der beffern Erkenntniß gethan 
zu haben glaubten, jemehr fie alles deffen fich entäußer: 
ten, was an eine Berwandfchaft mit der alten Kirche 
erinnerte, 
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Unterdeß erfüllten Heßhus und die ihm gleichgeſinn— 

ten Theologen ganz Deutfchland mit der Klage und An: 
Flage, daß der Kurfürft Friedrich von der Pfalz vom wah— 
ven Glauben abgefallen fey, und fein Land in den Abgrund 
ber Galvinifchen Irrlehre geführt habe. Am fehmerzlich- 
flen war diefe Kunde für den Eidam des Pfälzifchen Kur: 
fürften, den eifrig Lutheriſchen Herzog Johann Frie— 
drich den Mittlern zu Gotha, der in derfelben zugleich 
einen Beweis von der Wirkungslofigfeit des von feinen 
Theologen verfaßten Eonfutationd = Buches fand. Um ſei— 
nen Schwiegervater aus den Striden des Galvinismus 
loszumachen, reifte er im Sahr 1560 felbft nach Heidel— 
berg. Da jener betheuerte, daß er weder etwas anderes 
glaube noch) in feinem Lande lehren laffe, als was in der 
Augsburgifchen Eonfeffion ſtehe, diefer aber von der Rich: 
tigkeit diefer Verficherung fich nicht überzeugen Eonnte, 
kamen beide überein, daß die Sache durch ein Religions— 
gefpräch ausgemacht werden folle. Sohann Friedrich hatte 
zu dieſem Behufe zwei feiner gefchieteften Theologen, 
Mörlin und Stößel, mitgebracht; Peter Bocquin, einer 
der Galvinifchen Theologen des Pfalzifchen Kurfürften, 
bielt fich oder feine Gründe für ſtark genug, allein den= 
felben entgegen zu treten, Die Difputation wurde am 8. 
Suny 1560 zu Heidelberg eröffnet, nachdem ausgemacht 
worden war, daß beide Parteien in der Role der Oppo— 
nenten- und der Refpondenten abwechfeln follten. Boc: 
quin übernahm es in den drei erften Tagen, den Luthe— 
rifchen auf die Einwürfe zu antworten, welche fie gegen 
feine Säge vorbringen würden; in den zwei letzten Ta— 
gen griff er die ihrigen an, Er felbft hatte die ſchon oben 
mitgetheilten Säße des Klebiß, wahrfcheinlich mit einigen 
geringen Veränderungen, ſich angeeignet; die Lutherifche 
Abendmahlölehre war von den beiden Sachſen in vierund 
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zwanzig Saͤtzen vollftändiger und beftimmter als irgenwo 
anders, Sedermann vor Augen gelegt worden, *) daher 
diefes Document, feinem wefentlichen Snhalte nach, hier 
nicht entbehrt werden Fann, zumal von nicht Wenigen 
in diefer Zeit die Klage gehört wird, den Lehrbegriffder&us 
therifchen Kirche von den Lehrern derfelben niemals ganz 
deutlich vernommen zu haben. Diefes Befenntniß lau: 
tete alfo: | 
„Bir gläuben, bekennen und halten feftiglich, daß 
im Abendmahle des Heren mit, in und unter dem Brodte 
und Weine, durch die Kraft oder Wirkung des Wortes 
oder der Einfegung Ehrifti, der wahre Leib und das wahre 
Blut unfers Herrn Sefu Ehrifti wahrhaftig und wefent: 
lich gegenwärtig ift, auögetheilt, gereicht und gegeben 
wird. Wit verdammen und verwerfen nicht allein dieje— 
nigen, welche durch den Leib oder durch das Blut Ehrifti 
bloße Zeichen und Bilder des abwefenden Leibes und Blus 
tes Chriſti verftehen, fondern auch diejenigen, welche im 
Abendmahle allein die Kraft und Wirkung des Leibes 
Chrifti, und nicht auch die Subſtanz oder daS Wefen def> 
felben, lehren und fegen. Denn jene beiden rauben und 
nehmen uns, fo viel an ihnen iſt, aus dem Abendmahle 
den Leib und das Blut des Herren, wiewohl fie auch das 
Mort: wefentlich, verfchlagener. und zweifelhafter Weife 
zuweilen brauchen. Wie wir nun lehren, daß das Weſen 
des Brodtes und Weines im Abendmahledes Herrn gegen⸗ 
wärtig ift und nicht verwandelt wird; alfo halten 
wir auch feftiglich, daß die Subftanz oder das Wefen des 
Leibes und Blutes Sefu Ehrifti nicht allein wahrhaftig 
ift, fondern auch mit den Zeichen Brod und Wein denen, 
*) Diefe 24 Thefes der Sächftfchen Theologen finden fid) in Stru⸗ 


ve's Pfälzifcher Kirchenhiftorie p. 94 u, in Hospiniani Histo- 
ria Sacramentarla fol. 267. 
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bie dad Abendmahl nehmen, mitgetheilt und von ihnen 
genoffen und empfangen werde. Wir lehren und glauben 
auch feftiglih, daß, wie im Abendmahle des Herrn 
durch die Hand des Dieners mit dem Brodte und Weine 
der wahre Leib und das wahre Blut unferd Herren gereicht 
wird, berfelbe nicht allein geiftlich mit dem Glauben, 
fondern auch Teiblicy mit dem Munde genofjen und em: 
pfangen werde, und zwar wegen der facramentlichen Ber: 
einigung des Leibes und des Blutes mit dem Brodte und 
dem Weine, wobei man nicht fehen muß auf die Ver: 
nunft, fondern auf die Worte Chriſti in der Einſetzung 
diefes Sacrament3. Und weil die menfchliche Vernunft 
diefe leibliche oder facramentliche Weife zu effen Feines: 
wegs vernimmt oder verfieht, ja diefelbe für ungereimt 
halt, und ihr zum heftigften widerftrebt, deshalb lehren 
wir, baß, wie andere Artikel der chriftlichen Lehre, fo auch 
diefes Geheimniß, nicht mit der Vernunft, fondern mit 
dem Glauben, müffe gefaßt und begriffen werden, Denn 
weil der Bernunft Urtheilin göttlichen Geheimniffen blind 
ift, fo fol da der Glaube allein herrfchen, und allem, wa3 
die Menfchen fcheinbar dawider -vorbringen, Dies einige 
Mort entgegengefeßt werden: Er (Chriftus) hat es gefagt. 
Denn wenn wir dad Wort, welches alle Dinge gefchaffen 
hat, gegen die Geſchoͤpfe halten, fo vernichtet und wi: 
derlegt ed alle Gründe der Vernunft. Wir gläuben und 
befennen au, daß im Abendmahl, bei Haltung der 
Morte und Einfesung Chrifti, der Leib und das Blut 
Chrifti nicht allein von Frommen und Würdigen, fondern 
auch von Gottlofen, Heuchlern und Ungläubigen em: 
pfangen werde, allein mit dem Unterfchiede: daß er von 
den Gottlofen allein mit dem Munde, von den From: 
men aber mit dem Munde, Glauben und Herzen genoms 
men wird, und daß ben Frommen folche Nießung heil- 

Bd. IV: 1 
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ſam ſey, den Gottloſen dieſelbe aber zu groͤßerer Ver— 
dammniß und zum Gericht gereiche. Wenn wir die Worte: 
in, mit und unter dem Brodte, brauchen und in der 
Kirche behalten, gefchieht es nicht in der Meinung, daß 
wir Wortgezaͤnk zu erregen begehren, fondern wir fegen 
folche Wörtlein denen entgegen, die uns für den wahren 
Leib Ehrifti einen erdichteten Keib geben, die facrament: . 
liche Vereinigung hinwegnehmen, und alfo dur das 
Mörtlein: mit, auf beide Seiten lenken. Wir verwers 
fen auch die grobe abfcheuliche Meinung, welche uns Et: 
liche falfchlich zumefjen, nehmlich die papiftifche Trans— 
fubflantiation oder Verwandelung des Brodtes in den 
Leib Chrifti, die räumliche Einſchließung, die Ausdeh— 
nung oder Ausſpannung des Keibes Chrifti, und die Ver: 
mifchung des Brodtes und Weines mit demfelben. Wir 
bekennen auch gern und von Herzen, daß die Sacramente 
außer dem Brauche, die Eigenfchaft der Sacramente 
nicht haben, Wir wollen uns auch des Spruches Ehrifti 
erinnern: An ihren Früchten folt ihr fie erkennen. Was 
aber die Secte der Sacramentirer für herrliche Früchte 
bringe, daS fiehet man hin und wieder, da fromme Her: 
zen diefelben allenthalben mit heißen bittern Thraͤnen 
wahrnehmen, Denn 1. zerreißt diefe Secte die Einhel: 
ligfeit der Augsburgifchen Eonfeffion, und giebt Anlaß, 
daß diefelbe von den Widerfachern übel ausgelegt und 
durchgezogen wird; 2. betrubt und verwirrt fie die Kirche 
dadurch, daß chriftliche gute Ordnungen vom Nachtmahl 
umgeftoßen und aufdie Zwinglifche Meinung zurüdgeführt 
werden; 3. hält fie die Leute ab nicht allein vom Ge— 
brauch und Ehrerbietung des h. Abendmahls und ganzen 
Nredigtamtes, fondern beraubt auch die armen betrübten 
Gewifjen ihres höchften Troftes; 4. ift fie eine Fahnentraͤ— 
gerin und Fadel zu allerlei Empörungen im geiftlichen 
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und weltlichen Regiment. 5. raubt ſie Chriſto die Ehre 
ſeiner Wahrheit und Allmacht; 6. verurſacht ſie mit ih— 
rem Exempel, daß Etliche in andern Artikeln der chriſtli— 
chen Lehre mit gleichem Frevel und Zruß fpielen werden; 
7. endlich macht fie aus der Augsburgifchen Eonfeffion 
eine Gonfufion oder Verwirrung der ächten Lehre mit den 
©Secten, und unterftehet fich, diefelbe auf beide Seiten 
zu drehen und zu lenfen. 

Vierzehn Jahre fpäter ift derfelbe Stößel, welcher 
in diefer Difputation die Lutherifche Abendmahlälehre 
mit folchem Eifer verfocht, wegen Theilnahme an Be: 
günftigung und Beförderung des heimlichen Galvinis= 
mus, (jo wandelbar find theologifehe Meinungen!) auf 
Befehl des Kurfürften von Sachſen zurlebenswieriger Haft 
gebracht worden. Damals aber ließ er fich durch die Gründe, 
welche der Pfälzifche Hoftheologe Bocquin für die Galvis 
nifche Meinung ihm vorhielt, nicht um eine Fingerbreite 
von der feinigen abwenden. Da auf der andern Seite dad 
Gleiche ftatt fand, endigte die Difputation, wie alle 
früheren, ohne den gehofften Erfolg. *) Der Kurfürft 
Sriedrich aber betrieb feitdem die Einführung der Schweizes 
riſchen Kirchenform noch lebhafter und durchgreifender 
al5 zuvor. Die widerfprechenden Prediger erhielten nun 
wirklich die angekündigte Entlaffung. Ale noch fibrigen 
Altaͤre wurden aus den Kirchen gefchafft und an deren 
Stelle Tiſche gefest, die Hoftien mit Semmeln, die Kel: 
che mit gemeinen hölzernen Bechern, die Tauffteine mit 
zinnernen Beden vertauſcht, die Orgeln gefchloffen, die 
Marien: Apoftele und Heiligentage nicht mehr gefeiert. Die 


*) Das fehr ausführliche Protokoll diefer Heidelbergifchen Difputa- 
tion, ift abgedruckt in Wigands Buche de Sacramentaris- 
simo p. 487 — 470, 
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Furcht vor dem Bilderdienfte ging fo weit, daß ein in der 
h. Geiſtkirche befindliches Standbild des fiegreichen Kur- 
fürften Friedrich mit einem ſchwarzen Tuche verhält ward, 
Auf die Abmahnungsfchreiben, welche die Herzoge von 
Sachſen und Würtemberg wegen diefes calviniftifchen 
Reformirens an ihn erließen, antwortete der Kurfürft: 
„Er halte fie nicht für fo unerfahren im alten Zeftament, 
daß fie nicht wiffen follten, wozu die Altäre von Gott 
wären angeordnet worden, nehmlich zum Opfern. Ob - 
aber Chriften gebühre, auf den Zifchen, da die heiligen 
Sacramente ausgefpendet würden, zu opfern, und alfo 
aus des Herrn Nachtmahl ein Opfer zu machen, daS gebe 
er Shren Kiebden, als den mehr verftändigen, zu ermeſ— 
fen.’ *) Bon den Öelehrten, welcheder Kurfürft nach Hei: 
delberg gezogen hatte, wurden zwei, Zacharias Urfinus**) 
und Caspar Dlevianus, mit Ausarbeitung eines Kate— 
chismus beauftragt. Nachdem derfelbe durch die Superin— 
tendenten der Kirchen geprüft und gebilligt worden war, 
wurde er im Sahre 1563 im Namen bes Kurfürften be= 
Fannt gemacht, und erlangte bald das Anfehen einer Bes 
kenntnißſchrift der Pfälzifchen Kirche und derjenigen Evans 
gelifchen, welche in Deutfchland an die Grundfäke derfel- 
ben fich anfchloffen. Es wurde darin, in der 76. und 79. 
Frage, vom Abendmahle gelehrt: „Den Leib Chrifti effen . 
und fein Blut trinken, heißt nicht allein fein ganzes Lei: 


*) Schreiben des Kurfürften an den Herzog Sohann Friedrich, bei 
Struve p. 108 | 

**) Urſinus war zu Breslau 1534 gebohren, und nachdem er als 
Schüler Melanchthons Ruf erlangt hatte, im Sahre 1558 als 
Lehrer am Elifabethan angeftellt worden, hatte aber fein Amt 
auf Anlaß der Streitigkeiten, weldye damals wegen des Calvi— 
nismus in Breslau entftanden, nad) zwei Jahren freiwillig 
niedergelegt und ſich nach der Schweiz gewendet. 
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den und feinen Tod mit gewifjer Zuverficht umfaffen, und 
dadurch Vergebung der Sünden und ewiges Leben erlan: 
gen, Sondern auch durch den h. Geift, der zugleich in 
Chriſto und in uns wohnet, dergeftalt mit feinem hoch= 
heiligen Körper immer mehr vereinigt werden, daß wir, 
obgleich er im Himmel ift, wir aber auf der Erde find, 
gleichwohl Fleifh von feinem Fleiſche, und Bein von 
feinen Beinen find, und wie alle Glieder des Körpers 
von feiner Seele, alfo auch wir von einem und ebendem: 
felben Geifte belebt und regiert werden, Chriſtus nennet 
darum das Brodt feinen Leib und den Kelch fein Blut, 
und Paulus redet darum von einer Gemeinfchaft zwiſchen 
beiden, weil der Leib und das Blut Chrifti eben fo die 
Speife und der Trank unferes Geiftes find, wodurch ders 
felbe zum ewigen Leben genährt wird, als Brodt und 
Mein das Leben der Seele erhalten; und noch weit mehr, 
um uns durch dieſes fichtbare Zeichen und Unterpfand 
gewiß zu machen, daß wir eben fo wahrhaftig feines Let= 
bes und Blutes durd) die Wirkung des h. Geiftes theils 
haftig werden, als wir diefe heiligen Sinnbilder, zu 
feinem Andenfen, mit dem Munde des Leibes empfangen ; 
ferner, daß fein Leiden und fein Gehorſam fo gewiß 
die unfrigen find, als wenn wir felbft für unfre Süns 
den Strafe ausgeftanden und Gott genug gethan hätten.” 

Das Aufſehen, welches unter den Lutheranern der 
Uebertritt des Pfalzifhen Kurfürften zum Galvinismus 
erregte, war nicht geringer als dasjenige, das in den 
Anfängen ber Reformation die Trennung der Proteflan: 
ten von dem altkirchlichen Verbande, unter den Katholis 
ſchen gemacht hatte, Eine Fluth von Schriften ergoß ſich 
.. gegen die gefährliche Neuerung der Lehre und der Kirchen: 
form, Die Niederfächfifchen Prediger und die von denfel- 
ben geleiteten Stadtobrigfeiten traten zu einem fürmli: 


166 


— — 


chen Hanſabunde gegen die Ausbreitung des Calvinis⸗ 
mus zufammen, und der Herzog Chriftoph von Wuͤr⸗ 
temberg feßte demfelben fogar eine Synode mit neuen 
Lehrbeftimmungen entgegen. Sohann Brenz, der erfte 
unter den Geiftlichen des Herzogthums Würtembergs, 
einer der Wenigen, die von den erfien Reforma— 
toren noch übrig waren, hielt diefelbe auf Veranlaffung 
einer Befenntnißfchrift, die einem des Galvinismus ver: 
daͤchtigen Prediger Hagen abgefordert und unter der Geift- 
lichkeit zur Genfur in Umlauf gefeßt worden war, im 
December 1559 zu Stuttgard. Auf derfelben wurden 
nicht blos alle Unterfcheidungämomente der Lutherifchen 
Anfiht vom Abendmahl mit den deutlichflen Worten wies 
derholt, fondern auch dem Einwurfe der Galviniften, daß 
der Leib Ehrifti deshalb nicht im Abendmahl feyn Eönne, 
weil er durch die Himmelfahrt in den Himmel verfeßt wor⸗ 
den fey, durch die neuere der alten Kirche fremde Erklaͤ— 
rung begegnet, daß die menfchliche Natur in Chriſto, 
oder die Majeftät und Herrlichkeit des Menfchen Chriſti, 
nicht allein in Berbindung mit feiner Gottheit alles 
erfülle, fondern daß auch der Menfch Ehriftus alles erfülle 
auf eine himmliſche Weife, welche der Vernunft des Men 
fchen unerforfchlich fey.*) Diefes Dogma von der Ubi: 
quitat oder Allenthalbenheit ver menfhlihen Natur 
Chrifti auch außer ihrer Verbindung mit der Gottheit, 
wurde von nun an in der Würtembergifchen Kirche als 
eine nothwendige Ergänzung der Lutherifchen Abend- 
mahlölehre angefehen, und das Bekenntniß, in welchem 


9) Bekenntnig und Bericht der Theologen und Kirchendiener im 
Fuͤrſtenthum Würtemberg von der wahrhaftigen Gegenwärtigteit 
des Leibes und Blutes Sefu Chrifti im heiligen Nachtmahl. Zü- 
bingen 1560, In Pfaffii Actis et Scriptis publicis Eccle- 
siae Wirtembergicae p. 3834 — 539. 
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es enthalten war, von dem Herzoge und allen Geiftlichen 
unterfchrieben, auch feftgefeßt, daß Niemand ein geiftli: 
ches Amt in diefem ande erlangen Fünne, der daſſelbe 
° nicht vorher durch eigene Unterschrift gebilligt habe, Der 
gegen diefe unerhörte Lehre erhobene Einwurf der Schwei: 
zer und Pfälzer, daß diefelbe nicht blos die beiden Natu— 
ren in Ehrifto vermifche, fondern auch dem Sacramente 
des Altars feine ganze Eigenthümlichkeit entziehe, da 
der Leib Iefu Ehrifti zu Folge der Allenthalbenheit in 
Holz und Steinen eben fo gut als im geweihten Brodte 
und Weine gegenwärtig feyn würde, ward nicht geachtet. 


Siebented Kapitel, 





Die Lutherifchen Eiferer in Thuͤringen hatten nicht 
nöthig, eine befondere Erklärung über den Pfälzifchen 
Galvinismus abzugeben; denn jie hatten dies ſchon ein 
Sahr vorher durch das Eonfutationsbuch in der feierlich: 
ften Weife getban. Aber diefes Confutationsbuch war 
inzwifchen für fie felbft ein Apfel der Iwietracht geworden. 
Giner derjenigen, die den erften Entwurf defielben aus: 
gearbeitet, der Senaifche Theologe Victorin Strigel, 
hatte nehmlich längere Zeit vorher mit feinem Amtöges 
nofjen Flacius in einer Spannung gelebt, die fpäter 
Gußerlich beigelegt worden war, bei Beurtheilung des 
Entwurfes aber von Neuem zum Vorſchein Fam. Flactus 
machte fich ein befonderes Gefchäft daraus, den Auffak 
zu tadeln, und zwar vornehmlich in Beziehung auf den 
Synergismus der Wittenbergifchen Schule, welchen Stri⸗ 
gel entweder ganz Übergangen oder viel zu mild behanz 
delt haben mochte. Strigel vertheidigte fich muthvoll; 
aber auf einer VBerfammlung der Thuringifchen Theologen 
zu Weimar, auf welcher der Entwurf zur Annahme beras 
then ward, trug die Meinung des Flacius über die feis 
nige den Sieg davon, und die Confutation ward mit 
einem Berdammungsurtheil in der harteflen Form wider 
den Synergismus bereichert. Strigel ließ fich hierdurd) 
nicht abhalten, feine diefer Lehre günftigere Anficht weis . 
ter zu verfechten, ja, obwohl die Sonfutation ihrem gan: 
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zen Inhalte nach als ein Landesgeſetz bekannt gemacht 
worden war, reichte er bei Hofe eine Vorftelung ein, in 
welcher er feine Gründe gegen Annahme derfelben mit 
Lebhaftigkeit vortrug. „Mit Unrecht fey darin der Sab, 
daß das Evangelium eine Predigt der Buße und Berge: 
bung der Sünden fey, als antinomiftifch, anabaptiftifch 
und fchwenffeldifch verdammt, und Reue und Erkennt: 
niß der Sünden für ein todtes Werk des Gefekes erklärt, 
da ja Luther felbft gelehrt habe, daß das Evangelium 
den Ungläubigen ftrafe, und daß der Glaube das vornehmfte 
Stüd der Buße ſey. Wenn Flacius alle Synergie oder 
Mitwirfung des Willens zur Befehrung verwerfe, und die 
Gewalt des heiligen Geiftes auch über ven Widerftreben- 
den behaupte, fo flimme dies nicht mit dem 18. Artikel 
der Augsburgifchen Confeſſion, welcher lehrte, daß die Ges 
vechtigfeit in und gewirfet werde, wenn wir dem Worte 
beipflichten. Die Adiaphoriftereihabe er nie getheiltz aber 
die harten Worte der Confutation, mit welchen die Witten: 
berger der Corruptelen, der Wiederaufrichtung des Papft: 
thums, und der Berfälfchung des Artikels von der Recht: 
fertigung beſchuldigt würden, koͤnne er auchnicht billigen. 
Melanchthon und defien Amtsgenoffen hätten jagenugfam 
erklärt, daß fie bei der Augsburgifchen Eonfeffion bleiben 
wollten: was folle alfo daS unaufhörliche Schmähen und 
Berdammen? Er bitte den Herzog, fein Gewiſſen durch 
das Confutationsbuch nicht binden zu wollen, fondern 
ihn bei dem fchlechten Catechismo bleiben zu laffen. Er 
habe Vocation nach Dänemark und nach andern Orten 
gehabt, fie aber ausgefchlagen, um in Säcfifchen Dien: 
ſten zu bleiben; dennoch wolle er jeßt lieber alles fahren 
laffen und weichen, al3 dem Confutationsbuche beiftim: 
men.” *) 


”) Salig's Geſchichte der Augsburgiſchen Gonfeffion Bd, III. ©, 480, 
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Zur Antwort auf diefe Borftellung erließ der Herz 
z0g am 24. März 1559 auf dem Schloffe Grimmen: 
ftein bei Gotha einen Verhaftsbefehl gegen Strigel und 
deffen Freund Hugel, Pfarrer zu Jena. Beide wurden 
des Nachts aus den Betten geholt, halbnadt aufeinen Wa: 
gen gefest, und unter Mißhandlungen, zuerſt nach Leuche 
tenburg, dann nad) dem Grimmenfteine geführt.*) Vorher 
hatten zehn Compagnien Musfetiere die Stadt befegt, um 
die Studenten im Zaume zu halten, und dem Mandate, 
welches öffentlich angefchlagen ward, daß ein jeder fich 
ruhig verhalten und feines Studierens warten folle, Nach- 
druck zu geben. Zu Weimar wurde ein angefehener Mann, 
Namens Mülich, der fich gegen die Confutationsfchrift 
geäußert haben follte, in Ketten gelegt und nach der Leuch— 
tenburg geführt. | | 

Es Eonnte nicht fehlen, daß diefer widerfinnige Ge: 
waltfchritt, zu welchem Flacius feinen Heren verleitet 
hatte, bei allen Gemäßigten Unwillen erregte. Nicht blos 
die angefebenften proteftantifchen Fürften, der Pfalzgraf 
am Rhein, der Landgraf Philipp, der Herzog Ehriftoph 
von Wiürtemberg, fondern auch der KRömifche König 
Maximilian legten Verwendungen ein. Zugleich traten 
nun von mehreren Ceiten Widerlegungen des Gonfuta: 
tionsbuches hervor. Der Herzog fand fich dadurch bewo— 
gen, im Auguft 1559 die Verhafteten in Freiheit ſetzen 
zu laffen; fie mußten aber vorher einen Revers unter- 
fchreiben, daß fie Sena nicht eher verlaffen wollten, als 
bis fie die ihnen vorzulegenden Punkte erledigt haben wür- 


*) Weber die Art, wie die Verhaftung Strigelö vollzogen ward, ent- 
Hält der Auffaß von Hrn Prof. Voigt: Herzog Albrecht von 
Preuſſen und das Gelehrten = Wefen feiner Zeit, im hiftorifchen 
Taſchenbuche des Hrn, v. Raumer, für das Zahr 1831 ©, 289 u. 
290 nähere, ziemlid) feltfame Details. - 
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den. Zu dieſem Behufe ſollte ein Religionsgeſpraͤch zwi⸗ 
ſchen Flacius und Strigel gehalten werden. Es ſcheint 
aber, daß beide Parteien daſſelbe zu verzoͤgern ſuchten; 
wenigſtens dauerte es ein volles Jahr, ehe man mit den 
Vorbereitungen zu Stande kam. Inzwiſchen verſtaͤrkte 
fi) Flacius dadurch, daß er den Magdeburgiſchen Predi⸗ 
gern Wigand und Suder, die mit ihm und Amsdorf gleis 
che Anfichten von der Erbfünde und den guten Werken 
hegten, den Nuf in die theologifche Bacultät zu Jena 
verschaffte, die nach der Entfesung Strigels und Hugels 
nur noch aus ihm und feinem Meinungsgenoffen Mufaus 
beftand.*) Zugleich ward einem Geiftlichen gleicher Ge: 
finnung, dem Diaconus Winter, die dem fufpendirten 
Hugel abgenommene Superintendentur übertragen. Die 
Dartei glaubte fih nun flarf genug, ihren Sieg zu ver- 
folgen. Nicht blos die eigentlichen Anhänger Strigels 
follten unterdrüdt, fondern auch alle, die es nicht unbe— 
Dingt mit den Glaubensgewalthabern hielten, erfchredt 
und durch Mißhandlungen zur unbedingten Ergebung in 
ihren Willen gezwungen werden. in angefehener Pro: 
feffor der Rechte, Matthäus Weſenbeck, ward auserkoh— 
ren, ihre Furchtbarfeit zu bezeugen. Diefer Gelehrte, der 
feine Vaterſtadt Antwerpen, wo er in glüdlichen Ver: 
hältniffen gelebt, verlaffen hatte, um in einem evange: 


— *) Die Magdeburger fuchten fie zum Bleiben zu bewegen, und erbo⸗ 
ten fi), ihren Gehalt zu verbeffern, wenn fie ihre Heerde nicht 
verlaffen wollten; die Seelenhirten weigerten ſich aber, und 
außerten auf weitere Borftellungen, fie wären diefer Kirchen 
leibeigene Knechte nicht. Judex fchüttelte, als er vors Thor kam, 
den Staub von den Füßen, und dankte Gott, daß er aus der 
Stadt wäre, Wigand fagte: In Magdeburg feyer Pfarrer gewe⸗ 
fen, was auch ein anderer feyn Eönne; in Senawolle er Pfarrer 
machen. Galig a. a, O. ©, 578, _ 
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Yifchen Lande feiner der Reformation günftigen Weberzeu: 
gung folgen zu dürfen, war ber Partei des Flacius 
durch Xeußerungen zu Gunften Strigels verdächtig gewor⸗ 
den, und fie befchloß, ihn ihre Macht empfinden zulaffen, 
Die Gelegenheit hierzu fand fih, als ihn einer feiner 
Amtögenoffen einlud, Zeuge bei der Zaufe eines Kindes 
zu feyn. Auf die Anzeige hiervon ließder Superintendent 
Winter den Weſenbeck auf die Pfarre fordern, und hielt 
ihm vor, daß ihm, da er noch Feine chriftliche Erklärung 
über das Confutationsbuch abgegeben, vielmehr die Ver⸗ 
muthung erregt habe, daß er defjen Widerfachern zuge: 
than fey, die Pflicht obliege, vor den Dienern des gött- 
lichen Wortes ein Befenntniß abzulegen, was er von der 
Gonfutation halte, damit fie wüßten, ob er als ein chrift- 
licher Pathe für den armen Zaufling recht beten koͤnne. 
Us Wefenbed diefe Zumuthung ablehnte, wurde ihm zu⸗ 
erft von den Diafonen, dann von den herbeigerufenen Pros 
fefforen Mufäus und Wigand fcharf zugefebt, waservon 
dem Streite Luthers mit Erasmus über den freien Willen 
halte, und ob er dem Gonfutationäbuche beipflichte. Wolle 
er ein Chrift feyn, fo dürfe er wider die reine Lehre fich 
nicht auflehnen. Auf feine Bemerkung, daß Luther den 
Streit mit Erasmu$ bei Zeiten liegen gelaffen, und daß 
er nicht nöthig habe, fich gegen fie über das Confutations— 
buch zu erflären, wurde ihmerwiedert, daß er als einer, 
der weder Ealt noch warm, weder Kleifch noch Fiſch wäre, 
nach der Apokalypſe 3. 15. 16. ausgefpieen und für ärger 
als ein offenbarer Feind gehalten werden müffe, und zus 
let eröffnet, daß fie ihn, ohne Xergerniß zu geben, nicht 
als Taufpathen zulaffen Fönnten, worauf das Kind ohne 
ihn getauft ward. Wefenbed aber befehwerte fich bei Hofe 
und forderte feinen Abfchied, mit der Anführung, daß 
er als Gebannter in Sena nicht bleiben koͤnne. Er be 


| 
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merkte dabei: „Dieſe Leute ſchrieen immer Kirche und 
reine Lehre; aber es ſey mit ihnen beſchaffen, wie mit 
denen, von welchen Plato geſchrieben, daß ſie immer die 
Freiheit im Munde fuͤhrten. Beide wollten herrſchen und 
die Rechtſchaffenen unterdruͤcken. Sie würden in der gan— 
zen Kirche großes Unheil anrichten, Viele in Jena 
feyen vom Sacramente abgewiefen worden. Es fey ihm 
jemand befannt, dem fie ein Stuͤck Tuch durch den Bann 
abgepreßt hätten.” Der Herzog, der eben damals von 
Heidelberg zurücgefehrt war, forderte hierüber von dem 
Superintendenten Bericht, und ließ ihn dann nad) Weis 
mar rufen, um wegen feines eigenmächtigen Verfahrens 
einen Verweis zu empfangen, Winter aber nahm denfel: 
ben nicht an, fondern verlangte, fein Recht in diefer Sa— 
che weiter ausführen zu dürfen, Dies ward ihm geftattet, 
und zugleich die Difputation zwifchen Flacius und Stris 
gel ernftlich betrieben. . 


Ein volles Sahr nach Freilaffung des letztern, im 
Auguft 1560, ward diefelbe auf dem Schloffe in Weimar 
eröffnet. Die drei Herzoge mit ihren Hofftaaten wa= 
ven gegenwärtig; dazu hatten eine große Menge Zuhos 
rer aus Sena und dem übrigen Thüringen, auch aus Leip⸗ 
‚zig und Wittenberg, fich eingefunden. Der Kanzler Chris 
ſtian Brüd eröffnete als Vorſitzer die Handlung mit einer 
Rede. Die Streitpunfte betrafen den freien Willen; die 
nähere Beftimmung des Gefebes und des Evangeliums; 
den Majorismus; den Adiaphorismus; endlich die 
afademifche oder ſkeptiſche Zurückhaltung des Bei— 
falls, oder die Frage, ob ein Lehrer feine Herzensmei— 
nung über Religionsfachen verbergen dürfe, oder fie frei 
zu befennen verpflichtet fey. Strigelhatte in den vonihm 
aufgeftellten Sasen den Fall Adams und das tiefe Verder⸗ 
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ben der menfchlichen Natur eingeräumt, bie Gnadenmit- 
tel durch Chriſtum und den heiligen Geift befannt, den 
Pelagianismus verworfen, und den Menfchen mit einem 
Manderer verglichen, der von Raͤubern ausgezogen und 
verwundet worden fey. Er hatte zugegeben, daß er durch 
natürliche Kräfte feine Bekehrung nicht einmal anfangen 
könne. Obwohl es aber ein wahres Wort des Sohnes 
Gottes fey, daß ohne denfelben nichts gefchehen Fünne, 
ſo wirke er doch nicht fo, daß er den Menfchen wis 
der deffen Willen und Wiffen zwinge, fondern daß er 
ihn begierig mache der Unterwerfung. Zur Befehrung 
müßten fich drei Stüde vereinigen: der heilige Geift, der 
durch das Wort Gottes die Herzen rühres das göttliche 
Wort; endlich der Wille des Menfchen, der dem Worte 
Gottes unter Sucht und Zittern einigermaßen beipflichte, 
Mit der Predigt des Evangeliums fey Buße und Verge— 
bung der Sünden verbunden, und es fey Unrecht, beides 
von einander zu reißen. Ueber den Majorismus erflärte 
er, daß der neue Gehorfam nach der Verfühnung mit 
Gott, in der Pflicht der Greatur gegen ihren Schöpfer 
begründet fey. Doch wolle er den Satz, daß gute Werfe 
zur Seligfeit nöthig wären, nicht gebrauchen oder ver= 
theidigen. Was die Adiaphora betreffe, fo habe er nie— 
mals dad Interim angenommen; aber wider fo viele wad- 
re Leute, auch nach ihrem Tode, flreiten, fchelten und 
ihre Thaten richten, wolle er fo wenig als ihre Fehler 
und Verſehen billigen. Er ftelle dies alles Gott anheim, 
der fie richten werde, da es ohnehin in vielen Stüden an 
Beweifen mangele. Ruͤckſichtlich der Zurückhaltung des 
Beifall erklärte er, daß man ſich in theologifchen Sa: 
chen nicht allein muthig, fondern auch Flüglich verhalten, 
feinem Nächften vergeben, und die apoflolifchen Regeln von 
der Sanftmuth beobachten muͤſſe. 
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Flacius ftellte dieſen Säten die Lehren des ſtrengen 
Auguftinismus, zu dem fich Luther befannt hatte, entge= 
gen, Er fing mit einem Gebet an, daß ihn Gott wider 
alle Irrthuͤmer, Gorruptelen, Greuel und Berderbniffe 
derer, die jede Züchtigung haßten, beiftehen wolle, und 
tief den höchften Richter zum Zeugen an, daßer nicht aus 
Haß, oder Gunft, oder Ehrfucht, fondern lediglich aus 
Liebe zur Wahrheit fo viele Mühe über fich nehme, 

Es wurde nun in dreizehn Sitzungen zwifchen Sla= 
cius und Strigel über die Materie von der Erbfünde 
und vom freien Willen geftritten, ohne daß einer Dem ans 
dern das Geringfte von den mitgebrachten Meinungen ab: 
ftritt. Da Flacius feines Sieges und des Beifalles der 
Fürften ſich um fo fichrer glaubte, je ſtaͤrker und entſchie— 
bener er für Auguftins und Luthers Lehre vom gänzli: 
chen Verderben ſich ausfprach, verirrte er fich bis zu der 
Behauptung, daß die Erbfünde nicht blos eine Eigen= 
fchaft der menfchlichen Natur fey, fondern für die Sub: 
flanz oder das Weſen derfelben gehalten werden müffe, 
„Der Menſch fey in geiftlichen Dingen nicht blos wie ein 
Block und eine Statue, fondern noch elender als dieſe; 
denn ein Bloc und eine Statue beleidige und hafje Gott 
nicht. Er fey elender als der Mond, denn diefer nehme 
das Licht an; der Menfch aber fey ganz für das Gute 
abgeftorben. Das urfprüngliche Weſen feines Körpers, 
und noch mehr feiner Seele, fey durch den Fall gänzlich zer= 
ſtoͤrt, und zu einem bloßen Schatten geworden, das 
Ebenbild Gottes in das Ebenbild des Teufels verwandelt, 
wie Gold zu Schladen verbrenne und Gewürz zu einem 
geſchmack- und geruchlofen Stoffe verdunſte.“ In der 
Meinung, feinen Gegner mit diefem Sabe völlig zu Bo: 
den gefchlagen zu haben, rief er die Notarien auf, das, 
was er gefagt habe, buchftäblich nieder zu ſchreiben. Stri⸗ 
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gel wollte ven Menfchen mit einem Kranken vergleichen, 
der noch fo viele Kraft habe, den Mund zum Empfange 
der Arznei zu Öffnen; Flacius aber entgegnete, diefem 
Kranken fey der Mund gefchloffen, und die Arznei müffe 
ihm mit Gewalt eingegoffen werden. 

Nachdem der Herzog diefe Verhandlungen dreizehn: 
mal hinter einander mit angehört, ließ er den Kämpfen 
den fagen, daß die Difputation um vieler Urfachen wils 
len für jest gefchloffen werde, nächftens aber fortgefekt _ 
und zu Ende gebracht werben folle. Flacius und Muſaͤus 
erklärten fogleich, daß fie, außer den vorgetragenen, noch 
unzählig viele andere Beweife wider Strigel zu führen 
hätten und fich vorbehielten, feine Saͤtze weiter aus der 
h. Schrift zu widerlegen. Aber auch fo fchrieben fie fich 
einen unzweifelhaften Siegzu, zumal da der Herzog fie 
beim Abfchiede mit freundlichen Worten entließ. Das 
wenigfte, was fie ihrem Hauptgegner zuerfannten, war, 
daß er fehimpfliches Bekenntniß und öffentlichen Widerruf 
feiner Irrthuͤmer ablegen müffe. 

Nach Sena zurücgekehrt, übten fie und ihre Genof= 
fen nun die geiftliche Tyrannei um fo ärger. Ohne Nüd: 
fiht auf Stand oder Gefchlecht, dehnten fie ihren Bann 
über jeden aus, der mit dem Geächteten umging, oder 
an einem Sonntage, an welchem das Confutationsbuc) 
vorgelefen wurde, den Gottesdienft verließ, oder fich uns 
günftig Über daffelbe äußerte. Aus dem letztern Grunde 
wurde, außer Weſenbeck, noch ein anderer Profeffor, M. 
Dürfeld, inden Banngethan.*t) Einem Wittenbergifchen 
Studenten, der auf der Durchreife in Sena tödtlich erz 


*) Flacius in der Narratio actionum et certaminum, welde 
dem 13. Bande des Schlüffelburgifchen Catalogi haeretico- 
rum beigefügt ift, befchuldigt diefen Dürfeld, gejagt zu haben, 
dos man die Theologie aus dem Seneca lernen Tönne. 
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krankte, ward erft nad) einer feharfen Prüfung über feine 
Meinung von den flreitigen Lehren, das Abendmahl ges 
reicht. In der Wefenbedfchen Sache gaben am 28, Auguft 
der Superintendent Winter und defjen beide Diafonen 
weitere Verantwortung ein, in welcher fie zeigten, wie 
fie als treue Hirten über Wefenbeds Seele gewacht, das 
Heiligthum vor den Hunden, die Perlen vor den Säuen 
bewahrt, und der Ermahnung des Apoſtels Folge geleis 
ftet, daB man die Widerfpenftigen ernftlich und ohne Auf— 
hören ſtrafen ſolle. „Wenn man ihnen vorhalten wolle, 
daß Luther mit dem Juriſten Schurf wegen einiger papiz 
ftifcher Geremonien Geduld gehabt, fo habe doch Schurf 
im Artikel von der Nechtfertigung mit der wahren Kirche 
geſtimmt. Solche Geduld koͤnne hier nicht mehr gelten, 
weil man fih nunmehr aus den Zutherifchen Schriften 
klar und deutlich wider die Adiaphoriften, Neutralen und 
Erfpectanten belehren koͤnne. Sest richte man nach Res 
geln und nicht nad) Exempeln. Die Prediger müßten Ge: 
horfam bei ihren Pfarrkindern finden, damit fie ihr Amt 
nicht mit Seufzen verrichten dürften, die Zuhörer aber 
zur Berantwortung gegen Jedermann, beſonders gegen 
ihre Seelforger, bereit feyn, Wolle man diefen die Bin- 
defchlüffel befchneiden, wie würde der Teufel fich freuen? 
Mas würde daraus werden, wenn fie Sedermann zum 
Sacrament ließen, er fey Bictorinifch oder Illyriſch, Pas 
piſtiſch oder Lutheriſch, Baalitiſch oder Chriſtlich, Wit: 
tenbergiſch oder Jeniſch? Wuͤrde man nicht ſagen, die 
Fuͤrſten habe ihr Confutationsbuch gereuet? Wuͤrde man 
nicht hinfuͤhro alle Confirmanden ohne Pruͤfung durchlaſſen 
muͤſſen? Sie aber hätten dem Befehle des Apoſtels Pau—⸗ 
lus an den Zimotheus *) Folge zu leilten, und zu rech— 


*) 2 Zimothei IV. 2, | 
Bd. IV, 12 
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ter Zeif wie zur Ungeit, mit Predigen, Draͤuen, Stra: 
fen und Ermahnen anzuhalten 5 Daher würden fie auch folch 
befondered Vornehmen und Berhören verdächtiger Verfo- 
nen nicht einftellen, fondern deren nod) mehrere, eine 
nach der andern, Fommen laffen, undfie, eben fo wie den 
Weſenbeck, über ihren Glauben befragen. Da man aber 
folches würde verbieten und aufheben — meld) ein gau- 
deamus würde man da dem Teufel fammt feinen Engeln 
und fleifchlichen Ehriften, Epicuraern, Neutraliften und 
Erfpectanten, allen öffentlichen Schändern und Laͤſte⸗ 
rern der Wahrheit, bereiten und anrichten!“ 

Dieſe Keckheit der theologiſchen Parteimaͤnner war 
aber uͤbel berechnet. Ihre Gegner am Hofe, vornehmlich 
der Leibarzt Schroͤter,) gewannen nun bei dem Herzoge 
mit Vorftellungen gegen Die neue Priefterherrfchaft Ein: 
gang, und bewirften ein Nefeript, in welchem den Theo: 
logen die Fortfehung ihres Gebahrens auf das beflimm: 
tefte unterfagt ward, „Da Wir Uns folche öffentliche er: 
forfchliche Gerichte, hieß es darin, von Haus zu Haus 
in Form und Geftalt eines weltlichen Nichteramtes, 
auch zum Theil einer Hifpanifchen Inquiſition nicht uns 
gleich, nicht gefallen Laffen Fönnen, auch Gott Lob felbft 
wiffen, was beides, das Kirchenamt und das weltliche 
Regiment, iſt, und wiefern fi) ein jedes erſtrecket; fo 
gedenken Wir Uns hierin göttlihen Worte, D. Luthers 
und anderer flattlicher Theologen Rathichlägen, Bedens 
fen und Ordnungen gemäß zu halten, infonderheit aber 
Doctord Martini treuer und chriftlicher Warnung, fo er 
damals fürftehender und Fünftiger Zeit halber gethan, als 
da etliche hochmüthige und vermeffene Theologen, Die 

) Derfelbe, ver in Wien die Umfchreibung der Stiftungsurkunde für 


die Univerſitaͤt Jena zu Gunſten des theologiſchen Doctorats be- 
wirft hatte, 
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weltlichen Regiments und Gewalt begierig, ſich hervor— 
brechen, und der weltlichen Obrigkeit nach dem Zügel greis 
fen wollten, daß man alsdann dawider feyn und ihnen 
folches nicht geflatten fole. She möget daher, Unferer 
Viſitations-Ordnung gemaß, bei den Drdinanden, ber 
Secten und Corruptelen halber, mit getreueftem Ernſte 
laut Unferer Confutationsfchrift nachforfchen, und fie in 
der Ordination darauf verpflichten; aber ſolche Inquiſi— 
tion durchaus nicht auf den weltlichen Stand und eines 
jeden Perfon ziehen, außerhalb deſſen, fo durch Erinnes 
rung chriſtlicher Gewilfen in geheimer Ohrenbeicht, oder 
öffentlich durch Strafen und Vermahnen, insgemein 
wohl geſchehen mag.“ 

Die Zeloten aber ließen ſich durch dieſe Weiſung 
nicht ſcheu machen. Sie antworteten mit Ausfaͤllen auf 
Cainitiſche Widerſacher und Anklaͤger, und beharrten bei 
der Weigerung, den Bann gegen die Anhaͤnger Strigels 
aufzuheben. Der Herzog ſchickte nun Commiſſarien 
nach Jena, welche dem Prediger Winter die Pfarre und 
Superintendentur abnahmen, und die Verwaltung der⸗ 
felben einem amtloſen Geiſtlichen, Namens Cuno, uͤber⸗ 
trugen. Dieſer war jedoch ein ſchwacher, furchtſamer 
Mann, der es mit den Parteimaͤnnern nicht verderben 
wollte, und deshalb weder den Weſenbeck noch den Duͤr⸗ 
feld zum Abendmahl zuließ, indem er vorſchuͤtzte, ſie 
müßten ſich vorher mit ihren Gegnern verfühnen, Soblieb 
der Bann der letztern in Kraft. Aber der Gegenpartei am 
Hofe, welhernun auch der Kanzler Brüd beitrat, gab die— 
fer Zroß immer flärfere Waffen in die Hände Der 
Herzog, ber ſich von der Vorliebe für fireng Lutherifche 
Drthodoren noch nicht losmachen Fonnte, fchrieb indeß 
erft an zwei derfelben, die Prediger Mörlin und Stößel, 
und erhielt den Rath, er folle von beiden Parteien Vers 
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gleichdartifel auffesen Yaffen, und dem Flacius Mäßıe 
gung empfehlen, da man, nach Ausfühnung der Haupfs 
fireiter, mit dem Banne gegen die Käfterer des Predigt— 
amtes das Nebengezänk fchon werde ftilen koͤnnen. Wahr: 
fcheinlich im Einverftändniffe mit diefen Nathgebern, 
wurde nun ein den Senaifchen Theologen ganz unerware 
teter Weg eingefchritten. Der Herzog befchloß ein Con— 
fiftortum zu errichten, welches zu Weimar viermal im 
Fahre Sitzungen halten, alle geiftlichen Sachen enticheis 
den, und allein zur Ausübung des Bannrechtes befugt feyn 
follte. Den Vorfiß behielt der Herzog fich felbft oder einem 
feiner Brüder vor; zu Beifikern wurden vier Geiftliche, 
(unter denen die obigen zwei, aber feiner aus Sena war) 
und vier weltliche, zwei von Adel und zwei Nechtöver: 
ftändige beftimmt, die Profefforen zu Sena aber für jetzt 
ausgefchloffen. In der nachmaligen Eonfiftorial-Drdnung 
hieß es, Daß der Herzog nicht ungeneigt gemwefen, auch 
einen aus den Profefforen der h. Schrift zu Jena dazu 
zu verordnen, jedoch auch hochbewegenden Urfachen deffen 
zur Zeit noch Bedenken getragen. 

Als diefes Project, wie es nicht fehlen fonnte, vor 
der Ausführung den Theologen befannt ward, fühlten 
fie fich durch) die ihnen zugedachte Ausfchließung von der 
zu errichtenden Behörde um fo ſchwerer gefranft, als fie 
zugleich erfuhren, daß derfelben nichtnur die Gerichtöbar=- 
feit über fie felbfi, fondern auch die Genfur aller ges 
Yehrten, geiftlichen und weltlichen Schriften, ehe folche 
in Druck gegeben werden dürften, übertragen werden 
follte, Mufäus und Wigand Famen zuerft bei den Räthen - 
des Herzogs, dann, als fie Feine Antwort erhielten, bei 
dem Herzoge felbft mit höchft anzüglichen Vorftellungen 
ein. „Den Bann, den man jet zur Unterdrüdung from 
mer Prediger verhaßt machen wolle, habe Gott felbft an= 
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geordnet, da er befohlen, einen Sünder von der Gemein⸗ 
de auszufchließen, ihn dem Satan zur Züchtigung bes 
Fleifches zu übergeben, und ihn für einen Heiden und 
Zöllner zu halten, Wollten die weltlichen Obrigfeiten den 
Bann und dasRegiment der Schlüffel an fich reißen, fo 
fey dies ganz den Schriften Luthers, der Sähfifchen Vie 
fitationsordnung und der zeitherigen Gewohnheit entge: 
gen. Es heiße zwar, die Geiftlichen wollten den weltlis 
chen Herren nach dem Zügel greifen; jedoch fey das Ge: 
gentheil wahr. Die weltlichen Herren griffen Chrifto nach 
dem Zügel; aber fie wurden fich gewiß noch fcheußlich dar⸗ 
an verbrennen, und fich, nebft Schimpf und Schande, den 
Zorn Gottes auf den Hals laden, was doch fie, die 
Theologen, ihnen nicht einmal gönnen wollten.” Als 
diefe Borftellung nichts half, richteten alle vier Mitglies 
der der theologifchen Facultät, Mufaus, Flacius, Wis 
gand und Juder, eine fehr ausführliche Befchwerdefchrift*) 
an den Herzog, in welcher fie ihm ganz in dem Zone, den 
vor Zeiten manche Päpfte gegen die Kaifer, zuletzt Papſt 
Paul III. gegen Karl V., **) fich erlaubt hatten, eine 
Strafpredigt hielten. Einen paffenden Text gewährte die 
Abfesung des Superintendenten Winter, der inzwifchen 
erkrankt und geflorben war. „Der Herzog fey noch härs 
ter, als fein Schwiegervater der Pfalzgraf, verfahren, wels 
cher den Heßhus vorher gehört, ehe er ihn des Dienftes ents 
laſſen, wogegen Winter unverbört, blos nach dem fehlims 
men Rathe der Affeeten, geftraft worden fey, Sie wären 
ald Diener des Gottes, den er anrufen möge, daß er nicht 
ihre Sache wider ihn übernehme, verpflichtet, ihm wegen fetz 
nes Verhaltens gegen die Kirche, ins Gewiſſen zu reden. 


*) Eie iſt eilf Bogen ſtark. 
) S. Bd. II. 8, XV. ©, 344 — 347. 
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Zuvoͤrderſt erinnerten fie ihn an Conſtantin den Großen, 
welcher ſtets der Geiſtlichkeit Achtung bezeigt, nimmer 
ihre Schande aufgedeckt haben wuͤrde. Von ihm ſeyen ſie 
zuerſt ermuntert, dann ſchimpflich verlaſſen worden. Auf 
feinen Befehl hätten fie über dem Confutationsbuche ge— 
halten, und nun verfolge man fie wegen ihres Gehorſams. 
Seine frommen Vorfahren würden in ihren Gräbern fich 
ummenden. Die Thüringifchen Lande feyen bisher eine 
Zufluchtflätte der reinen Lehre gewefen, und nun müß- 
ten die Vertheidiger der Wahrheit-fich druͤcken laffen und 
feufzen, Ein jeder Schoͤßer und Edelmann Eünne jest uns 
geftraft feinen Priefter placken, die Fürften aber feyen mit 
ihrem Schwerdt nicht zufrieden, fondern wollten auch 
mit Chrifti Schlüffeln fchalten und walten. Das fey der 
Dank dafür, daß Luther die Fürften vom Soche des Pap— 
fies errettet, Aber wie es den Königen Saul und Ozia 
ergangen, Fünne es auch jebo folchen Fürften ergehen, wel 
che Chrifti Regel aus den Augen festen, Gott, was ot: 
tes; und dem Kaifer, was des Kalfers, zu geben. Der 
Herzog möge vor den Schlingen des Satans, und derer, 
die ihn zur Verfolgung gottfeliger Lehrer reizten, fich hü= 
ten, fonft koͤnne der Satan nod) tiefer ihn hineinſtuͤrzen. 
Shriftus werde feinen Dienern ihre Schlüffel, mit denen 
fie auf feinen Befehl bänden und loßließen, ſchon zu bes 
wahren wiſſen. Seder Prediger fey in feinem Gemiffen ver: 
pflichtet, Feinem Unbußfertigen das Abendmahl zu reichen, 
und es fey fchredlich, ihn zwingen zu wollen, wider Chrifti 
Befehl und fein Gewiffen zu handeln. Selbſt Bileam 
habe fich gefcheut, denen zu fluchen, welche zu fegnen Gott 
ihm geboten. Bevor daher der Herzog die Unterdrügfung 
des Amtes der Schlüffel nicht einftelle, koͤnne er felbft 
nicht mit gutem Gewiffen dem Tifche des Herrn fich nahen. 
Zwar wollten fie ibn felbft hiermit nich gerade in den Bann 
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tbun, wie vielleicht mancher fagen werde, fondern nur, 
nach ihrer Pflicht, aus gewiffer Seelengefahr ihn erret- 
ten. Es fey fein Heldenſtuͤck, einen armen Priefter abzu— 
feßen. Dagegen fey Ernft wider die VBerführer und Die 
falfche Lehre allen Zriumphen Aleranders des Großen vor: 
zuziehen, und wichtiger, fo viele Seelen vor Srrthümern 
zu wahren, als einen ungläubigen Juriſten zu den Sacra⸗ 
menten zu laffen. Treue Prediger würden jebt gegen Sus 
riften und Soldaten für nichtS geachtet, obwohl jene eine 
Gabe Ehrifti wären, diefe durch) Natur und Kunſt geſchenkt 
würden. Zu Luthers Zeiten wären noch rechtfchaffene 
Nriefter geweſen, jebo gebe e3 deren Faum zehn; damals 
aber hatten fie auch noch predigen dürfen, und oft habe 
fein Bater, der Kurfürfi Johann Friedrich, zu Wittenberg 
Luthern und andere geduldig angehört, wenn fie gleich 
ihn mitihren Strafworten gemeint hätten. Sekt feyen an: 
dere Zeiten gekommen, und wa3 ber Himmel davon ur: 
theile, bezeugten die Dttern und Schlangen, die in großer 
Zahl auf die Obſtbaͤume gefrohen, als Sinnbilder 
der Schlangenbrut, welche im Paradieſe der Kirche die 
Seelenfpeife verderbe. Daß im Stadtgraben zu Weimar 
Blut gefehen worden, daß die Störche aus der Stadt nad) 
dem Galgen gezogen, daß fih Bienen mit türfifchen Buns 
den gezeigt, laſſe großes bevorfiehendes Unheil erwarten. 
Denn wie Gott die Verfpottung und Mißhandlung feis 
ner Knechte zu befirafen pflege, das hätten die vierzig 


Knaben von Bethel, die von Bären zerriffen worden, 


erfahren, und die Hauptleute mit ihren Schaaren, auf 
welche Feuer vom Himmel gefallen,” *) 

Auf diefe Vorftellung erfolgte ein gar ungnädiger 
Befcheid, der, als die Theologen wiederholt einfamen, 
durch einen zweiten verfiärkt ward. „Der Herzog habe 

*) Salig III. S. 636— 689, | 
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nichtnöthig, fi mit ihnen auf eine Schuldiſputation ein: 
zulaffen, Er wolle einmal Feine Spanifche Inquifition 
oder andere Neuerungen geftatten, welche mit der Zeit 
unter dem Scheine des geiftlichen Kirchenamtes zu einem 
ärgerlichen, hoͤchſt ſchaͤdlichem päpftlichen Mißbrauche und 
Gerichtszwange gerathen möchten. Sie follten ſich nicht 
weiter unterflehen, ihm Unterdrüdung des Amtes der 
Schlüffel beizumefjen, oder fein Gewiffen, welches nicht 
ihnen, fondern Gott bekannt fey, mit ihrem Witze und ih— 
rer Vernunft, obwohl fie die heilige Schrift herbeizögen, 
zu beurtheilen, oder in Predigten, Lectionen und Schrif: 
ten anzuruͤhren.“ Der Superintendentur: Verwefer Cuno 
wurde angewiefen, die Drofefforen Weſenbeck und Dür: 
feld, auf vorhergehendes Befenntniß der Augsburgifchen 
Gonfeffion, der Apologie und des Lutherifchen Katechis— 
mus, zum Sacrament zuzulaffen, und als er Dagegen neue 
Einwendungen vorbrachte, feines Amtes entledigt. 

Die Partei verlor aber ven Muth nicht, und rech— 
nefe immer noch darauf, durch Beharrlichkeit und feftes 
Zufammenhalten zu fiegen. Flacius, derfrüher in Gemein: 
fhaft mit dem Profeffor Schnepf, unter einem nicht bes 
Fannten Borwande, eine Aufficht Über die Pfarrer des ganz 
zen Landes geführt hatte, fuchte fich für diefes Amt, 
das ihn neben das neue Eonfiftorium geftellt haben würde, 
Beftätigung zu verfchaffen, ehe das Gonfiftorium noch 
ins Leben getreten war, und fchrieb in diefer Abſicht, an 
den Herzog, da Schnepf geftorben fey, möge doch ein ans 
derer, oder die ganze theologifche Facultaͤt, zu diefer In— 
fpection verordnet werden, Der Herzog aber antwortete: 
„Er habe ihn zu einer theologifchen Profefjur berufen, 
und wolle ihn mit weiterer Laft verfchonen, da er genug 
zu thun habe, wenn er derfelben fleißig warte. Ueberdieß 
fey dem Eandesfürften felbft die Bewahrung der erften 
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und zweiten Tafel der Gebote anbefohlen. Zu derſelben 
gehoͤre auch die Oberaufſicht der Kirchen, die er ſich folg— 
lich nicht nehmen laſſen duͤrfe.“ Die Partei aber beharrte 
in ihrem Starrſinn, vielleicht dadurch in demſelben be— 
ſtaͤrkt, daß nebenbei vom Hofe Verſuche gemacht wurden, 
den Flacius zu einem Vergleiche mit Strigel zu bewe— 
gen. In einem Reſponſum, welches die theologiſche Fa— 
cultaͤt, auf die Anfrage des Flacius, wie er ſich auf ſolche 
Anträge zu verhalten habe, am 3. December 1560, aus: 
ftellte, machte fie es ihm zur Gemiffensfache, ſich durch⸗ 
aus zu Feiner Ausföhnung herzugeben. „Dieſe Streitfaz 
che Eönne durch Feine Vermittler, am wenigften durch pos 
litifche, gefcehlichtet werden, welche fie wohl für einen Worts 
ftreit halten dürften. Nach dem Gebrauche der Kirchen 
müßten Synoden und Gonvente darüber fprechen, und 
den Halöflarrigen ercommuniciren. Flacius müffe ſich 
gegen jede Zumuthung durch Protefliren verwahren, und 
von Strigel ein rundes Bekenntniß fordern. Es 
Eönne Fein Vertrag ftatt finden, als nad) Erfenntniß des 
Irrthums. Die alten Kaifer hätten die Keßer mit dem 
Eril und Entziehung des Feuers und des Waffers beftraft, 
und die Saͤchſiſche Vifitations = Drdnung felbft führe im 
Munde, daß kein Sacramentirer, Interimift, Adiaphos 
riſt, Ofiandrift, Wiedertäufer, Schwenffeldift, Zwing— 
lianer, Majorift oder von der Augsburgifchen Confef> 
fion fonft Abgehender, im Lande geduldet, viel weniger zu 
einem Kirchenamte gelaffen werden ſolle. Es fey ein neuer 
politifcher Griff, daß man Privatverfrag von gemeinem 
Vertrage und Einftimmigfeit der Lehre trennen wolle, 
Was koͤnne mit einem Keker für ein freundlicher Umgang 
feyn, da die Schrift felbft, Römer XVI, 17. 2. Cor. 
V. 11. Zit. II. 10. 2 Joh. X. 11. denfelben vers 
- biete? Strigel aber habe fünf und zwanzig Keßereien - 
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gelehrt. Folglich duͤrfe man keine Privatverſoͤhnung mit 
ihm eingehen, Feine Privatſchriften von ihm annehmen, 
Habe er öffenilich die Kirche geärgert, fo muͤſſe er auch 
öffentlich widerrufen, und zwar mit deutlichen Worten, 
und Reue bezeigen.” Hiernach fiel denn auch die Erklaͤ— 
rung aus, welche Slacius an den Herzog und an beffen 
Käthe, wegen der, einen Vergleich mit Strigel betreffen: 
den Aufforderung, abgab. „Seine Privatbeleidigungen 
‚wolle er demfelben verzeihen und, wenn er felbft ihm deren 
erwiedert, ihm ſolche abbitten. Aber wenn er feine Ke— 
&ereien nicht Öffentlich widerrufe, müffe e& bei dem Anas 
thema und Maranatha verbleiben.” Zugleich wurde 
ein Sendfchreiben an die frommen Brüder im In- und 
Auslande erlaffen, in welchem die Theologen den ganzen 
Verlauf der Händel mit Strigel erzählten, und fich bit- 
ter beflagten, das ihre Berufung auf eine General: Sys 
node zeither Fein Gehör gefunden, weil ihre Gegner das 
Licht fcheueten, und den Spruch: Sage es der Kirche, nicht 
achteten. „Alle Superintendenten und rechtgläubige Pres 
diger follten fich vereinigen, die Samaritaner aber aus: 
fchließen. Sie hätten bisher ihre Stimme, wie eine Po: 
faune, erhoben und ihr Licht ſcheinen laſſen; jest müß- 
ten andere hinzutreten und helfen, daß geiftliche Streis 
tigfeiten mit dem geiftlichen Schwerdte entfchieden wuͤr— 
den. Sollten falfıhe Brüder und blutduͤrſtige Abitophels 
die Wahrheit unterdrüden wollen, fo appellirten fie, im 
Angefihte der ganzen Kirche, an den Richter der Leben: 
Digen und der Todten.“ | 
Der Umftand, daß der abgefehte Superintendent 
Winter bald nach feiner Entlaffung geftorben war, 
erleichterte e3 den Senenfern, die Gemuͤther ihrer Anhaͤn— 
ger zu erhitzen. Während feiner Krankheit hatten fie ein 
«Gebet für ihn von der Kanzel verlefen laſſen, inwelchen 


er die chriftliche Gemeinde ermahnte, bei der erfannten 
Mahrheit beftändig zu bleiben, und fic) vor dem Sauers 
teige der Adiaphoriften, Synergiften und anderer Ver: 
führer zu hüten, und zu Gott flehete, es denen, die ihm 
wegen feines Amtes viel Truͤbſal, Mühe und Schmerzen 
gemacht, zu verzeihen, und fie ja nicht in Unbußfertigfeit 
fterben zu lafjen. Nach feinemZode nannten fieihn Marz. 
tyrer, alle aber, die bei feiner Abſetzung thätig gewefen, 
Mörder. Stimmen aus der Nähe und Ferne fielen ihnen 
bei. Nikolaus Gallus in Regensburg gab eine Tafel der 
verkehrten Lehren, ein Prediger Dtto in Nordhaufen 
Mahrzeichen der falfchen Propheten heraus. Joachim 
Mörlin in Braunfhweig fchrieb: „Eine Amneftie in 
theologifchen Sachen fey eine Zeufelserdichtung; denn 
eben das wolle der Satan, daß man zu Sünden und Kes 
Gereien ſtill ſchweigen ſolle. Die weltlichen Regenten was 
ren nicht damit zufrieden, aus der päpftlichen Sklaverei 
errettet worden zu ſeyn, fondern wollten nun Chriftum 
und fein beiliges Miniftertum ihrem Gutdünfen, den 
Anoftel Paulus aber dem Juſtinian unterwerfen. Ehe er 
dazu helfe und willige, wolle er fich lieber nicht allein al: 
ler Fürften Land, fondern die ganze Welt verbieten laſ— 
fen. Es feyen zwar bisher greuliche Kebereien aufgefom: 
men, wider die fie geftritten, und noch ferner zu Felde 
liegen wollten; aber fo greulich habe doch der Satan noch) 
nicht getobt, als jebo, da er die beiden Minifteria, bie 
Chriftus gefondert, vermifche, und in feinen Werkzeugen 
über die Glaubenslehren lache. Luther habe wohl vorher: 
gefagt, daß die Politiker den Kirchenftaat noch verfihlin= 
gen würden. Das treffe nun ein; die Politiker würden 
aber erfahren, was fie mit ſolchem Trachten gewoͤnnen.“*) 
In diefem Sinne wurde nun zu Sena alle Sonntage von 
+) Salig a, a, O. ©, 646, 
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den Kanzeln getobt, indem die Profefforen, nachdem fie 
vorher nur zuweilen gepredigt hatten, es dahin zu brine 
gen wußten, baß die Geiftlichen jeden Sonntag einem von 
ihnen die Kanzel überließen. Als der Hof hiervon Ans 
zeige erhielt, ließ erihnen das Predigen unterfagen, wors 
auf fie in einer troßigen Vorftellung bewiefen, daß fie 
nicht verpflichtet wären, dieſem Verbote Folge zu Ieiften. 
„Als Diener Gottes hätten fie an den Orten, mo fie _ 
fonft gewefen, immergepredigt. Bon diefer göttlichen Bes 
rufung Fönnten fie nicht abtreten, und die ziemliche Ga— 
be zum Predigen, die ihnen Gott verliehen, unter die Bank 
werfen, und außer Uebung fommen laffen, Wenn fie 
gewußt hätten, daß fie ald Profefforen nicht zugleich pres 
digen folten, würden fie den Ruf nach Sena gar nicht 
angenommen haben. Der Herzog felbft, der zeither für 
rein Zutherifch gehalten worden, werde in Verdacht Fomz 
men, ed nicht mehr zu feyn, und reine Zehrer zu hindern, 
ihr Befenntniß weiter auszubreiten, der Teufel aber zu 
Sena tanzen und frohlocken. Sie wären noch nicht übers 
führt, unrecht gepredigt zu haben. Luther habe die Ju⸗ 
riften in feinen Predigten mit Namen genannt, das haͤt— 
ten fie noch nicht gethan. Wenn Unheil in Sena vorhans 
den fey, fo beftehe e8 darin, daß man geftatte, auf Gots 
tes Wort und deffen Diener mitten auf dem Marfte und 
bei Saftereien zu läftern; daß man die Streitfache nicht 
unterfuche, fondern fie für einen: Mißverftand ausgebe, 
obwohl fie Luthers Lehre berühre; daß man das Confus 
tationsbuch mit Füßen trete, und deſſen Inhalt für Sub: 
tilitäten und Wortgezaͤnk erkläre; daß man falfche Zeh: 
rer mit ihren Patronen im Haufe des Herrn fißen und 
fie vergiften Yafje, wen fie wollten, Aber es werde dem 
Herzoge wie dem Gonflantin mit dem Arius ergehen,“ 
Darauf lautete der Befcheid: „Der Herzog wolle ſich mit 
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ihnen in keinen Schriftwechfel einlaffen. Wenn fie das 
göttliche Wort ausbreiten wollten, Fünnten fie dies auf 
dem Katheder, für welchen fie berufen, fo gut als auf 
dem Predigtftuhl thun, der ihnen nicht anvertraut worz 
den.’ Um auf diefer Beftimmung zu halten, wurde So: 
hann Stößel, zeitheriger Prediger in Heltburg, zum Sus 
perintendenten in Jena ernannt. Früher war derfelbe von 
Flacius felbft, nach dem Tode Schnepf’3, zu feinem 
Antögenoffen vorgefchlagen worden, Aber als der Her: 
309 fich an ihn und den gleichgefinnten DOrthodoren Mas 
rimilian Mörlin in Coburg um Rath in der Strigelfchen 
Sache wendete, und beiden Rathgebern die Stellen im Con— 
fiftorium anbot, waren beide ganz geneigt, fich zur Zuͤ— 
gelung ihrer Meinungsgenofjen brauchen zu laſſen. 
Mährend in Sena diefe Handel in vollem Gange wa: 
ven, farb Melanchthon zu Wittenberg am 19. April 
1560, im 64. Sahre feines mühevollen Lebens, im tie: 
fen Schmerze über den traurigen Zuftand der Kirche, 
deren damalige Wortführer mit einander wetteiferten, feis 
nen Arbeiten für diefelbe mit Schmacd und Läfterung zu 
lohnen. Sein Geift war fehnfüchtig nach dem Ende der 
Dualen, wie nach dem Auffchluffe der Raͤthſel des Das 
feyns, den er vergebens auf den dürren Feldern des theo— 
logifch-dogmatifchen Wilfens zu finden gehofft hatte. We: 
nige Tage vor feinem Tode fihrieb er auf ein Blatt die 
Gründe nieder, die ihm den Tod als wünjchenswerth er: 
fcheinen ließen. „Du wirft von der Sünde fcheiden. Du 
wirft befreit werden von den Befüimmerniffen und von 
der Wuth der Theologen. Du wirft zum Lichte kommen. 
Du wirft Gott fehen, Du wirft den Sohn Gottes ſchauen. 
Du wirft jene wunderbaren Geheimniffe verftehen lernen, 
welche du in diefem Leben nicht haft begreifen Fünnen: 
warum wir fo und nicht anders erfchaffen worden find; 
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wie die Vereinigung der beiden Naturen in Chriſto be— 
ſchaffen ift.”*) Denſelben Wunſch nach Befreiung von 
feinen fophiftifchen Gegnern, nach) Einigkeit unter den 
getrennten Kirchen, wiederholte er mehrmals auf feinem 
Kranfenlager. Sch fehne mich abzufcheiden, und bei 
Ehrifto zu feyn, war feine Antwort auf die Frage, ob er 
etwas verlange. Und als fein Eidam Peucer mit ähnlis 
chen Fragen weiter in ihn drang, bat er, ihn in Ruhe 
zu laſſen, da er nichtö al$ den Himmel verlange. Auf 
den Lippen des Sterbenden fchwebten, als NachElänge aus 
feiner glüdlichen Sugend, die Worte des Pfalmiften in 
der Sprache, in welcher er von Kindheit an zu beten de: 
wohnt war: In te Domine speravi, et non confundar 
in aeternum. (Herr, auf dich habe ich gehofft, und ich 
werde nicht zu Schanden werden in Ewigkeit!) 


| *) Adami Vitae Philosophorum Germanorum in Vita 
Melanchihonis p. 202. 


Achtes Kapitel, 





Die kirchliche Volksfuͤhrung, welche in den proteftanti= 
chen Städten und Ländern dieUltra = Lutherifchen Theo: 
logen und Prediger trieben, indem fie die Religionsleh— 
ven, getrennt von ihrem geiftigen Inhalte und ihrer Be: 
ziehung auf da3 Gebiet der höhern, göttlichen Wahrheit, 
die erft auf dem Standpunkte des Schauens erfannt wer: 
den foll, als wefenhafte Begriffe auffaßten und zu Ira: 
gern vechthaberifcher Dialectik, geiftlicher Herrſchſucht 
und Eleinlicher Leidenfchaften entwürdigten, fand ihren 
Gegenfaß, aber feinen erfreulichen, in dem mit Beharr: 
YichEeit feftgehaltenen und fogar gefteigerten Streben des 
Papſtthums nach Erweiterung feiner Firchlichen Macht: 
fülle über die Gefammtheit der chriftlichen Kirche. Meit 
entfernt, die nachtheiligen Folgen der Auflöfung der als 
ten Kirchenverfaflung durch befonnene Milderung und Er: 
mäßigung der Härten des hierarchiſchen Syſtems zu feis 
nem Bortheile zu wenden, fchien es Papft Paul IV. foͤrm⸗ 
lich daraufanzulegen, die Neigung der dem alten Kirchen: 
thum treu gebliebenen Fürften durch die rüdfichtStofefle 
Hervorziehung der veralteten Anfprüche des Römifchen 
Stuhles, auch folder, die ſchon vor Iahrhunderten für 
Anmaßungen gegolten hatten, fich zu entfremden, Der 
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Grund diefes Verfahrens lag in der von ihm gehegten 
Meinung, daß der Moment gekommen fey, die Verlus 
ſte, welche die Hierarchie in den letzten Sahrhunderten er— 
litten, mit wenigen fühnen Griffen wieder zu gewinnen, 
feitdem die Entwidelung widerkirchlicher Grundfäße dies 
jenigen Herrfcher, die von den Bethörungen de3 Partei: 
geiftes fich frei erhalten, über die unentbehrlichen Grund— 
lagen aller Gewalt, auch der weltlichen, belehrt, und ih: 
nen die Oppofition, in welcher fie felbft, vor der großen 
Beränderung der Dinge, gegen die Kirche geftanden, ver: 
leidet habe, 

Auf dem Reichstage, der im Sahre 1550 zu Augs⸗ 
burg gehalten ward, hatte Karls Minifter, der ältere 
Granvella, in einer Note an die päpftlichen Nuncien ges 
aͤußert: „Der Kaifer fey zur Befchükung des päpftlichen 
Anſehens vornehmlich deshalb bereit, weil ihm die Ber: 
werfung beffelben als Verminderung feines eigenen Anz 
fehens erfcheine. Zwei große Wahrheiten feyen durch die 
Erfahrung einleuchtend gemacht worden, die eine, daß zü= 
gellofe Frechheit in Veränderung der Religion die Voͤl— 
fer mit gleicher Neigung in Betreff der bürgerlichen Re— 
gierung erfülle, und fie gewoͤhne, jedwede Gewalt als Teer 
und eingebildet zu verachten, die auf ehrerbietige Scheu, 
nicht auf die Furcht vor den Waffen fich flüßez die an— 
dere, daß es der fichern Begründung und dauerhaften Vers 
ehrung der Religion förderlich fey, ein allgemeines und 
fiiytbares Oberhaupt der Kirche anzuerkennen, weil der 
menfchliche Hochmuth dem, was er von Feiner großen 
Mehrheit geachtet fehe, Yeicht Verehrung und Anhang: 
lichkeit entziehe, und der Geift der Sterblichen, in fo 
fern er in das Gebiet der Sinne eingefchloffen fey, an— 
dere lebendige Bilder nicht zulaffe, alöfolche, die den Sin— 
nen dargeboten werden, Es Tiege am Tage, wie nachtheis 
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lig die Frechheit der Prediger dem Anfehen bes Kaifers 
geworden.’ *) 

Diefe Worte, meinte man zu Nom, müßten vonnun 
anden Zertder Denfungs: und Handlungsweife aller derjes 
nigen Fürften bilden, welche dem alten Kirchenthume Treue 
aus Ueberzeugung und angeerbter Zuneigung bewahrten. 
Sn der That war der mächtigfte Fürftim damaligen Europa, 
Kaifer Karls Sohn Philipp II. welcher Spanien und In— 
dien, beideSicilien, Mailand und dieNiederlande beherrfch- 
te, von jener Anficht auf das ftärffte durchdrungen. Ers 
haltung der zeitherigen Kirchenform galt ihm für die Grund— 
bedingung des Beftandes der Staaten. Keine Pflicht des 
Regenten erfchien ihm wichtiger, als diefe Grundbedin- 
gung ficher zu fielen, Feine Maaßregel zuhart, Fein Op: 
fer zu Eoftbar, diefen Zweck zu befördern. Sohn eines 
Vaters, dem von den Wortführern der Hierarchie Schuld 
gegeben ward, durch fein Streben nach Vermittelung und 
Ausgleichung den Proteftanten Vorſchub geleiftet und die 
Fortdauer und Befeftigung der Spaltung verfchuldet zu 
haben, der auch fich felbft am Rande des Grabes dieſes 
vorwarf, machte fichs Philipp zum Geſetz, durch unbe— 
dingte Unterdruͤckung jeder Firchlichen Neuerung, auch 
ber unfchuldigften und von dem einleuchtendften Bedürf: 
niß geforderten, wie durch unnachfichtige Strenge gegen 
jeden Keber, die begangenen Fehler zu vermeiden und zu 
verfühnen. 

Aber auf dem Römifchen Stuhle, in der Bruft ei- 
nes achtzigiahrigen Papftes, war diesmal die Gewalt 
perfönlicher Leidenfchaften ſtaͤrker als die Macht der politi— 
[hen und hierarchiſchen Klugheit — eine Erfahrung, die 
auch fonft oft die verfländigften Berechnungen getäufcht 
hat. Der Zürft, den die innigfte Ergebenheit gegen die 

* ©. 85, III. ©, 862 
Bd. IV. 13 
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Hierarchie beſeelte, mußte den Anfang ſeiner Regierung 
mit einem Kriege gegen den Papſt machen. Paul IV. 
ſchon als Kardinal Caraffa der Feind des Kaiſers, deſ— 
ſen Verfahrungsweiſe gegen den heiligen Stuhl ihn tief 
gekraͤnkt hatte, verbuͤndete ſich mit Frankreich, befoͤrderte 
den Wiederausbruch des, durch den Waffenſtillſtand zu 
Vaucelles einſtweilen beruhigten Krieges, und ſetzte Karls 
Sohn und Nachfolger durch die groͤbſten Beleidigungen in 
dieNothwendigkeit, die Waffen wider ihn führen zu laſſen. 
Um einem Angriffe zuvorzufommen, : welcher päpftlicher 
Seits gegen das Königreich Neapel beabfichtigt ward, 
drang der Herzog von Alba, Philipps dafiger Vice-Koͤ— 
nig, im Sahr 1556 in dad Nömifche Gebiet ein, und 
eroberte in diefem und dem folgenden Sahre einen großen 
Theil deffelben. Er würde Nom felbft mit leichter Mühe 
in feine Gewalt gebrachthaben, da der König von Frank: 
reich die Hülfstruppen, die er dem Papſte geſchickt hatte, 
nach der großen bei St. Quentin erlittenen Niederlage 
feines Heeres eiligft aus Stalien abrief; aber Philipp 
verbot feinem Feldherrn, die errungenen Vortheile zu 
benußen, und fobald der hochfahrende Papſt durch den 
unguͤnſtigen Stand feiner Angelegenheiten nur fo weit 
herabgeftimmt war, daß fich einige Neigung zum Fries 
den bei ihm erwarten laffen durfte, mußte Alba um Auss 
fühnung anhalten. Paul IV., obwohl der Befiegte, 
fchrieb die Bedingungen vor. Nicht nur wurden ihm die 
von den Spaniern eroberten Pläße und Gebiete wieder: 
gegeben, fondern der Herzog von Alba mußte perfönlich 
nach Rom fommen, und wegen des Krieges, den er ges 
gen das Oberhaupt der Kirche geführt hatte, für ſich und 
feinen Gebieter um Losſprechung bitten. König Philipp 
hielt fi) durch diefe Bitte und deren Gewährung nichter: 
niedrigt, weil er den Papſt ald den geifllichen Vater der 
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Chriftenheit betrachtete, und hiernach für fein Verhält: 
niß zu demfelben einen Maaßftab gefaßt hatte, der ihm 
findliche Zuvorfommniß nicht nur, ohne Benachtheili= 
gung feiner Ehre, geftattete, fondern ihm diefelbe fogar 
zur Gewiffenspflicht machte, Mehrere Sahrhunderte früs 
ber hatten über diefen Punkt die Salter und die Hohen: 
ftaufen anders gedacht, und gegen Forderungen, wie die, 
welche König Philipp Paul IV. zugeſtand, mit Heftigkeit 
gekämpft. Die Fürften des Haufes Defterreich aber was 
ren, feit dem Beginn ihrer gefchichtlichen Größe, mit der 
Kirche immer befreundet gewefen, und für denjenigen uns 
ter ihnen, den zugleich feine innerfle Ueberzeugung und 
feine Staatskunſt antrieb, die Vertheidigung der alten 
Kirchen = und Staatsverhältniffe zu übernehmen, war 
Einverftändniß mit dem Oberhaupte der Hierarchie ganz 
unentbehrlich. | 
Der diefer Hierarchie feindfelige Geift, welcher die 
Neligionstrennung in Deutfchland erzeugt hatte, regte 
fi) auch in Spanien, da in Folge der Berbindungen, in 
welchen diefes Land unter KarlV. mit Deutfchland ges 
ftanden hatte, und wohl auch ald Wiederhall der in Tri: 
dent verhandelten Streitfragen, mehrere Spanifche Theo: 
logen und Weltleute von den Lehrmeinungen des Prote⸗ 
ſtantismus ergriffen worden waren. Dies gefchah um fo 
leichter, als einige diefer Lehrmeinungen, wie die von 
der Gnade und Rechtfertigung, in den Schriften fehr an- 
gefehener älterer Kirchenlehrer faft in derfelben Geftalt, 
als bei Luther und Calvin, fich vorfanden, und Jahrhun— 
derte hindurch Eeinen Anftoß gegeben hatten, Seitdem 
aber diefe Gegenftände von der Firchlichen Dppofition zur 
Darteifache gemacht worden waren, wurde die zeitherige 
Freiheit des Urtheils über diefelben in engen Banden ge= 
feffelt. -Privathaß, Leidenfchaft und Unwiffenheit erhiels 
13° 
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ten Gelegenheit, die froͤmmſten und wohlmeinendſten 
Anhaͤnger der kirchlichen Ueberzeugungen als Irrglaͤubige 
zu verdaͤchtigen, ſie nicht ſelten ſogar einem qualvollen 
Tode zu uͤberliefern. Selbſt einen geweſenen Beichtvater 
Kaiſer Karls, Conſtantin Fuentes, traf dieſes Schick— 
ſal. Auch der Erzbiſchof von Toledo, Bartholomaͤus Car⸗ 
ranza, der dem ſterbenden Kaiſer die letzten Dienſtegeleiſtet, 
gerieth in die Kerker der Inquiſition. Dieſer Gerichtshof, 
von ſeiner Stiftung an ein Werkzeug fuͤr die Koͤnigsge— 
walt zur Unterdruͤckung des alten ſpaniſchen Volksgei— 
ſtes, mußte einem Fuͤrſten von Philipps Sinnesart, dem 
Bolksgeift und Neligionsfreiheit im gleichen Sinne ver— 
haft waren, um fo willfommner feyn, jemehr es ihman 
Fähigkeiten und an Muth gebrach, fich perfünlich mitdies 
fen großen Gegenfäsen feines Dafeyns zu meffen, und 
den ihm verhaßten Geift der Neuerung mit den Waffen 
zu befämpfen. Diefen Mangel glaubte er durch Strenge 
feiner Grundfäße, durch Feftigkeit in feinen Entſchluͤſſen 
und durch Unbedenklichfeit in der Anwendung harter Mit— 
tel erfegen zu müflen. Die Inquifition lieh diefen Mit» 
teln rechtliche und geheime Formen, und Eifer für den 
Kirchenglauben vereinigte fich mit dem Intereffe an Steis 
gerung und Erhaltung der weltlichen Monarchengewalt, 
ja fogar mit dem Vortheile der Finanzkammer, dem Kös 
ige den Gebrauch diefes Gerichtöhofes genehm zu machen. 
Die Inquifitoren waren Beamte des Königs, und wurden 
von ihm eingefeßt und entlaffen. Wenn Philipp nicht 
wußte, wie er einen in Ungnade gefallenen Minifter bes 
frafen follte, vief er die Inquifition zu Hülfe. Um den 
Verkauf von Pferden und Munition nach Sranfreich zu 
hemmen, Tieß er denfelben für Ketzerei erklären. Aller 
Merth der Confiscationen fiel dem Könige zu; fogar bie 
Schenkungen, welche die Verurtheilten früher gemacht, 
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die Mitgiften, die ſie ihren Toͤchtern gewaͤhrt hatten, 
wurden in Anſpruch genommen. So diente die Inquiſi— 
tion zugleich der finſtern Rechtglaͤubigkeit, dem Herrſch— 
geiſte und den Geldbeduͤrfniſſen des Spanifchen Monat: 
hen. Nom wußte das recht gut, und ließ fich durch die geiſt— 
lichen Formen und das Wohlgefallen an Unterdrüdung 
der Keberei darüber, daß die Snquifition eine Kirchen: 
fache zur Staatsfache machte, nicht ganz zufrieden flellen, 
Päpftliche Nunzien Elagten, daß die Autorität des heili- 
gen Stuhls durch diefen Gerichtshof gefährdet ſey, und 
wirkten ihm, fo oft es fich thun ließ, entgegen,*) freilich 
nicht im Intereſſe der Geiftesfreiheit, fondern in dem 
der Eiferfucht, welche Autoritäten gegen andere Autori— 
täten, bie in ihren Gefchäftskreis eingreifen, zu nähren 
pflegen. Manches Opfer ward hierdurch der Inquifition 
entriffen. Auch den Erzbifchof Carranza zog der papftliche 
Hof, nachneunjähriger Haft, ausden Kerfern der Inquifis 
tion nah Rom, um ihn dafelbft in einem Klofter den Reſt 
feiner Zage ruhig verleben zu laſſen. 

Ganz andere Wirkungen als bei Philipp, brachte 
das Benehmen des Papftes bei Ferdinand, dem Haupte 
und Gründer der Deutſchen Linie des Haufes Defterreich, 
hervor. Seine Ueberzeugung war eben fo gut Fatholifch, 
als die feines Bruders und Neffen; auch hatte der Ver—⸗ 
Fehr mit den Proteftanten diefelbe fo wenig erfchlittert, 
daß er noch während der Verhandlungen über den Nelis 
gionäfrieden, am 10. Auguſt 15535, zu Augsburg eine 
eigenhändige Ermahnung an feine Söhne, der wahren, 
alten, chriftlichen Religion treu zu bleiben, niederfchrieb, 
und den Aufſatz feinem Teftamentebeilegte, mit dem auss 
druͤcklichen Befehle, daß er von feinen Söhnen erſt nad) 
feinem Tode, und zwar in Gegenwart aller drei, gedffe 

*) Sürften und Bölker, von Ranke. Th. J. ©, 243, 
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net werben folle. Es hieß darin: „Seitdem man im 
heiligen Reich Deutfcher Nation und anderswo von Reli⸗ 
gion und Glauben gefallen, den Gottesdienft, Kirchen, 
Religion und Klöfter zerftört, die Crucifixe geſtuͤrmt, die 
Sacramente und Heiligen verachtet, desgleichen die gu: 
ten Werke und allen Gehorfam und gute Sitten von fich 
gethban, habe Gott wunderbarlich geftraft in viel Wege 
und Geftalt. Da die Proteftanten gar nicht einig noch) 
einhellig feyen, fondern zwifchen ihnen felbft unterfchied: 
lich, uneinig und zertrennt, fo daß fie felbft nicht leug— 
nen Fönnten, vielerlei Glauben zu haben, obwohl es 
doch nur einen einigen Glauben geben koͤnne; fo Fönne 
der Gott der Wahrheit bei denfelben nicht ſeyn. Hoch— 
muth, Hoffahrt und Vorwitz fey es, feine Voreltern 
zu verachten und fich felbft höher zu ſtellen. Die Protez 
ftanten widerfprächen darin fich felbft, daß fie behaup- 
teten, in Slaubensfachen Niemandem Gehorfam fchul: 
dig zu feyn, und dennoch in Glaubensfachen von ihren 
Unterthbanen, auch gegen derfelben Wiffen und Willen, 
Gehorfam forderten, janoch dazu fremde Unterthanen zu 
ihrer Religion zu dringen und von ihrer Obrigkeit abfäl- 
lig zu machen fuchten. Sie fagten zwarfelbit, der Glaube 
fey eine Gabe Gottes, und daß man Niemand dazu oder 
davon dringen oder zwingen ſolle. Dennoch geflatteten 
fie ihren Eatholifchen Unterthanen die Ausübung ihres 
Gottesdienftes und ihrer Geremonien nicht, zwangen Non 
nen und Pfaffen, ihre Ordnung und Habit zu verlaffen 
und ihre Gelübde zu brechen.“*) Aber bei aller Stärke 
der Ueberzeugung, daß der Fatholifche Glaube der wahre 
fey, und daß die Fatholifche Kirchenverfaffung im Allges 
meinen ihrem Zwecke, denfelben zuerhalten und zu beför: 
dern, entfpreche, war Ferdinands deutfcher Verſtand laͤngſt 

* Schmidt, N. ©. 8, Il. ©, 255 u, 256, 
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zu der Einficht gelangt, daß dieſe Verfaffung im Einzel: 
nen an vielen Gebrechen und krankhaften Auswuͤchſen 
leide, daß die oberfte Kirchenbehörde in vielen Stüden 
den wahren Stand der Verhältniffe mißfenne, ihre Bes 
fugniffe überfchreite, ihren Pflichten nicht nachkomme, 
und zum Theil durch perfünliche Irrthuͤmer, Leidenfchafs 
ten, Anmaßungen und verkehrte Maaßregeln dem Hafle 
der Neuerer gegen alle Autoritat Vorſchub geleiftet, dem 
felben auch in den Gemüthern Wohlgefinnter Eingang 
verfchafft habe, Ferdinands vernünftige und gemäßigte 
Beurtheilung der Hierarchie als einer gültigen und bes 
währten, jedoch über das Befugniß und die Pflicht der 
Selbſtpruͤfung und Selbftbeferung Feinesweges erhabenen 
Kirchenverfaflung, fland zwifchen der unbedingten Unters 
werfung unter die Firchliche Autorität, zu welcher fein 
Neffe die hriftlichen Völker zurückführen wollte, und zwi— 
ſchen der unbedingten Verwerfung diefer Autorität, zu 
welcher die Droteftanten die chriftlichen Voͤlker fortreißen 
wollten, in der Mitte, und fand weder in der Allgemwalt 
noch in der Abfchaffung des geiftlichen Oberregiments das 
Heil der Kirche. Der Reichs-Vice-Kanzler Seld, der fo 
lange Sahre Karls vertrauter Minifter gewefen, und bei 
Ferdinand gleiches Vertrauen genoß, theilte die Grunds 
fäße feines Herrn. Dieſe Grundfäße wurden aber von 
dem Hochmuthe des alten Papſtes auf eine fehwere Probe 
geftellt. Während von der einen Seite die widerwärtigen 
Händel der Proteftanten unter einander und die wenig er: 
freuliche Entwicelung ihres Kirchenthums diejenigen, wel: 
che über oder außer ihrem Parteiwefen flanden, mit dem 
gerechteſten Efel erfüllen mußten, ließ von der andern 
Seite Paul der Vierte das Deutfche Kaiferhaus feine Ab⸗ 
neigung und feinen Unwillen über den Abfchluß des Res 
ligionsfriedens und die Haltung des Religionsgefpräches 
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zu Worms ineiner Weife empfinden, die fehr leicht dahin 
führen Eonnte, dieſes Haus völlig mit dem päpftlichen 
Stuhle zu entzweien, und gewaltfam auf die proteftanti- 
fche Seite hinüber zu treiben, ' 

Nachdem Ferdinand (am 8. März 1558) zu Frank: 
furt, in einer Verſammlung der fammtlichen Kurfürften, 
die von feinem Bruder niedergelegte Kaiferfrone feierlich 
übernommen hatte, fchidte er im April feinen Obrift: 
Kämmerer, den Martin Gusmann, einen Spanier, nad 
Kom, um dem Papfte hierüber Anzeige zu machen, und 
ihn und die Römische Kirche fowohl feines weltlichen Schu— 
Bed, als feines geifllichen Gehorfams und baldiger Ge: 
fandtfchaft wegen der Römifchen Krönung zu verfichern, 
Naulaber, der einestheils die Sicherſtellung der proteſtan— 
tifchen Kirche in Deutfchland durch den Abfchluß des Ne: 
ligionsfriedens dem geringen Eifer Ferdinand zufchrieb, 
anderntheild berechnete, daß, wenn Diesmal durch die 
Stimmen dreier proteftantifcher Kurfürften (Pfalz, Sach— 
fen und Brandenburg) ein Eatholifcher Kaifer ernannt 
worden, Fünftig auch wohl ein proteftantifcher Kaifer er= 
wählt werben koͤnne, da die fammtlichen Kurfürften in 
einem befonderen Vertrage (am 18. März) fich dahin ges 
einigt, daß keiner den andern auf Fünftigen Wahl: und 
Krönungstagen oder fonft, der Religion und Geremonien 
wegen, ausfchließen und für unfähig erachten wolle; 
konnte es nicht über fich gewinnen, zu einer dem Roͤmi— 
fhen Stuhle fo verfänglichen Handlung feine Beiftim- 
mung zu geben, und verfagte Ferdinands Botfchafter 
den Einzug in Nom, unter dem Vorwande, daß, da ber 
Kaiferthron nicht durch den Tod ded Kaifers, fondern 
Durch deſſen Abdanfung erledigt werde, die nur für den 
erfiern Sal beftimmte Nachfolge des Römifchen Königs 
nicht gelten Tonne, bevor nicht der Papſt die Gründe und 
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die Rechtmaͤßigkeit der Abdankung geprüft und geneh— 
migt habe. Er legte den Kardinälen in einem deshalb ge: 
haltenen Gonfiftorio die Fragen zur Begutachtung vor, 
ob Ferdinands Gefandter nicht verpflichtet fey, die Grünz 
de anzuzeigen, aus welchen Karl das Kaiſerthum aufge: 
geben habe; ob eine folche Abdankung ohne Einwilligung 
des apoftolifchen Stuhles gültig ſey; ob dem Könige Ferdi: 
nand der Umftand, daß er feinen Sohn meift unter Lu— 
theranern habe erziehen und Neigung zur Keberei einſau— 
gen laffen, zur Erlangung des Kaiferthums nicht hin: 
derlich fey; endlich, ob die Kurfürften, die fi von der 
Kirche getrennt hätten und zur Ketzerei übergetreten wä= 
ren, für befähigt zu einer Wahlhandlung zu halten. Das 
Gutachten der Kardinäle erklärte hierauf, ganz im Sinne 
des Papftes, die das Kaiferthum betreffenden Handluns 
gen der Frankfurter Verſammlung für nichtig, da ſolche 
von Keßern vorgenommen worden, die durch ihren Ab— 
fall von der Kirche die von diefer Kirche uͤberkommenen 
echte, unter denen fich namentlich das Wahlrecht befinde, 
verloren hätten, König Ferdinand müffe daher, zu feiner 
Entfhuldigung und Buße, durch einen nach Rom gefchid: 
ten Bevollmächtigten die widerrechtlich erlangte Krone in 
die Hande des Papſtes niederlegen, und erwarten, daß die— 
fer ihm diefelbe, nach väterlicher Milde und Barmherzigkeit, 
aus päpftlicher Machtvollfommenheit wiedergebe. Verge⸗ 
bens fuchte der eben in Rom anwefende Eölnifche Doms 
herr, Johann Gropper, den Papft und die Kardinäle durch 
Hinmweifung auf die eigenthümlichen Verhältniffe in 
Deutſchland und durch die Bemerfung, daß man froh 
feyn müffe, einen Eatholifchen Fürften auf dem Kaifer: 
throne zu fehben, auf andere Gedanken zu bringen; der 
Papſt ließ dem Faiferlichen Botfchafter den Befchluß des 
Kardinals Collegiums, mit Feftfegung einer Friſt von drei 
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Monaten zur Erfuͤllung der darin enthaltenen Beſtim— 
mungen, zugehen, und beharrte dabei, ihm bis dahin den 
Zutritt zu verweigern, Gusman berichtete nun nach Haufe 
und erhielt die Weifung, wenn ihm nicht fogleicy Gehör 
ertheilt werde, Nom mit Zurüdlaffung einer Proteſtation 
zu verlaffen. Um vorher alles Mögliche zu verfuchen, 
ging Gusmen, unter dem Borwande feiner Andacht zu 
pflegen, nad) der Stadt, und verlangte als bloßer Pris 
vatmann Audienz bei dem Papſte. Aber feine Hoffnung, 
denfelben durch perfönliche Vorftelungen umzuflimmen, 
ſchlug fehl. Paul behauptete, wenn Ferdinand wirklich 
ein frommer und Eatholifcher Fürft fey, fo werde er es 
für recht und gut achten, daß dasjenige, was der Würde 
des apoftolifchen Stuhles zufomme, mit hohepriefterli= 
cher Standhaftigfeit aufrecht gehalten werde. Alles, wos 
zu er fich verftand, war das Verfprechen, nächtens einen 
Eegaten an Ferdinand zu ſchicken, der demſelben die Gruͤn— 
de feines Verfahrens naher entwickeln werde, 


Nach Gusmans Zuruͤckkunft theilte Ferdinand dieſe 
Verhandlung den Kurfürften mit, und verlangte ihren 
Kath. Wie man denken Eann, fiel derfelbe nirgends zum 
Vortheile des Panftes aus, da derfelbe überall nach dem’ 
Gutachten proteftantifcher Hofiuriften und Hoftheologen 
ertheilt ward. Aber wenn deshalb diefe Gutachten nur 
als Ausdrüde des Parteigeiftes erfcheinen dürften, foent: 
hält der ausführliche Rathſchlag, welchen der Reichs-Vi— 
cefanzler Seld in diefer Sache für den Kaifer ausarbei- 
tete, für die Jrachwelt größere Bedeutung, weil der Mi— 
nifter, welcher fich darin mit Einficht und Offenheit über 
die Stellung des Papftes zu dem damaligen Weltzuftande 
ausfprach, fich eben fo aufrichtig als der Gebieter, vor 
welchem er es that, zum katholiſchen Giauben befannte, 
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und mit Wahrheit verfichern fonnte, daß der blinde Haß 
gegen das Papftthum, den die Neuerer überall zur Schau 
trugen, ein feiner Seele ganz fremdes Element fey. Seld 
bemerkte im Eingange feines Berichtes, wenn man jetzt 
in Rom den alten verlegenen Zank zwifchen dem Papft: 
thum und dem Kaiferthum wieder anfange, in der Meiz 
nung, daß Seine Majeftät wegen des graufamen Feindes, 
den fie an den Türken habe, und wegen des befannten 
Standes der Deutfchen Angelegenheiten ſich werde müffen 
dringen und druͤcken laſſen; fo bedenfe man nicht, daß 
mittler Zeit, von den vorigen Päpften her, die Sachen 
weit eine andere Geftalt gewonnen: denn da man vor: 
mals den Römifchen Stuhl beinahe angebetet und für 
Gott gehalten, werde derfelbe jest von einem großen Theile 
der Chriftenheit verachtet; und da man vormals den paͤpſt⸗ 
lichen Bann übler denn den Tod gefürchtet, da lache man 
jeßund deffelben; und da man vormal$ was von Nom ges 
fommen, für göttlich und heilig gehalten, da fey das 
roͤmiſche Wefen jetzund der ganzen Welt dermaßen befannt, 
daß ſchier männiglich, er fey wer er wolle, der alten oder 
neuen Religion, davor ausfpeie. Er betrachtete hierauf die 
von dem Papfte geltend gemachte Oberhoheit des Roͤmiſchen 
Stuhles, und unterfchied hierbei zuvörderft deffen Ober: 
hoheit in geiftlichen von der in weltlichen Dingen. Was 
die erſtere anbetreffe, fo fey, nach eingetretenem Zwie— 
fpalt in der Religion, unter den flreitigen Artikeln der 
über das Primat des Papftes nicht der geringfle, indem 
Luther, Zwingli und alle andern neuern Religionsſcri— 
benten, fie feyen von weicher Secte fie wollen, in dieſem 
Falle durchaus übereinfommen, diefen Primat zum höch: 
fien anzufechten, auch deffen bei dem gemeinen Volke, in 
Betrachtung des fehändlichen ärgerlichen Lebens, fo bei 
vielen Paͤpſten gefpürt worden, großen Beifall haben. 
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Diefem Partei und Volkswahne koͤnne er nicht folgen: 
„denn obfchon viele aus unfern Päpften große Buben ges 
wefen, auch derfelben, wie es fich anfehen läßt, hinfuͤh— 
vo noch mehr zu gewarten feyn mögen, ſo ſchleußt doch 
daffelbe gar nicht, daß darum das Papſtthum an ihm 
felbft zu verwerfen, gleich fo wenig als wenn einer fpräche, 
das Apoftolat wäre darum fein Nuß, daß einer unter den 
zwölf Apofteln ein Verräther, oder das Diafonat wäre 
darum zu verwerfen, daß einer unter den fieben Diako— 
nen der erften heiligen Kirche ein Ketzer geweſen.“ Dem 
entgegengefesten Streben der päpftlichen Hoftheologen 
und Kanoniften, das Römifche Primat fo hoc) ald mög- 
lich zu ftellen und zu einer Herrfchaft über die ganze Kirz 
che zu machen, wollte aber Seld eben fo wenig beipflich 
ten. Er bielt allerdings dafür, daß der Papſt als 
Nachfolger des Apoftels Petrus der Statthalter Ehrifti auf 
Erden fey, jedoch mit der Befcheidenheit, daß die Ges 
walt des Amtes der Schlüffel nicht dem h. Petrus fürfich 
allein, fondern anftatt, imNamen und von wegen der ganz 
zen h. Kirche gegeben fey, daß alfo derPapft im Grunde 
folche Gewalt nicht allein, fondern in Gemeinfchaft mit 
allen Eatholifchen Bifchöfen, Praͤlaten und Seelforgern zu 
verwaltenhabe. Da jedoch da, woman viele Haͤupter habe, 
‚weder im Weltlichen noch im Beiftlichen rechte Einigkeit 
erhalten werden Eönne, wie man denn bei diefen befüms 
merlichen Zeiten augenfcheinlich fehe, daß diejenigen, die 
ſich von der gemeinen Kirche abgefondert, nunmehr wohl 
in zehn, zwanzig, bis dreißig Secten getheilet; fo dürfe 
man nicht in Abrede feyn, daß der Apoftel Petrus, der 
Uebung und Verwaltung wegen, zur Verhütung der Tren⸗ 
nungen des Glaubens und der chriftlichen Ordnung, feis 
nen gebührlihen Vorrang vor den andern Apoſteln gehabt, 
und alfo ein jeder Papft, als fein Nachfolger, für das 
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vornehmſte Haupt der Chriſtenheit in geiſtlichen Sachen 

zu halten, Die weitere Beurtheilung der aus dieſem Pri⸗ 
mat fließenden Befugniffe lief dahin aus, daß man dem 
Papſte diejenigen Ehren- Beſitz- und Zurisdictionsrechte, 
welche ihm im Laufe der Zeit, theils durch Gewohnheit, 
theils durch ausdruͤckliche Verträge, übergeben worden, 
(3. B. den Vorrang vor allen Fürften, felbft vor dem Kaifer, 
die Herrfchaft über den Kirchenſtaat, die Unabhängigkeit der 
Papftwahl, das Recht, Concilien auszufchreiben, das 
Recht, Kaifer, Könige und andre Potentaten, die in öfz 
fentlichen Zaftern Ieben, zu vermahnen, zu ftrafen und im 
Falle der Noth fogar in den Bann zu thun) ohne Inge: 
vechtigkeit nicht entreißen koͤnne, wenn fich auch darthun 
Yaffe, daß diefe Rechte in frühern Zeiten nicht gerade in 
derfelben Ausdehnung vorhanden gemwefen, fondern fich 
erft allmählich, wie die Herrlichkeiten der weltlichen Fürs 
ften, ausgebildet und befeftigt hätten, Die verftändige 
Uebung derfelben Eönne eben fo vortheilhaft, als die un: 
verftändige verderblich feyn. Eben deshalb aber Eönne er 
auch die erft in fpätern Zeiten aufgeftellten, mit den ältes 
fien Kirchengefegen und der Gefchichte Feinesweges über: 
einftimmenden Behauptungen nicht unterfchreiben, daß der 
Papſt um eines Verbrechens willen nicht abgefeßt werden 
koͤnne, und daß derfelbe uͤber dem General = Concil ſtehe. 
Wenn ein Papft fich felbft einer Ketzerei anhaͤngig mache, 
oder mitfolchen Laſtern fich beflecke, durch welche die ganze 
Chriftenheit betrübt und geärgert werde, oder wenn ein 
Papſt gar feiner Vernunft beraubt würde und vor Alter 
oder anderer Fantaſey in Aberwiß falle (wie die jegige Hei⸗ 
ligkeit aus etlichen Handlungen davon ziemliche Anzeige 
gebe), muͤſſe man anderedienftliche und unpartetifche Mit: 
tel fuchen, der ganzen Chriftenheit zu helfen: denn dar: 
um, damit Niemand uͤber den Papft zu gebieten habe, 
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die ganze Kirche zu Grunde gehen laſſen zu follen, fey 
befchwerlich und fremd zu hören. Daher fehließe er mit den 
mehrern Stimmen, daß in allen folchen Fällen das Eon: 
cil über dem Papft fey, ihn richten und im Nothfall fo= 
gar feines Amtes entfeßen Fünne, Eben fo feyen die welt= 
lichen Potentaten, und vornehmlich der Kaifer, berechtigt, 
wenn der Papft feiner Pflicht in Berufung eines Concils 
nicht nachfomme, und die Kardinäle und andere Geiftlis 
he fich über das Ausfchreiben nicht vergleichen koͤnnten, 
diefes GSefchäft in die Hand zu nehmen. Die weltliche 
Dberhoheit des Papftes über das Kaiferthum und über die 
Staatögewalt, Fonnte der Kanzler ohne Mühe als eine 
nichtige Unmaaßung darthun, und es würde überflüflig 
feyn, die leichten Beweisführungen, daß der Kaifer als 
weltlicher Regent jo wenig als andre Potentaten dem 
Papſte unterworfen fey, aud nur auszugsweife mitzu= 
theilen. 

Bedeutfamer ift die Art, wie der Kanzler die Bor: 
wiürfe, welche der Papft gegen Don Gusmann ausges 
fchüttet haben mochte, widerlegt, weil man aus derfelben 
auch die Gründe der Unzufriedenhet der Curie mit dem Vers 
fahren des Eaiferlichen Hofes genau Fennen lernt. Obenan 
ftand die Eeberifche Erziehung des Erzherzog Marimilian, 
rücfichtlich deren der Papft die VBerfehuldung, welche der 
Hohepriefter Eli durch vernachläßigte Erziehung feiner 
Söhne auf fich geladen, dem Kaifer zufhob. Geld bes 
merkte darüber, obſchon man von einer beabfichtigten Re— 
ligionsveränderung des Fürften allenthalben viel Gefchrei 
mache, wolle er fich doch getröften, es werde vielleicht fo hefz 
tig ald man es mache, nicht feyn, fondern ihre Fünigliche 
Würde (der Erzherzog war nehmlich fhon zum Könige 
von Böhmen erwählt und gekrönt) al3 ein verfländiger 
Herr fich felbft wiſſen zu weifen, daß fie ſich von der Ei: 
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nigkeit der chriſtlichen Kirchen, es gehen oder ſtehen gleich 
fonft die Sachen wie ſie immer wollen, Jemand ans 
derm zu Liebe oder zu Leide, keinesweges follten abfon: 
dern laffen. Ob aber vielleicht der junge König über den 
öffentlichen und unwiderfprechlichen Mißbräuchen, welche 
wenigerin der Lehre als in dem Leben der Geiftlichen einge» 
riffen feyen, ein Mißfallen habe, das würde ihm nicht allein 
nicht zu verargen feyn, fondern ihm auch bei vielen gutherzis 
gen frommen Leuten hohen und niedern Standes Beifall 
verfehaffen. Sedenfal3 würde der Kaifer von jedem Vor: 
wurfe frei feyn, da er feinen Sohn durd) einen frommen 
Fatholifchen Geiftlichen habe unterweiſen laffen, ihn nach— 
mals am Hofe Kaifer Karls und in Spanien, einem 
Lande, wo keine Secten geduldet würden, unterhalten, 
und ihn miteiner frommen Eatholifchen Fürflin, der Toch— 
ter des Kaifers, vermählt habe. Sollte er dennoch, nach= 
dem er zu den Fahren eigner Wahl gelangt, einen unges 
rathenen Weg an die Hand genommen haben, fofey dies 
auch andern riftlichen Fürften vormals begegnet, und wer: 
de nachmals noch andern begegnen, da e3 Gott fey, der 
die Schritte der Menſchen leite. Wenn die päpftliche 
Heiligkeit bedenken wollte, welcher Geftaltdie Paͤpſte ihre 
Kinder und Angehörigen aufzuziehen pflegten, fo follte 
fie das Exempel des Priefters Eli gegen andere Leute an— 
zunehmen wohl erfparen.*) Der zweite Punkt betraf das 


) Mie damals der junge König geftimmt war und diefen Handel be: 
urtheilte, ergiebtfich aus feinen Briefen an den Herzog Chriftoph _ 
von Würtemberg, in den Beilagen zu Sattlers Gefchichte Wuͤr— 
tembergs Bd, III Beilage NR, 46. „Zu dem fe ift man ſgusmans 
taglich von rom gewertig, welliher wie ich vernim mit ſchpott 
bort ift gewefen und alfo kumbt; awer ier Mt (Ihre Majeftät) 
die welen nit glauben wan fie fchon offt ſehen. Awer es ift ihrer 
Mtrecht gefchehen, gott well daß es etwas wuͤrke.“ Und N, 49. 
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Colloquium zu Worms, deſſen Haltung der Papſt als Ein⸗ 
griff in die Gerichtsbarkeit der Kirche und als Verletzung 
der Kirchengeſetze, welche in dergleichen theologiſche Streit— 
fuͤhrung mit Ketzern ſich einzulaſſen unterſagten, bezeich— 
net hatte. Es war nicht ſchwer, die gute Abſicht des 
Kaiſers, durch dieſes Colloquium die Einigung der Par— 
teien vorzubereiten, und die Untriftigkeit der Beſorgniß, 
daß die katholiſchen Auditoren und Colloquenten durch 
das Diſputiren mit Ketzern in Gefahr ihres Glaubens ge— 
ſetzt worden, nachzuweiſen, da weder die Colloquenten 
noch Auditoren ſo gar kindiſch und einfaͤltig ſeyen, noch 
man ſich herausnehmen wolle, die Gegner ohne Weiteres 
für Ketzer zu erklaͤren, und die fruͤhern Paͤpſte ſelbſt ders 
gleichen Colloquien ſtillſchweigend gut geheißen hätten. 


So fil gſusmans ausrichtig bei dem Babſt betrift, waas nit was ich 
ſchreiwen ſolle, dan man ſeltzam dieſe ſach, meines erachtens, 
angegriffen hat. Awer wie der Waliſch ein ſprichwort hat: qui 
cusi vol cussi habbia, Zu dem braucht man mich wenig zu 
follichn heilign Handeln, dan ich suspectus bin, frag awer we= 
nig darnach, ier Mt werden ihme an zweifel woh! wiffen zu 
thuen.“ Daß der junge König damals fehr für die Proteftanten 
und fehr gegen den Papft war, ift noch aus andern Giellen 
diefer Briefe erfichtlih. Er freut fich über den Frankfurter 
Abfchied, weil er glaubt, daß durd) diefen Weg der Vergleis 
hung dem Papfte der Hals gar gebrochen werde, und bezeiche 
net es als den Hauptpunft, ne inter nos dissentiamus, 
und daß man der@egenpartei Eeinen größern Abbruch thun Eönne, 
Sn einem frühern Schreiben vom 209, December 1557 (N. 41) 
erzählt er dem Herzoge den Vortrag, den ein päpftlicher Legat 
wegen des Colloquiums zu Worms bei feinem Water gehalten, 
in fpottender Weife und fchließt fo: „Das iſt ungefahrlid feine 
erwere, (ehrbare) oder auf teutfch gefagt teuflifche Werwung 
gewefen, weldes ih & &. gutberziger mahnung nit ham 
wollen verhalten, wiewol man mic) felten zu dergleichen Sachen 
fordert, dan id) propter veritatem suspectus sum.” 
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Der dritte Vorwurf lautete dahin, daß der Kaiſer die 
widerwaͤrtigen Secten (wahrſcheinlich Milderung des 
paͤpſtlichen Ausdruckes: Ketzer) ungeſtraft laſſe. Seld 
zeigte ſehr einleuchtend, daß der Kaiſer, wenn er auch 
alle Secten mit Gewalt vertilgen wollte, dazu das Recht 
und Vermoͤgen gar nicht habe, da die kaiſerliche Autori— 
taͤt durch die Widerwaͤrtigkeiten, welche derſelben vom 
paͤpſtlichen Stuhle begegnet, ſo verſtuͤmmelt worden, daß 
ein jeder Stand im Reich, er ſey gleich wie gering er 
wolle, ſelbſt ſich unterſtehe, Herr und Meiſter zu ſeyn, der 
Kaiſer aber in allen wichtigen und beſonders Keligiong- 
fachen, ohne gemeine Bewilligung und Vergleichung der 
Stände, das Allerwenigfte zu verfchaffen oder zu verord= 
nen habe. Wer wolle es ihm verargen, daß er die Leute 
zu folder Berwilligung bei den Haaren nicht ziehen koͤnne? 
Molle er die Religion mit dem Schwerdte verfechten, fo 
pflege der andere Theil fich Dagegen zur Wehre zu ftellen, 
und fey mit folcher Anzahl und Macht gefaßt, daß nicht 
allein Störung des gemeinen Friedens, fondern auch Ver: 
derbniß und Untergang der noch wenigen übrig gebliebes 
nen Fatholifchen Stände der Deutfchen Nation zu befahren 
fey, und würden diefelben in folchem Falle ohne Zweifel bet 
der päpftlichen Heiligkeit fich weniger Hülfe und Rettung 
zu getröften haben. Daß nun der Kaifer nicht unmöglich 
Ding vornehmen, fondern die Unrichtigkeiten feines Theis 
les Gott dem Allmächtigen und der Zeit befehlen und ge: 
warten wolle, wenn die Beflerung durch chriftliche Lehr 
und Leben erfolge, darüber fey Seine Majeftät mehr zu 
loben als zu fchelten. Kaifer Heinrich zu Gonftantino= 
pel habe, obwohl er für feine Perfon Fatholifch und der 
Römischen Kirche gehorfam gemwefen, die Griechen bei 
ihrem Glauben bleiben laſſen müffen. Kaiſer Siegmund 
habe fich mit ven Huffiten in Böhmen vertragen, und die 
Bd. IV. 14 
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nachfolgenden Könige in Böhmen, die doch alle, mit Aus⸗ 
nahme des Königs Georg, gut Fatholifch gewefen, und 
Seine Majeftät felbft, e$ dabei beruhen laffen. Es fey zu 
glauben, daß beidem fchändlichen Unfleiße der Geiftlichen 
in Sachen ihres Amtes, Gott der Herr felbft allerhand 
Secten verhänge, fie damit zu ſtaͤupen und aufzuweden, 
fo daß man, obfchon der Kaifer und andere Potentaten 
die Macht hätten, folche Secten mit gewaltiger Hand 
auszutreiben, faft in Zweifel ftehen möchte, ob folches gar 
rathfam wäre oder nicht, Lege man dem Kaifer Bünds 
niffe mit Leuten, welche Seine Heiligkeit für Ketzer halte, 
zur Laſt, fo ftehe der Kaifer eigentlich in feinem folhen 
Buͤndniſſe. Wenn es aber auch der Fall wäre, würdeer 
folches,, in fo fern der Zweck gut und auf Erhaltung des 
gemeinen Friedens oder auf Vertheidigung gegen die Un: 
gläubigen gerichtet fey, nicht für Unrecht halten. Dage— 
gen Fönne man fragen, warum denn Ihre Heiligfeit zus 
fehe, daß etliche Potentaten Bündniß mit den Türken 
wider andere chriftliche Potentaten machen, und dadurch 
faſt alljährlich die Chriftenheit an vielen Orten überfallen, 
verderbt und viele taufend Seelen in viehifche Dienſtbar— 
Feit gefchleppt werden; ja, Ihre Heiligkeit fehe nicht 
allein zu, fondern thue, wie man fage, den Tuͤrkiſchen 
Armaden mit Paß, Proviant und in andere Wege alle 
Beförderung, wie man wenigftens daraus fchließen Eönne, 
daß ihr Land von denfelben verfchont werde, In fruͤhern 
Zeiten hätten die Päpfte wohl felbft mit den Saracenen 
Bimdniffe gehabt, um die Kaifer zu befriegen. Geld 
verbreitete fich danrı noch meiter Über die Frage, ob die 
yäpftliche Krönung erforderlich fey, um aus einem Roͤmi⸗ 
fchen Könige einen Römifchen Kaifer zu machen, ver= 
neinte diefelbe, und ertheilte endlich den Rath, fi um 

die Zuftimmung oder Verweigerung des Papftes nicht zu 
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kuͤmmern, und zu der ganzen Sache zu fchweigen, weil 
daraus dem Kaifer und dem Reiche Fein fonderlicher Nach⸗ 
theil erwachfen könne, Wolle der Papft ihn nicht für einen 
Kaifer erkennen, fo möge Seine Majeftät der Worte jenes 
Kömifchen Senator gedenken, dem der Conſul Aner: 
fennung verweigert: Wenn ich Dir für Feinen Senator 
gelte, fo giltft du mir für feinen Conſul! Sic, in einen 
Kechtöftreit mit dem Papfte einzulaffen, die Kardinäle 
zu Schiedsrichtern zu brauchen, oder gar an ein Concil zu 
appelliren, würde dem Kaifer nicht ziemen, und große 
Meitläuftigkeiten, aber wenige Früchte bringen, Den 
Papſt mit Krieg zu überziehen, wie des Kaiſers Vorfah— 
ven gethban, deren mehrere die Stadt Rom mit gewaltis 
ger Hand erobert, die Päpfte bei den Köpfen genommen, 
geftöcket, gepflöcdet und ihres Amtes entfehet, wuͤrde zwar, 
in Folge veruͤbter Ungebühr, der Kirchen-Autorität unver: 
griffen, dem Rechte nach zuläffig feyn, und viele Leute wür: 
den dies gewiß recht gern ſehen; aber der Kaifer, als ein güti= 
ger friedliebender Herr, werde, ohne die außerfte Noth, 
zur Verheerung hriftlicher Länder und Vergießung chrift: 
lichen Blutes nicht geneigt feyn, zumal da es unftatthaft 
fey, fich neben andern Feinden, namentlich ben Türken, 
noch mit weitern Kriegen zu beladen. Die Sache Eönne 
um fo mehr auf fich beruhen bleiben, als Kaifer Karls 
inzwifchen erfolgter Tod den Zweifel wegen Zuläßigfeit 
der Refignation des Kaiſerthums von felbft erledigt habe, 
und der Papft ein abgelebter Herr fey, der den Ausgang 
fo meitläuftiger Sachen fchwerlich erfehen würde. Der 
Aufſatz ſchloß mit einer ziemlich fcharfen Kritik der kirch— 
lichen und politifchen Regierungsweiſe des Papftes. *) 


* Der in vieler Beziehung merkwürbige, auch binfichtlid) der 
Sprache ausgezeichnete Aufſatz, ift abgedruckt in: Goldaſt's poli’ 
. tischen Reihshändeln Th, V. ©, 167 — 199. 
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Der Kath Seld's, die ganze Sache auf fich beru— 
hen zu laffen, und die weitausfehenden Verwidelungen 
einer wirklichen Fehde mit dem Papfte zu meiden, war 
unftreitig fehr weifer denn wiewohl das Reich der Deut: 
fchen noch immer das Nömifche hieß, und die Für- 
ſtenthuͤmer in Oberitalien als Lehen deffelben betrachtet 
wurden, war doch, nad Vererbung Mailands an den 
König Philipp von Spanien, die Stellung des Kaifers 
Ferdinand zu Stalien eine ganz andere geworden, als die 
feiner beiden Vorgänger Martmilian und Karl gewefen 
war, auf Unterftüißung vom Neich aber weniger, als 
jemals in frühern Zeiten, zurechnen. Unter den langwies 
tigen Religionshändeln hatten die Deutfchen ihren vor: 
maligen Plab in der Reihe der Nationen verloren. Wäh- 
rend Spanien, Frankreich und England ſich zu großen 
gefchloffenen Reichen geftalteten, in welchen die Staats— 
und Nationalkräfte fich fleigerten, und der Volksgeiſt we— 
nigftens die Grundlagen und Bedingungen Fünftiger 
Stärke gewann, ward in Deutfchland Durch die Firchliche 
Spaltung die Gefammtkraft immer mehr zerfplittert, daS 
alte Volksgefuͤhl aufgelöft und verdrängt, die Vaterlands— 
Viebe in einen Parteigeift für unerfaßliche Meinungen ums 
geſetzt, und die nationale Lebensthaͤtigkeit an die Beftim- 
mung des Unbeftimmbaren verfchwendetl. Die andern 
Voͤlker fchritten zur Herrfchaft über die Erde und Meere; 
die Deutfchen aber verfäumten, über den Sorgen um theo— 
logifche Streitpunkte, nach ihren eigenen Grenzen zu fra= 
gen, und verloren Über der Art und Weife, wie der Him— 
mel erworben werden follte, ben Boden unter ihren Füßen. 
Als Sranfreih, Spanien und England im April 1559 
zu Chateau-Cambreſis Frieden fchloffen, war Fein Deuf- 
fcher Bevollmächtigter anmefend, ohngeachtet Frankreich 
die drei Lothringifchen Bisthlimer im Laufe des Krieges 
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an fich geriffen hatte, Auf dem Neichötage, ver feit dem 
Anfange des Jahres zu Augsburg verfammelt war, hatte 
man an andre Dinge zu denken. Eine lange Reihe gegen: 
feitiger Religionsbefchwerden wurde vorgetragen. Kathos 
Yifche und Evangelifche befchuldigten einander, daß dem 
Keligionsfrieden nicht nachgelebt werde. Es wurden 
die Fragen verhandelt, ob das Wormſer Golloquium 
durch Schuld der Katholifchen oder der Evangelifchen uns 
‚terbrochen worden fey; ob die Neligionsvergleichung 
durch ein neues Colloquium oder durch ein Goncil vers 
fucht werden, ob auf leßterem die Webereinftimmung 
der Kirche oder das Anfehen der heiligen Schrift entfcheis 
ven ſolle ꝛc. Als man endlich dazu Fam, eine Geſandt— 
ſchaft nach Frankreich zu befchließen, welche die dem Reich 
widerrechtlich entriffenen Landſchaften zuruͤckfordern follte, 
weigerte fich der hierzu beftimmte Herzog Chriftoph von 
MWürtemberg, mit dem Kardinal von Augsburg, der ihn 
begleiten follte, zu reifen. „Es giebt Leute, fihrieb da: 
mals der Defterreichifche Kanzler von Walderndorf an den 
Bifchof von Arras, die unfere Erbäarmlichkeiten beweinen, 
andere, die unfere Thorheiten belachen.” *) Die Erbitte: 
ung der Religionsparteien ging fo weit, daß bei der 
Todtenfeier, welche Ferdinand feinem verfiorbenen Brus 
der, vem Kaifer Karl, zu Ehren halten ließ, die evangelifchen 
Stände ihn nur bis an die Kirchthüre begleiteten und ihn 
an derfelben wieder empfingen, um weder der Meffe noch) 
der vom Bifchofe Madruzzi gehaltenen Predigt beiwoh— 
nen zu dürfen, Am fehneidendften aber erfchien die Unvers 
einbarfeit des Gegenfahes, als die VProteflanten die For: 
derung wegen Aufhebung des geiftlichen Vorbehalts, den 
fie beim Abſchluſſe des Religionsfriedens widerwillig 
ſich hatten gefallen Lafjen, erneuerten, und dem Kaifer 
) Schmidt N. ©, Bi. II. ©, 65. 
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vorftellten, wie Unrecht es fey, daß den geiftlichen Stän- 
den der Uebertritt zum evangelifchen Befenntniß durch 
den damit verbundenen Verluſt ihrer Beneficien erfchwert 
werde. „Es gebühre der Obrigkeit nicht, Semanden durch 
eine Strafe von Annahme der wahren Religion abzuhal- 
ten, und zum Beharren in der Abgötterei und im Un 
glauben zu zwingen.” Ferdinand entgegnete: „So we 
nig er jemals die Religion für Abgötterei und Unglauben 
halten werde, in welcher er felbft gebohren, getauft und 
erzogen worden, die er von feinen frommen Eltern und 
Borgehern gelernt und überfommen, auchnicht allein von 
feinen Boreltern, fondern auch von feinen Vorfahren am 
Reich, bei denen die Deutfche Nation jedesmal in großer 
Ehre, Reputation und Wohlfahrt, chriftlicher Zucht, Ehr= 
barkeit und Einhelligfeit des Glaubens geftanden; fo we— 
nig werde er von dem geiftlichen Vorbehalt abgehen.*) 
Zuletzt wurde zwar der Paffauer Vertrag und der Reli— 
gionsfriede beftätigt, die Proteftanten hatten aber vor: 
her einen Befchluß gefaßt, und als Erklärung oder Ver: 
wahrung zu den Neichätagsacten gegeben, daß Ste der Be: 
fiimmung über den geiftlichen Vorbehalt Feine volle Gül- 
tigfeit beilegen, und in Fällen, wo ein geiftlicher Stand 
wegen Veränderung der Religion feiner Würde und Guͤ⸗ 
ter entfeht werden folle, ihren Arm dazu nicht hergeben 
würden. Ferdinand, der für folche Fälle ohnehin aufihre 
Hülfe nicht rechnete, ließ es hierbei bewenden. 


*) Lehnmann Bud) III. 8,38. Vom geiftlihen Vorbehalt ©, 429, 
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Noch vor dem Schluſſe des Augsburger Reichstages, 
am 18. Auguſt 1559, ſtarb Papſt Paul der Vierte, fo 
gehaßt von den Römern, daß feine Bildfäule verſtuͤmmelt 
ward, und feine Leiche Faum anftandig begraben werden 
Fonnte, Sein Nachfolger Pius IV. ließ es eine feiner 
erften Sorgen feyn, ſich mit dem Kaifer zu verfühnen, 
empfing defjen Gefandten, und machte Feine Schwierig 
feit, den Titel: erwählter Römifcher Kaifer, deſſen fich 
Ferdinand bediente, anzuerkennen, ohne des Erfordernif: 
ſes, daß ein Kaifer vom Papfte gekrönt werden müffe, 
weiter zu gedenken. Diefe freundliche Stellung des 
päpftlichen Stuhles zum Eaiferlichen Hofe war um fo nös 
thiger, als die Angelegenheiten Roms fich auf andern 
Punkten beträchtlich verfchlimmerten. Durch die Throns 
befteigung der Königin Elifabet von England ging diefes 
Königreich der Römifchen Kirche von Neuem verloren, 
und in Frankreich gewann, nach dem unerwarteten Tode 
bes Königs Heinrich IL, unter deſſen ſchwachem Nachfol⸗ 
ger Franz I., die Hugenottifche Partei fo bedeutend an 
Stärke, daß fich fürchten Ließ, die Religionshändel könne 
ten dort eben fo übel, als in Deutfchland, fich wenden, 
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Schon wurde Haltung eines National= Eoncils in Vor⸗ 
Ihlag gebracht. Im den Beforgniffen, welche diefe Ge= 
ftalt der Dinge zu Nom erwedte, Fam Pius auf den Ge 
danken, daS General: Eoncil, welches vor acht Sahren 
durch die Waffen des Kurfürften Moriz zerfprengt wor: 
den war, wieder zufammen zu rufen. Er ſchickte deö: 
halb den Bifchof von Ermeland, Stanislaus Hofius, der 
als theologifcher Polemiker fich Auszeichnung erworben 
hatte, an den Kaifer, und ließ deffen Rath fich erbitten. 
Ferdinand, welcher die Lage der Proteftanten unbefangen 
beurtheilte, und einfah, daß fie fich zur Anerfennung 
einer Verfammlung, auf der fie die Mehrheit gegen fich 
haben würden, nicht verftehen Eonnten, ohne fich in den 
entfchiedenften Nachtheil zu ftellen, äußerte fi mit gro: 
Ber Offenherzigfeit dahin: 

„Er zweifle, ob die Proteftanten zur Beſchickung 
des Concils und zur Befolgung der Befchlüffe deffelben 
geneigt feyn würden, Er felbft entbehre der Mittel, fie 
dazu zu zwingen, und werde fie nur, wenn es dazu kom⸗ 
men follte, angelegentlichft erfuchen und ermahnen koͤn⸗ 
nen, Die Art, wie das lebte Concil, ohne perfünliche 
Anweſenheit des Papftes, an einem nicht geräumigen und 
nicht wohl gelegenen Drte gehalten worden, fey über: 
haupt dem Anfehen der Eoncilien nicht förderlich gemwefen. 
Da nun jenes Goncil vielen Widerfpruc, gefunden, und 
felbft von Fatholifchen Fürften gegen daffelbe proteftirt 
worden fey, erachte es der Kaifer für beffer, daß ein ganz 
neues Goncil an einem andern Orte gehalten, als daß das 
in Zrident begonnene fortgefeßt werde. Bei den Schwie= 
tigfeiten und Verzögerungen, welche fowohl der Zuſam— 
menfunft und dem Fortgange eines Concils, als der Voll: 
ſtreckung feiner Schlüffe, in den Weg treten möchten, 
ftelle er jedoch dem Papfte anheim, ob nicht lieber fogleich 
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zur Reformation des geiftlichen Standes zu fehreiten, und 
die Heilung da anzufangen fey, wo die Krankheit begon= 
nen habe. Um die Eatholifche Religion zu erhalten und 
wieder empor zu bringen, dürfte es vielleicht das zuträge 
lichfte Mittel feyn, von den alten Kirchenfaßungen etwas 
nachzulaffen, und dem Volke den Kelch, der GeiftlichFeit 
aber die Ehe zu geftatten. Die Ehelofigfeit der Priefter 
habe allerdings ihr Gutes; aber der Weg der Enthalts 
ſamkeit fey überaus fchmal, und fo Wenigen gegeben, auf 
demfelben zu wandeln, al$ mitten im Feuer nicht zu bren= 
nen, Se überflüffiger die Geiftlichen mit zeitlichen Guͤ— 
tern verfehen worden, defto weniger hätten fie mit dem 
Gelübde der Keufchheit befchwert werden follen; denn uns 
ter oftmaligen Gaftmählern und Luftbarkeiten Taufe die 
Keufchheit gleiche Gefahr, wie die Demuth unter den 
Reichthuͤmern, die Andacht unter einer Menge von Ges 
Schäften, die Wahrheit unter vielen Gefprächen, und bie 
Liebe unter den Verderbniffen der Welt: oder es würden 
nur Leute hohen Alters zu Geiftlichen geweiht werden 
dürfen. Wenn es aber nicht thunlich fey, die Geiftlich- 
keit zur Armuth der erften Kirche zurüczuführen, und 
das Beduͤrfniß der Gemeinden die Annahme jüngerer 
Arbeiter erfordere, werde zu erwägen feyn, ob es nicht 
beffer fey, ihnen Eheweiber zu erlauben, als fie zu ver— 
anlaffen, mit fletem Bruch ihres Gelübdes in Unreinig— 
feit zu leben. Da diefes Geſetz feinen göttlichen Urfprung 
babe, fo follte billig auf den größern Nutzen der Seelen 
gefehen werden. Die Erfahrung zeige einmal deutlich, 
daß vielmehr das Gegentheil daraus erfolge, Jeder Fluge 
Arzt ändere die Arznei, fobald er wahrnehme, daß fie 
mehr fchade als nutze. Diejenigen, die fo fehr auf das 
Geſetz der Ehelofigkeit drängen, damit die Kirchengüter 
nicht verloren gehen möchten, follten doch befrachten, ob. 
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es recht ſey, zeitliche Guͤter mit ſo großer Seelengefahr 
zu erhalten, und ob keine andern Wege zu demſelben Ziele 
zu finden. Durch kluge Nachgiebigkeit in dieſen beiden 
Stuͤcken duͤrfe man hoffen, nicht allein viele, bereits 
Wankende, aufrecht zu erhalten, ſondern auch bereits 
Gefallene wieder mit der Kirche zu vereinigen. Im Ge— 
gentheile ſey zu fuͤrchten, daß durch ewiges Zoͤgern und 
Hinhalten, oder durch allzu große Strenge, der Religion 
großer Schade geſtiftet, und indem man alles erhalten 
wolle, am Ende alles verloren werde.“ *) 

Papftlicer Seits wurde auf die lehtern Borfchläge 
nicht eingegangen, fondern dem Kaifer entgegnet, daß 
diefelben zu denjenigen Gegenftänden gehörten, welche 
auf dem Goncil, unter Theilnahme aller Nationen, bes 
rathen und entfchieden werden müßten, Eben fo wenig 
raumte man ein, daß Zrident ein ungeeigneter Ort fey, 
und äußerte vielmehr, daß es manche Vorzüge vor andern 
Deutfchen Städten voraus habe. Der vornehmfte war 
in den Augen Roms der, daß die neue Religionsform in 
dieſem Winkel Tyrols noch feinen Anhang gefunden hatte, 
Da Ferdinand ohne große Schwierigkeit nachgab, ward 
die Bulle zur Anfagung des Concils am 29. November 
1560 auösgefertigt. Die Fafjung derfelben geftattete, 
die Berfammlung als ein neues Concil, und nicht blos. 
als eine Fortfeßung des vorigen, anzufehen. Hierdurch 
follte dem Wunfche des Kaifers und Frankreichs genügt 
werden. Um aber auch den Spaniern und dem Herzoge 
von Florenz zu Gefallen zu feyn, welche die Decrete des 
vorigen Concils aufrecht erhalten, und zu dieſem Behufe 
daffelbe fortgefeßt und förmlich gefchloffen fehen wollten, 


*) Schmidt IL. ©,81— 87. Raynaldus ad an. 1560. n.53 
et sq. 
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waͤhlte der Papſt einen Mittelweg, und bezeichnete die 
zu haltende Verſammlung in einer andern, am 20. No⸗ 
vember zur Anſagung eines allgemeinen Jubilaͤums er⸗ 
laßnen Bulle, als Fortſetzung des zu Trident von ſeinen 
Vorgaͤngern angefangenen, und aus gewiſſen Urſachen 
mehrmals unterbrochenen Eoncils. *) Zugleich ernannte - 
er Nuncien, welche die Bulle zu den Fürften der Chriften: 
heit tragen follten. An die Proteflanten in Deutfchland 
wurde mit diefem Gefchäft der am Faiferlichen Hofe bes 
findlihe Nuncius Delfinus beauftragt, und demfelben 
der Bifchof von Zafynth, Franz Commendone, zum Ges 
hülfen gegeben, 

Die Kunde von der Freundfchaft des Kaifers und 
des Papftes, und von der beabfichtigten Berufung des 
Concils, machte auf die proteftantifchen Fürften großen 
Eindrud, Die Einfihtigen unter ihnen erfannten nun 
- die Nothwendigkeit für um fo dringender, ihre innern 
Streitigkeiten zu endigen, um den Gegnern vereinigte 
Kräfte entgegen zu ſetzen. Der Sacramentöftreit wurde 
eben damals durch eine Menge Schriften, welche die Luz 
therifchen Eiferer gegen das Gutachten Melandıthons in 
der Heidelbergifchen Sache ausgehen ließen, immer flär: 
fer entzündet, da mit dem Tode Melanchthons die ges 
mäßigte Partei eine Hauptflüße verloren hatte, und die 
Ungemäßigten alles aufboten, fich zu Meiftern des Kampf: 
plases zu machen. Auf einem andern Punkte flanden 
die Handel zu Jena über den Synergismus und über das . 
herzogliche Confutationsbuch in vollen Flammen, Jede 
der Parteien berief ſich auf die Augsburgifche Gonfeffion, 
und jede befchuldigte die andere, derfelben untreu gewors 
den zu feyn. Die Ausgleihung des hierüber geführten 


*) Raynaldus ad an. 1560. n.69 et sg. 
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Streites aber wurde am meiften dadurch erfchwert, daß 
die verfchiedenen Meinungen verfchiedene Zerte einer 
Urkunde für fih anführen Eonnten, die Melandhthon, 
der Eoncipient, als fein literarifches Eigenthum betrachtet, 
und bei den wiederholten Abdrüden, nach dem Wechfel 
feiner Anfichten, geändert hatte, Mehrmals war zur 
Beilegung der Händel eine Synode der Theologen in 
Vorſchlag gebracht worden; aber die beiden angefehenften 
Theologen, Melanchthon und Brenz, hatten felbft das 
von abgerathen, weil fie ihre Standesgenoffen und die 
Unvereinbarkeit der Streitpyunfte Eannten. Sekt, da 
die Umftände fo dringend wurden, kamen die Fürften auf 
den Gedanfen, ſich unter einander über die gegen daS 
Concil anzunehmende Stellung zu beratben, und bei Dies 
fer Gelegenheit ihre Vereinigung auf die Eonfeffion zu 
erneuern. Zum Orte der Berfammlung wurde die Stadt 
Naumburg an der Saale beſtimmt. Kurfürft Auguft 
von Sachſen lud die gefammten proteftantifchen Fürften 
und Stände für den 20. Sanuar 1561 dorthin ein, mit 
der Beifügung, daß alle Condemnationen, womit ein 
Theil dem andern eingerißne Corruptelen und Secten auf 
legen wolle, gänzlich unterbleiben follten. Diefe Beifü: 
gung galt unverkennbar dem Herzoge Sohann Friedrich 
von Sachſen. Es ließ fich jedoch erwarten, daß diefer 
Fürft mit derfelben einverftanden feyn werde, da er ins 
swifchen felbft durch die Senaifchen Händel Gelegenheit 
gehabt hatte, die Sefinnungen der verdammungöluftigen 
- Männer, die ihn als ihren Befchüßer gepriefen hatten, 
näher Eennen zu lernen. Auch fand er zu Naumburg 
perfünlich fih ein, Aber weit entfernt, die gehegte Er: 
wartung zu rechtfertigen, beklagte ex fich gleich anfangs 
uber jene Beflimmung, und verlangte dann, daß nicht 
blos die Augsburgifche Confeffion, fondern aud) die 
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Schmalfaldifchen Artifel aufs Neue unterfchrieben wer: 
den follten. Er drang aber mit diefer Forderung nicht 
dur), da die Mehrheit der übrigen Fürften von einem 
Geifte der Mäßigung befeelt war, dem gerade die Schmale: 
Faldifchen Artikel mit ihren fehneidenden Beftimmungen 
nicht zufagten, Diefer Geifi war die Wirfung des Ueber: 
gewichtes, welches die Kurfürften von der Pfalz und von 
Sachfen in der Berfammlung befaßen, und bei dem er: 
ftern unmittelbare Folge feines Verhältniffes zum Calvi— 
nismus, bei dem le&tern aber Folge des Einfluffes, wel: 
chen die Melanchthonfche Schule feiner StaatSmänner und 
Theologen, ihm felbft unbewußt, über ihn ausübte, 
Alfo wurde der Befchluß gefaßt, daß fur die Augsburgi- 
fhe Eonfeffion unterfchrieben werden fole. Nun aber 
entftand die Frage, welche Ausgabe zu unterfchreiben fey, 
Die Kurfürften von Sachſen und von der Pfalz erklärten 
fich für die neuere Ausgabe, weil diefelbe, dem Sachinhal- 
te nach, von der erften Ausgabe nicht verfchieden, fondern 
nur mit weitläuftigeren Worten und mehrerer Deutlich— 
keit und Geſchicklichkeit geftellt fey. Die andern Fürften 
und Stände hielten es aber für beffer, bei der Eonfeffion, 
wie fie im Sahre 1530 dem Kaifer übergeben worden, 
fiehen zu bleiben. Die legtere Meinung wurde fchnell 
von den mitgebrachten Theologen der Herzoge von Sach— 
fen und Meklenburg als willfommener Stüspunft für 
ihren unduldfamen Eifer ergriffen, und im Widerfpruche 
mit der von den beiden Kurfürften gebilligten Anficht 
behauptet, daß in den neuern Ausgaben der Confef- 
fion etliche Worte und Sentenzen höchft gefährlich aus— 
gelafjen und mit andern verwechfelt, Die Artikel aber 
dermaßen zweideutig geftellt feyen, daß jest auch die 
von Luther ernftlich verdammten Secten die Augsburgi- 
ſche Confeffion zu ihrem Schanddedel gebrauchen koͤnn⸗ 
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ten. *) Die Fürften entfchloffen ſich nun, die verfchie: 
denen Ausgaben felbft mit einander zu vergleichen, und 
hielten zu diefem Behufe drei Sigungen, in welchen zus 
erft die Yateinifchen, dann die deutfchen Eremplare vorge: 
leſen und alle Abweichungen der Ausgaben unter einan= 
der forgfältig bemerkt wurden. Bei Vorlefung der er: 
fien Ausgabe äußerte der Kurfürft von der Pfalz an meh 
ern Stellen, daß er derfelben unmöglich beipflichten 
koͤnne. Die Worte, daß unter der Geftalt des Brodtes 
und des Weines Chrifti Leib und Blut wahrhaftig gegen: 
wärtig fey, fchienen ihm die päpftliche Brodtverwands 
Yung zu befräftigen, Der gegen das Herumtragen des 
Sacramentes in Proceffion beigebrachte Grund, daß die 
Zheilung des Sacraments mit der Einfekung Chriſti nicht 
flimme, würde nur beweifen, daß man nicht blos die Ho= 
ftien, fondern auch den Kelch herumtragen muͤſſe. Die 
Worte aber: „Unfere Kirchen werden fälfchlich befchul: 
digt, daß fie die Meffe abfchaffen, denn die Mefje wird 
bei uns beibehalten und zwar mit gehöriger Ehrerbietung,” 
Eönne er unmöglich unterfchreiben, da in der ganzen Pfalz 
die Meflen abgefchafft, und weder von papiftifchen Cere— 
monien, noch von Kichtern und Meßgewanden etwas zu 
hören und zu fehen fy. Da aber die Mehrheit fich 


*) David Chyträus, der fi im Gefolge des Herzogs von Me: 
lenburg befand, führte diefe Behauptung in einem eigenen 
zu den Acten gegebenen Bedenken weitläuftig aus. Zum er: 
ften Beifpiele diente ihm die Weglafjung der Worte: Impro- 
bamus secus docentes, im zehnten Artikel der Confelfion. 
Diefe secus docentes, die in den fpätern Ausgaben nicht 
mehr verworfen würden, wären die Zwinglianer und alle ans 
dern, die den Leib Chrifti in den Himmel einfchlöffen, und 
läugneten, daß derfelbe wirklich und welentlih an allen den 
Orten gegenwärtig fen, wo das Abendmahl gehalten werde. 
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dennoch für die alte Ausgabe entfchied, gab der Kurs 
fürft nach, unter der Bedingung, daß die Vereinigung 
der verfammelten Stände auf die alte Ausgabe der 
Gonfeffion mit einer Vorrede oder Erklärung an ben 
Kaifer begleitet, und in derfelben den Mißdeutuns 
gen, die aus den ihm anjtößig gefchienen Ausdrüs 
den entftehen Eönnten, vorgebeugt werde. Diefe Vors 
rede, welche hierauf die beiden Kurfürften durch ihre 
Käthe abfaffen ließen, lautete dahin, daß, da fie zeither 
mehrmals verunglimpft worden, alö ob fie in ihrer zu 
Augsburg übergebenen Confeffion unter einander uneinig 
und fpaltig, auch zum Theil von derfelben abgewichen 
feyen, zur Widerlegung diefes Unglimpfes durch noch= 
malige Unterfchrift der obigen Gonfeffion ein feierliches 
Zeugniß ihrer Einigkeit ablegen und der Nachwelt hinter: 
laſſen wollten. Obwohl nun ihr Gemüth und Meinung 
nicht ſey, die fpätern Ausgaben der Confeffion, in mel: 
chen diefelbe etwas flattlicher und ausführlicher wieder: 
holet, auch aus dem Grunde der Schrift erflärt und ges 
mehrt worden, namentlich die von 1540 und 1542, zu 
verwerfen, fo hätten fie doch diesmal die von 1530 vor: 
nehmlich zur Hand genommen, damit ein jeder fpüren 
koͤnne, wie fie nicht beabfichtigten, andere, neue und uns 
gegründete Lehren zu vertheidigen oder auszubreiten. 
Sollte aber das Gegentheil etliche Wörter oder Artikel in 
ber erften Ausgabe, welche im Anfange der Reformation, 
zum Theil um des deutfchen Sprachgebrauches willen, aufs 
glimpflichite geftellt worden, da von den Sacramenten, 
von der Mefje und von der Römifchen Kirche geredet werz 
be, zu feinem Vortheile deuten und dahin ziehen wollen, 
als wären fie mit den papiftifchen abgöttifchen Ceremo— 
nien, und befonders mit der Transfubftantiation, mit 
der papftlichen Meffe und was dem anhängig, einig; fo 
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erklaͤreten ſie hiermit, daß ſie lediglich bei der heiligen 
Schrift und Augsburgiſchen Confeſfion von dem Ber: 
dienfte Chrifti und Einfesung der Sacramente, beharreten, 
und feine andere Lehre in ihren Kändern duldeten. Um 
aber auch auf der andern Seite den böfen Verdacht zu 
meiden, daß fie mit Berwerfung der TIransfubftantiation 
auch die wahre Gegenwart des Leibes und Blutes Chrifti 
im Abendmahl Yäugnen wollten, befannten fie nochmals 
ausdrüdlich, daß der Herr Ehriftus in der Ordnung fei: 
nes Abendmahles wahrhaftig lebendig, wefentlich gegen 
wärtig fey, auch mit Brodt und Wein, alfo von ihm 
geordnet, uns Chriften feinen Leib und fein Blut zu 
effen und zu trinken gebe, Wie fie daher einerfeits feft 
glaubten, daß nichts Sacrament feyn koͤnne außerhalb 
. dem Brauche der Nießung, fo hielten fie auch andrerfeits 
dafür, daß diejenigen Unrecht Iehrten, welche fagten, daß 
der Herr Chriftus nicht wefentlich in der Nießung des 
Nachtmahles fey, fondern daß daffelbe ein Außerliches 
Zeichen fey, an welchem die Chriften ihr Befenntniß ab: 
legten und erfannt würden. *) | 

So bündig diefe Erklärung war, fo genügte fie doch 
dem eigenfinnigen Sohann Friedrich nicht. Er und der 
Herzog Ulrich von Meklenburg entgegneten, nach Berles 
fung derfelben, daß fie diefelben nicht unterfchreiben koͤnn— 
ten, wenn die Irrthuͤmer und Corruptelen, namentlich 
die der Sacramentirer, nicht noch ausführlicher und be: 
flimmter verdammt würden. Die übrigen hofften, daß 
die eben damals erfolgte Ankunft der Faiferlichen und der 
päpftlichen Gefandten den Herzog umflimmen und zur 
Beakhtung des Geſammt⸗Intereſſes feiner Glaubensvers 
wandten bewegen werde. Diefe Hoffnung wurde aber 


Salig a. a. O. 685 u, 684. 
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| 
bitter getäufcht, indem Johann Friederich am 2. Februar 
eine fchriftliche Proteftation gegen die ihm abverlangte 
Unterfchrift der Präfation übergab, „Er Eünne ohne 
Berlebung des Gewiffens nicht unterfchreiben, daß bie 
der Augsburgifchen Gonfeffion verwandten Stände bisher 
nicht im mindeften davon abgewichen wären; benn er 
würde damit nicht nur wider das klare und offne Gebot 
Gottes, Fein falfches Zeugniß zu geben, fündigen, und 
fich deö prophetifchen Fluches theilhaftig machen: Wehe 
denen, die Böfes gut und Gutes böfe heißen, fondern er 
würde auch feine eigene Gonfutation, die er auf flattli= 
chen Rath vortrefflicher Theologen wider die eingerißnen 
Irrthuͤmer habe ausgehen laſſen, gänzlich verwerfen, 
Eben fo wenig Eönne er die Augsburgifche Confeffion mit 
folchen unterschreiben, von denen allgemein bekannt fen, 
daß fie es mehr mit der Iwinglianer Meinung, als mit 
dem zehnten Artikel der Gonfeffion hielten, wie fie denn 
auch erft vor wenigen Wochen mehrere getreue Lehrer und 
Prediger, welche fich nicht von der Lehre der Confeffion 
im Nachtmahls= Artikel hätten abbringen laffen wollen, 
ihrer Aemter entfebt hätten, (Ein Hieb auf-den Kurs: 
fürften von der Pfalz.) Die Irrthümer ausdrüdlich und 
mit den Namen der Secten anzuzeigen und zu verwerz 
fen, fiheine man deshalb unterlaffen zu haben, damit 
die Sectarien und Abgewichenen die Eonfeffion zu einem 
Schub und Unterflucht oder Hinterhalt brauchen koͤnnten, 
indem leicht zu erachten fey, daß nun jeder derfelben die 
Artikel nach feinem Irrthum deuten, ziehen und ändern, 
auch zu feinem Vortheil und Behelf verkehren würde, wie . 
allbereitS Calvin, Hardenberg und andere gethan ꝛc.“ 
Um jeder Gegenvorftellung den Zugang abzufchneiden, 
veifte Sohann Friedrich am folgenden Tage in der Frühe 
des Morgens ohne Abfchied davon. Die hierüber aͤußerſt 
Br. IV, 15 
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betroffenen Fuͤrſten beſchloſſen nun in der Morgenſitzung 
deſſelbigen Tages, in der Praͤfation noch eine Aenderung 
nach dem Sinne des Herzogs in der Nachtmahlslehre an— 
zubringen, und uͤberſchickten ihm dieſelbe durch eine Ge— 
ſandtſchaft von fuͤnf der angeſehenſten Raͤthe und Depu— 
tirten, von eigenhaͤndigen Bitt- und Ermahnungsſchrei— 
ben der Fuͤrſten begleitet. Der Herzog beharrte aber auf 
ber Forderung, daß entweder eine neue Synode zur Uns 
terfuchung und Abftellung aller Irrthuͤmer gehalten, oder 
in die Präfation das Elare und deutliche Bekenntniß auf: 
genommen werden müffe, daß in dem Sacramente des 
Altars der wahre Leib und das wahre Blut eben fo gut 
von frommen als von böfen Chriften empfangen werde, 
weil er recht gut wußte, daß der Kurfürft von der Pfalz 
und alle diejenigen, welche auf eine Vereinbarung der 
Meinungen in der Sacramentslehre dachten, in dieſes 
Bekenntniß nimmermehr willigen würden. 

Die Senaifchen Theologen triumphirtenz; denn um 
diefes Ergebniß herbei zu führen, hatten fie alle ihre 
Künfte aufgeboten. Da fie dem Herzoge felbft wegen der 
Ungnade, in welche fie in Folge der fonergiftifchen Hans 
def bei demfelben gefallen waren, nicht nahe kommen 
durften, hatten fie ein Bittfihreiben, das aber eher ein 
Droh: oder Strafbrief, als ein Bittfchreiben war, an 
die gefammte Fürftenverfammlung geſchickt, und darin, 
nach ihrer Weife, gegen jede friedliche Vereinbarung pro> 
teſtirt: „Chriftus und die Propheten hätten feinen Haus— 
frieden mit Kebern und Irrglaͤubigen gelitten, da innere 
Feinde der Kirche verderblicher als äußere ſeyen. Fleiſch— 
liche Rathſchlaͤge, Vergleihungen, Amneftien, entbhiel- 
ten nur Palliativ-Mittel gegen das Unkraut; die Schrift 
aber befehle da3 Ausrotten deffelben. Darum fprächen 
fie mit David: Laffet euch weifen, ihr Könige, und 
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Laffet euch züchtigen, ihr Fürften auf Erden. Küffet den 
Sohn, daß er nicht zuͤrne, und ihr umfommet auf euren 
Wegen. Schon habe der Zorn Gottes fich durch ein greu— 
liches Donnerweteer um Weihnachten Fund gethban. Sn 
der Nachbarfchaft habe der Zeufel einen Menfchen grau— 
fam befeffen und zerriffen, zur Anzeige, daß die Menfchen 
jest geiftlicher Weife vom Satan bezaubert feyen. Es 
feyen Birnen mit Türkenköpfen gewachfen. Die Moſco— 
witer haufeten unmenfchlich in Liefland, und die Türken 
würden ber Deutfchen Geißeln feyn, wenn diefe die Lehre 
nicht bewahreten und zuließen, daß man den Sohn Got: 
tes ins Angeficht fchlage.” Diefer Schritt hatte aber 
gänzlich feine Wirfung verfehlt. Das Schreiben war 
gar nicht angenommen worden, und Suder, der al3 Auf: 
paſſer oder Unterhändler heimlich nacı Naumburg Fam, 
und dort mehrere Tage fich aufhielt, um daffelbe durch 
den Chyträus einem ber Fürften in die Hände zu fpielen, 
unverrichteter Sache nach Jena zurüc gekehrt. Defto 
größer war ihr Srohloden, als der Herzog am Ende doch 
als ihren getreuen Schüler fich erwies, Sie follten aber 
zeitig genug erfahren, daß er hierbei lediglich nach feinem 
eigenen Kopfe gehandelt, und in der Uebereinftimmung 
feiner Slaubensmeinungen mit den ihrigen feinen Grund 
gefuuden hatte, fich der geiftlichen Herrfchaft, welche fie 
über ihn und fein Land ausüben wollten, geduldig zu 
unterwerfen. 

Inzwiſchen hatten die Eaiferlichen Gefandten (Eber: 
ftein, Haffenftein und Doctor George Mehl) am 30. Ja⸗ 
nuar den verfammelten Standen den Wunſch Ferdinands 
mitgetheilt, daß fie dasnach Trident ausgefchriebene Con⸗ 
cil bejchiefen, und der gemeinfchaftlichen Berathung der 
ganzen Chriftenheit, wie allem zeitherigen, aus der Reli— 
gionsfpaltung erwachfenen Unheil ein Ende zu machen 
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ſey, ſich nicht entziehen moͤchten. Dieſe Geſandten hat— 
ten ſie zugleich im Namen des Kaiſers erſucht, den paͤpſt⸗ 
lichen Nuncien, welche mit ihnen nach Naumburg ge— 
kommen waren, um den Staͤnden die Einladung des 
Papſtes zum Concil zu uͤberbringen, Gehoͤr und gebuͤh— 
rende Antwort zu ertheilen. Hierauf wurden (am Sten 
Februar) die beiden Nuncien von einer Anzahl abgeord- 
neter Räthe in einer Eurfürftlichen Kutfche, welcher die 
Käthe vorausgingen und die Eurfürftliche Leibwache folgte, 
in die Verfammlung geholt. Als fie in den Saal tra: 
ten, fanden die Fürften alle auf, Feiner aber reichte ihnen 
bie Hand. Nachdem die Nuncien die Schreiben des Pap⸗ 
ſtes an die vornehmften der Zürften mit einem Eremplar 
der Berufungsbulle überreicht und auf den ihnen ange: 
wiefenen Stühlen Plab genommen hatten, eröffnete zu: 
erft Delfino in einem kurzen Vortrage den Inhalt ber 
päpftlichen Schreiben und die Abficht des Papſtes, durch 
Berufung eines Concils den Frieden der Kirche zu bewir: 
ten. Dann nahm Gommendone das Wort, undlegteihnen 
in einer ausführlichen Rede ans Herz, welche Segnungen 
da3 zu haltende Concil der ganzen Chriftenheit, und ihnen 
inöbefondere, verfpreche, „Der Glaube dürfe nicht nach den 
Cinfällen und Leidenſchaften Einzelner, fondern nur nach 
Einftimmigfeit der gefammten Kirche auf Dem Grundeder 
göttlichen Offenbarung ſich richten, und diefe Einftimmig- 
keit Eönne nirgends befjer gefunden, erprobt und dargethan 
werden, als in einer allgemeinen Berfammlung der wei: 
feften und frömmften Häupter und Lehrer, die nichts vor— 
nehmen würden, ohne den Beifland des heiligen Geiftes 
durch Gebete und Opfer erflehet zu haben, Wo fo-große 
Uebel vorhanden, ſey das Heilmittel nicht zu verfchieben. 
Seitdem die Urheber der Neuerung die Vorfchriften des 
Evangeliums nach ihrem Sinne auszulegen angefangen 


hätten, feyen die Grundlagen des Glaubens erfchüttert, 
die Geſetze Fraftlos, die Gewohnheiten der Kirche verlaf: 
fen worden. Da die Neligion nicht von Menfchen erfun- 
den, fondern von Gott felbft geftiftet fey, fo Fünne man 
fie nicht kuͤrzen, andern oder deuten, ohne fid) des Fre: 
vels gegen Gott fhuldig zu mahen. Wenn es Jeder: 
mann erlaubt ware, die heiligen Bücher nach feinem Gut: 
dünfen auszulegen und feine Gedanfen für wahr zu hal: 
ten, fo würde es eben fo viele Evangelien als Kehrer, und 
fo viele Religionen als Meinungen geben.“ 

Nach Beendigung diefes Vortrages, welcher mit 
Aufmerkfamfeit angehört, und von mehrern der Anwe— 
fenden nachgefchrieben ward, erwieberte der Kurpfälzis 
ſche Kanzler von Minkwitz auf Geheiß der Fürften, we— 
gen Wichtigkeit des Gegenftandes Fünne die Antwort nicht 
fogleich ertheilt werden, und erfuchte die Nuncien, ihre 
Anträge fhriftlich zu übergeben. ALS fie aber entgegnes 
ten, daß die Schreiben des Papftes alles Mefentliche ent— 
bieten, und fie angewiefen wären, das Schreibwerf nicht 
zu vervielfältigen, wurden fie entlaffen, und in gleicher 
Art, wie fie gefommen, zurüdgeführt, Sie waren aber 
noch Feine halbe Stunde in ihrer Herberge, als drei abges 
ordnete Näthe bei ihnen eintraten, und die papftlichen 
Briefe zuruͤckbrachten. „Ihre Herren hätten nicht fo- 
glei) bemerkt, daß der Bifchof von Rom fie in der Auf: 
ſchrift als feine Söhne bezeichne, Da fie ihn nicht für 
ihren Vater halten koͤnnten, hätten fie den Befchluß ge: 
faßt, weder den Namen, den er ihnen beilege, noch die 
° Briefe, die er ihnen überfandt habe, anzunehmen,” Goms 
inendone erwiedertes „Der Papft habe fich derfelben Be— 
zeichnung gegen fie, wie gegen den Kaifer und alle Fürs 
ſten der Ehriftenheit, bevient.” Sie hörten ihn aber 
kaum an, und eilten mit Zurüdlaffung ber Briefe bins 
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weg. Da ſich jedoch die Berufungsbulle nicht barunter 
befand, hielten es die Nuncien für ihre Pflicht, troß fd 
fchmählicher Behandlung, eine förmliche Antwort auf die: 
felbe abzuwarten. Wirklich wurde ihnen eine folche, drei 
Tage nachher, durch eine Deputation von zehn Raͤthen 
überbracht, als deren Führer der Kurfächfiihe Kanzler 
Cracov das Wort nahm: „Die verfammelten Kurfürften, 
Fürften und Stände, auch der Abwefenden Botfchafter, 
tragen feinen Zweifel, daß viele gelehrte, weife und gott= 
felige Perſonen unter allen Nationen feit langer Zeit die 
Wohlfahrt der chriftlichen Kirche gewünfcht haben, und 
Daß es deren auch noch jeßt viele giebt, welche mit andaͤch— 
tigem Gebete zu Gott flehen, daß die reine chriftliche 
Lehre wieder hergeftellt, und die greulichen Mißbräuche 
durch eine gottfelige Berbefferung aus der Kirche ausge: 
rottet werden mögen. Aber wiewohl dies den Nömifchen 
Paͤpſten in ihren Gebieten allermeift zu beherzigen ge— 
bührte, da fie fich feit fo vielen Sahren her den Zitel der 
wahren Kirche gewaltfam beigelegt; fo ift doch vielen 
Nechtfihaffenen unverborgen und wird von den Verftäns 
digen, auch folchen, die noch dem Papfte zugethan, felbft 
befannt, daß die Päpfte weit mehr damit umgegangen, 
zu herrfchen, Neiche auszutheilen und Mißbraͤuche in die 
Kirche einzubringen, als die Ehre Gottes leuchten zu laf- 
fen, und die Gebrechen der Kirche zu heilen. Kurfürften, 
Fürften und Stände wundern fich daher, durch was für 
Wahn oder Hoffnung Papſt Pius IV. bewegt worden, 
vermeffentlich ein Concil zu verkünden, und fie nach Tri— 
dent zu fordern, da ihm und Euch wohl bewußt ift, wel: 
che Religion die Stände der Augsburgifchen Confeffion 
halten, aus welchen Urfachen fie ihre Kirchen nach der 
reinen Lehre des Evangeliums reformirt haben, und wo— 
durch fie gedrungen worben find, fich von derjenigen Rotte 
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zu trennen, bie allein darauf ausgeht, Die Lehre ber 
himmlifchen Wahrheit zu unterbrüden, und ihre eigene ans 
ftatt Chrifti Ehre zu fuchen. Deshalb follte der Papft 
und Ihr endlich unfere aus göttlichem und menfchlichem 
Rechte gefchöpfte Ueberzeugung anerkennen, daß der Roͤ⸗ 
mifche Stuhl die Gewalt nicht hat, ein Goncil zu verans 
ftalten; denn daß demjenigen, von welchem alle Miß: 
verfländniffe und Spaltungen herfließen, der auch die 
klare offenbare Wahrheit greulich anficht, nicht gebührt, 
in diefen Sachen eigner Richter zu feyn und das Streis 
tige zu entſcheiden, das geben fihon alle natürliche und 
menfchliche Sakungen zu erkennen, Wir find aber durch 
Eure Rede mit Unrecht angefochten worden, als ob bei uns 
Feine Gewißheit in Slaubensfachen vorhanden, und wir 
fo viele Evangelien ald Doctores, fo viele Religionen ald 
Köpfe unter uns hätten. Diefer Anfhuldigung wider 
fpricht nicht allein die lautere, dem Kaifer Karl überges 
bene Confeffion von allen Artikeln de Glaubens, fons 
dern es ift auch die Lehre göttlicher Wahrheit durch viele 
bisher ausgegangene Schriften genugfam erklärt und aus⸗ 
geführt worden. Dagegen wird durch aller Welt Klage 
bezeugt, daß die Nömifche Kirche mit Irrthuͤmern und 
abfheulichen Mißbräuchen dermaßen überfhwemmt und 
Die reine Lehredes Evangeliums in ihr fo unterdrüdt ift, daß 
fie vielmehr einer heidnifchen Abgötterei, als einer chriftlis 
chen Berfammlung verglichen werden muß. Weil denn 
Kurfürften und Fürften Deutfcher Nation nicht durch Irr= 
fal, Srevel, Vorwitz oder fehnöde Begierde, fondern durch 
den ernftlichen Befehl Gottes, die Abgötterei zu fliehen, 
ſich von der Römifchen Kirche abzufondern getrieben wer: 
den, fie auch außer dem Römifchen Kaifer Kerdinand Feis 
nen Herrn erkennen, und diefem.allein das Recht, Con— 
cilien zu berufenund zu halten, zuftehetz fo find fie des 
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feften Vorhabens, den Geboten und Sabungen des Pap- 
fles nicht zu gehorchen. Shre Meinung und Hoffnung wes 
gen eines General:Goncils haben fie bereits gegen die Ges 
fandten Seiner Kaiferlichen Majeftät erklärt. Was aber 
Euch anbelangt, fo würden die Kurfürften und Fürften, 
wenn Shr ohne Bothfchaft vom Papfte hierher gefommen 
waͤret, Euch als Angehörige edler DVenetianifcher Ge: 
ſchlechter allen gnädigen Willen gern erzeigt haben, da 
fie der Herrfchaft von Venedig mit Freundfchaft gewogen 
find, und Euch fowohlwegen Eurer adeligen Herkunft und 
Sitten, als wegen Eurer Einficht und Weisheit aller Eh: 
ven und Gunft würdig fchäßen.” *) | 

Commendone, der ein geiftreicher Mann war, erwies 
derte auf diefe Anrede, nach einiger Berathung mit feis 
nem Amtögenoffen, Folgendes; „Eure Fürften haben weiss 
lich gehandelt, daß fie und eine folche Antwort nicht in 
ihrer Gegenwart haben ertheilen laffen wollen, Wozu fo 
bittere und harte Worte gegen folche, welche im Dienfte 
des chriftlichen Gefammtwefens um Euretwillen eine fo 
weite und befchwerliche Reife unternommen haben? Es 
fheint, daß Ihr von Euren Lehrern und Meiftern die 
Sitte angenommen habt, Diejenigen mit Schmähmwor: 
ten anzutaften, deren Gründen Ihr nicht entgegen zu 
feßen vermöget, Sch will jedoch Eure Art zu fprechen nicht 
nachahmen, fondern Euch zeigen, daß wir Euch ebenfo durch 
die Maͤßigung unferer Worte, ald durch die Gerechtigkeit 
unferer Sache überlegen find. Wir haben den Fürften 
das Vorhaben des Papſtes und die Abficht, in welcher er 
die Deutfchen zum Eoncil einladet, eröffnet. Seine Heis 
ligfeit denft nur an das Wohl — an die Ruhe der chriſt⸗ 


*) Raynaldus ad — n. Deut in ben Urkunden bei Sattler 
III. N, 57. 
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lichen Voͤlker und vornehmlich der Deutſchen. Immerhin 
mag Euer Argwohn dieſe Verſicherung widerwillig aufneh⸗ 
men und feindſelig deuten; ſie bleibt dennoch eben ſo wahr, 
als daß es zur Heilung der Gebrechen und Uebel des kirch— 
lichen Zuſtandes fein zweckmaͤßgeres Mittel giebt, als 
eine Kirchenverfammlung. Auch Eure Vorfahren haben _ 
niemals ein anderes gefannt. Warum wollet Shr jest 
Einem oder Einigen mehr Einficht und Weisheit beimeffen, 
als Allen, und dem einftimmigen Urtheile derer, die Gott 
zu Auslegern und Wächtern des Glaubens, und zu Ver: 
waltern des Kirchenwefens beftellt, denen er felbft feinen 
Beiftand für immer verheißen und fo oft durch feine Wun⸗ 
derfräfte bethätiget hat, Gültigkeit abfprechen, um 
Euch den veränderlichen Meinungen einiger Privatmans 
ner zu unterwerfen? Ihr fprecht von dem Nechte, Conci⸗ 
lien zu berufen, wie von einer Anmaßung der Kömifchen 
Paͤpſte, und legt dem Kaifer eine Gewalt bei, die er 
ferbft fich nicht zufchreibt, weil erzu einfichtig ift, um den 
Unterfchied geiftlicher und weltlicher Rechte nicht zu ken⸗ 
nen. Ferdinand weiß, daß bie vortrefflichiten Kaifer den 
Dberhäuptern der Kirche die größte Verehrung erwiefen 
haben, und daß Papfi Pins ihm mit väterlicher Liebe zus 
gethan iſt. Aber auch das ift befannt, wie geneigt die 
Päpfte jederzeit den Deutfchen gewefen, und durch welche 
Auszeichnungen fie diefe Neigung Fund gethan haben, 
Moher ftammt Euer Kaifertbum und das Recht der Kais 
ferwahl, das vor allen andern Völkern Shr ausübt? Wenn 
Ihr es für Anmaßung erklärt, daß Papft Pius, nachdem 
Beifpiele feiner Borganger, eingedenf feines Amtes und 
feiner Pflicht als Vorſtand der chriftlichen Völker, feine 
Sorge auf das irrende Deutfchland richtet und Boten ab: 
fendet Euch zu ermahnen,, Euch von Euren Irrthümern 
zu heilen, Euch zur allgemeinen Berathung der Kirche zu 
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laden; wenn ihr darüber Eure VBerwunderung äußert: fo 
bezeugt Ihr nur, wie weit Ihr von der Denkungsart Eurer 
Borfahren abgewichen feyd, die bei Zweifeln und Unfäl- 
len es ſtets für das Würdigfte hielten, Rath und Hülfe 
bei dem Stuhle des Apoftels zu fuchen. Ihr befchuldigt 
diefen Stuhl, daß von ihm die Lehre der himmlifchen 
Wahrheit unterdrücdt, Mißverftand und Spaltungerregt, 
und Verderbniß in die Kirche gebracht worden fey, ans 
ftatt freudig zu rühmen, daß die Römifche Kirche das 
Licht des Evangeliums zu den chriftlichen Voͤlkern gebracht 
und bei denfelben erhaltenhat. Indem ich ihre Berdienfte 
um andere Nationen übergehe, frage ich Euch, woher 
haben die Deutfchen das Chriſtenthum empfangen? Wo: 
her find die Lehrer der Frömmigkeit und die Boren des 
Glaubens zu ihnen gefommen? Könnt Ihr es leugnen, 
daß Ihr dem Römifchen Stuhle Eure Befehrung verdankt? 
Und von diefem Stuhle, dem Mittelpunfte der Einheit 
des Glaubens und der Xehre, feyd Ihr abgefallen, um Euch 
in die Spaltungen und Irrgewinde menfchlicher Meinuns 
gen zu flürzen. Doc, auch das nehmen Eure Fürften uns 
übel, wie Ihr fagt, daßmwir unter Euch Spaltungen und 
Ungewißheit der Meinungen erblidt haben. Aber ift es 
möglich, diefe nicht zu erbliden? Nur in einem Stüde 
feyd Shr einig, in Eurem Haffe gegen die Kirche, vonder 
Ihr abgefallen feyd, in allen übrigen übertrefft Shr alle 
Secten an Hader und Iwietracht. Iſt nicht ganz Deutſch⸗ 
land mit Schriften erfüllt, die Widerfprechendes Yehren ? 
Haltet Ihr uns für fo unkundig der Vorgänge in diefem 
Lande, um nicht zu wiffen, daß Luther fich felbft viel: 
fach widerfprochen hat, und daß das Glaubensbekennt— 
niß, auf welches Ihr pocht, noch bei feinen Lebzeiten mehr- 
mals in wechfelnden Geftalten herausgegeben worden iſt? 
Und was ift erft nach feinem Zode gejchehen? Wie viel 
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Zwift herrfcht unter Euch Über die Lehrfäge Luthers? Wie 
wenige pflichten denfelben unbedingt bei? Wie viele Anz 
hanger hat Melanchthon? Wie viele Zwingli, Oecolam⸗ 
podius, Calvin? Wie viele hundert andere, die in den 
wichtigften Kehren mit Luther und mit einander ſelbſt uns 
einig find? Keine Stadt, ja kein Haus in Deutfchland 
ift frei von diefen Zwiften. Die Weiber ftreiten mit ihren 
Männern, die Kinder mit ihren Eltern über den Glauben 
und über das Verftändniß der Schrift. In Gefellfchaften, 
in Wirthshäufern, bei Trinkgelagen und Spielen, ent= 
fcheiden Weiber und Kinder über die heiligften Wahrhei— 
ten. Und Ihr felbft, welche Mühe habt Shr auf diefer 
Berfammlung angewendet, um wenigftens den Schein 
einer Uebereinſtimmung zu gewinnen. Diefe Mühe ift ver⸗ 
geblich gewefen; denn wie wahre Säße einander nicht wi: 
derftreiten Eönnen, fo koͤnnen falfche mit einander nicht 
flimmen, und je weiter ſich Semand von dem Hafen der 
Kirche entfernt, je weiter er von dem wahren und ſtand⸗ 
haften Glauben in das Meer der Irrthuͤmer hinausfchifft, 
defto dunkler werden die Wogen, defto gefährlicher die 
Stürme der Meinungen. Möchte Euch die Vielfältigkeit 
und Unbeftändigkeit Eurer Meifter zur Erfenntniß der 
Wahrheit, der einen und einfachen, zurüdführen; moͤch⸗ 
tet ihr das Beifpiel des Apoſtels Paulus nachahmen, der, 
obwohl von göttlichem Geifte befeelt und der Gefahr des 
Srrthbums enthoben, in einem Falle, welcher Andern 
Zweifel erregen Eonnte, an das Concil der Apoftel fich 
wandte, wie Lukas erzählt, um nicht vergeblich zu ren= 
nen. Aber dies ift nun Eure Sache. Der heilige Vater 
hat feine Pflichten gegen Euch verirrte Söhne erfüllt, und 
kann Euch und ganz Deutichland das Wort des Evange- 
liums zurufen: Wie oft habe ich deine Kinder verſam⸗ 
meln wollen wie eine Henne ihre Küchlein verfammelt, 
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aber Ihr habt nicht gewollt. Da Ihr am Schluffe Eures 
Vortrages einiger Achtung erwähnt habt, welche Eure Für: 
ften gegen unfere Perfonen hegen, fo erfuchen wir Euch, 
denfelben dafür unfern perfünlichen Dank zu hinterbrin— 
gen; wir erflärenaber, daß wir uns foldyer Achtung nur 
im Namen deffen, von dem wir gefandt worden find, für. 
würdig erachten koͤnnen.“ *) | 

Die Abgeordneten entferntenfich hierauf, ohneein 
Wort zu erwiedern, einige, wie die Nuncien zu bemers 
Een glaubten, mit Seufzern, andere mit Zeichen des 
Unwillens. Stärker ald Commendone's Beredtfamkeit, 
hielt von Rom die Macht einer neuen MWeltordnung fie 
gefrennt, 
{ Schon einige Tage vorher war auch den Faiferlichen 
Gefandten eine das Goncil ablehnende Antwort ertheilt. 
worden. „Die Evangelifchen Stände wären fich aller: 
dings bewußt, daß fie vor langen Sahren um ein freies, 
gemeines, chriftliches Eoncilium gebeten, auf welchem Gots 
tes Wort allein und nicht der Papft als Richter figen folle, 
nachdem die Bifchöfe ihres Eides und ihrer Pflichten gegen 
denfelben entbunden, und den Proteftierenden ein entfcheis 
bendes Stimmrecht zugetheilt worden, Das Concil hin⸗ 
gegen, welches jeßt der Papft zu halten vorhabe, folle wohl 
nur die frühern unchriftlichen Decrete gegen die Augsburs 
giſche Confeſſion beftätigen, da aus mehrern Zeichen fich 
abnehmen laffe, daß mit Demfelben nichts als eine Forts 
feßung der frühern zu Trident gehaltenen Verfammlung 
beabfichtiget werde. Sie Fönnten auf daffelbe um fo wes 
niger fi einlaffen, als die Gefandten der abwefenden 
Stände in diefer Sache nicht inftruirt feyen, indem ihre 
Principalen vom Coneil noch nichts gewußt hätten. Sie 
baten aber Seine Majeftät, nicht zu geftatten, daß un— 

) Raynaldus ab an, 1561. n. 29. 
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ter dem Scheine eines angemaßten Concils oder in ande: 
ren Wegen etwas dem Paffauifchen Vertrage, dem Reli— 
gionsfrieden und der Augsburgifchen Confeffion entgegen 
erfonnen und vorgenommen werde,’ 

Mit diefer Erklärung zogen die Gefandten des Kai: 
ferö hinweg. Das weitere Ergebniß der Naumburger Ber: 
fammlung, das am 8, Februar in einen Abfchied gefaßt 
ward, lautete dahin, daß die Augsburgifche Eonfeffion 
mit der neuen Vorrede von allen Anwefenden (mit Aus: 
nahme des Herzogs von Meflenburg und der Holfteinis 
fhen Gefandten) feierlich unterfchrieben worden, und daß 
behufs weiterer Unterfchreibung mit denen, welche den 
Convent nicht befucht oder befchieft hätten, weiter gehan— 
delt werden folle. Da diefe Borrede ſowohl der erftern als 
der fpätern Ausgabe der Augsburgifchen Eonfeffion Gül- 
tigkeit zuerfannte, blieb der Streit unentfchieden, welche 
von beiden zur Norm des Glaubensdienen follte, und im 
Gegenfaße gegen ven Galvinismus mochte man an diealte, 
im Gegenfaße gegen den Katholizismus an die neue Aus: 
gabe fich halten. Dennoch machten fich alle Stände ver: 
bindlich, ihren Superintendenten, Predigern und Schuls 
lehrern ernftlich aufzugeben, fich in allen Artikeln des 
riftlichen Glaubens der heiligen Schrift und der jest aufs 
Neue verglichenen und wiederholten Confeffion durchaus 
gemäß zu erzeigen, das Wort Gottes lauter, rein und uns 
verfälfcht zu lehren, Feine verführerifche, oder auch ärger: 
liche Opinionen und Mißverftändniffe zu erregen, Eeine 
ungewöhnliche und bisher in den Lutherifchen Kirchen nicht 
gebräuchliche Redensarten zu führen oder einzumifchen, 
und im Drud gar nichtö, weder heimlich noch Öffentlich, 
ausgehen zu laffen, was nicht vorher von den überall zu 
beftellenden Genforen geprüft worden fey, ob es nicht nur 
in der Materie, fondern auch in der Form und Ausdrucks⸗ 
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weife mit der Augsburgiſchen Confeffion übereinftimme. 
Hiernach hätte eigentlich daS Gebiet der Theologie für 
immer gefchloffen und jede weitere Erörterung über Gegen: 
ftände defjelben Lediglich aufdie Confeffion, als durch) dies 
felbe im Voraus abgethan, verwiefen werden follen. 
Schwerlich Eonnte eine größere Knechtfchaft als folche Un: 
terwerfung des menfchlichen Geiftes unter die Herrfchaft 
diefer Bekenntnißfchrift erfonnen werden.*) Die Schreibe: 
und Nedefreiheit, mittelft deren die Reformation bewirkt - 
worden war, erlitt fonach hier, wienachmals in andern 
Berhältniffen, das Schidjal, von denen in Banden 
gelegt zu werden, denen fie zur Obmacht über ihre Geg: 
ner geholfen hatte. Diefe Bande wurden aus den Waffen 
gefchmiedet, mit denen der Papft befampft worden war. 
Uebrigend ward zur weitern Berathung über das Concil 
eine Zufammenfunft von Theologen nach Erfurt für den 
Aprilmonat beftimmt, und zuleßt der Frankfurter Neceß 
beftätigt. Darauf ging die Naumburger VBerfammlung 
aus einander. 


*) Diefe Eenfurbeftimmung hieß wörtlid fo: Weil bishero durd) 
vielfältiges, unordentliches Schreiben und Druden nichts anderes 
denn Zank, Zwietracht, Widerwillen, Betrübung und Verwirrung 
der fchwachen Gewiffin, Weitläuftigteit und Ungewißheit verur- 
ſacht worden, und die Papiften unfere Religion deswegen bei an= 
dern Potentaten verunglimpfen; fo wollen die Fürften und Stände 
binführo Fein Buch zu drucken verftatten und gedulden, das nicht 
mit Fleiß befichtiget worden, ob ed, nicht allein in der Subftanz, 
fondern aud) in der Art und Form zu reden mitder Augsburgifchen 
Gonfeffion überein Eomme, viel weniger wollen fie Schmachbü- 
cher, in Religions- und Profanſachen, welche die Ruhe der Kirche 
ftören, dulden zc, 
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Die päpftlichen Nuncien ließen fich Durch die ungünftige 
Aufnahme, welche-ihr Auftrag, die Deutfchen zur Bes 
ſchickung des Concils einzuladen, in Naumburg gefuns 
den hatte, nicht abſchrecken, mit demfelben weiter durch 
alle Provinzen Deutfchlands zu ziehen. Delfino wählte 
fich den leichteren Theil in Bereifung Franfens, Schwa: 
bens und Baierns, Commendone den für einen Both⸗ 
fchafter de3 Nomifchen Stuhles bedenklicher fcheinenden 
Meg in den Norden des Reiches. Doch befchaämte der Cha— 
rafter der Fürften und des Volkes die Beforgniffe, die 
er aus dem Naumburgifchen, vom Iutherifchen Parteis 
geifte dictirten Befcheide gefchöpft hatte. Kurfürft Auguft 
von Sachſen fandte ihm und feinen Amtögenoffen vor ihrer 
Abreife von Naumburg offne Geleitsbriefe zu, und ließ 
bedauern, daß fie ihn nicht in einer ihm gehörigen Stadt, 
fondern bei einer folchen Zuſammenkunft, wo er nicht 
für fich allein ftehe, angetroffen hätten. In Zeiz befuchten 
fie den Bifchof Julius Pflug, der, als Fatholifcher Bifchof 
eines proteftantifchen Landes, ſich in einer ziemlich felt= 
famen Lage befand. Er erzählte feinen Gäften von feinem 
vertriebenen Vorgänger Amsdorf, welcher gute Werfe für 
ſchaͤdlich zur Seligkeit erklärt habe, und bemerfte, daß 
- nad dem Einfluffe, den diefer und die andern Prediger 
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auf das Volk und die Fürften ausübten, fich nicht erwar⸗ 
ten laffe, das Concil von den Proteftanten befchidt zu 
fehen. In Leipzig wurde Commendone von mehrern Raͤ— 
then des Kurfürften befucht, von der Univerfität durch 
‘einige Profefforen mit einer Kateinifchen Rede begrüßt, 
und mit Weine beſchenkt. Auch der Stadtrath bezeigte 
ihm durch Gefchenke feine Aufmerkfamfeit. Es ſetzte den 
Nuncius in VBerwunderung, an einer proteflantifchen Uni= 
verfität vier gut befoldete Profefforen des Fanonifchen Rech: 
te3 zu finden, da er geglaubt hatte, daß diefes Necht, 
‚nach der durch Luther gefchehenen Verbrennung, ganz 
abgefchafft worden fey. Bon Leipzig reifte Commendone 
über Halle, wo er den Erzbifchof Siegmund anzutreffen 
gehofft hatte aber nicht antraf, nad Wittenberg, und 
von da weiter nach Berlin. Kurfürft Joachim hatte zwar 
der Erklärung erneuerten Gehorfams gegen den Papft, 
welche zehn Sahre vorher fein Gefandter, Chriftoph von 
Straffen, vor der Verfammlung zu Zrident abgelegt, 
Feine weitere Folge gegeben, und fi, nach Auflöfuug des 
Concils, wieder zu den Proteftanten gehalten; fein Eifer 
fir das eigentliche Parteiwefen war aber fo gering, und 
von den Formen des Interims wurden, da einer der Berfaf: 
fer deſſelben General = Superintendent des Kurfürften= 
thums war, fo viele beibehalten, daß die Maͤrkiſche Rein⸗ 
gläubigkeit bei den Eiferern des Lutherthums nicht im 
.beften Rufe ftand. Da jedoch diefe Eiferer ihrer Geſchoſſe 
gegen die näheren Feinde zu Wittenberg und zu Leipzig 
bedurften, Tießen fte vorläufig den Zuftand der Branden⸗ 
burgifchen Kirchen ganz außer Acht. Auf dem Convente 
zu Naumburg war Joachim nicht in Perfon erfchienen. 
Er ließ den Nuncius gleich nach deſſen Ankunft durch ſei— 
nen Marfchall und vornehmften Rath zur Tafel laden. 
Commendone fand fich fo ſpaͤt ald möglich ein, um nicht 
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vor Tifche feinen Auftrag ausrichten zu dürfen, weil er 
beforgte, der Kurfürft werde in Folge des Naumburger 
Befchluffes, gleich den andern Fürften, päpftliche Briefe 
nicht annehmen wollen. Er beabfichtigte daher, fich erft 
während der Mahlzeit von deffen Gefinnungen zu unter: 
richten. Der Kurfürft bezeigte ihm große Freundlichkeit, 
wich aber in der Hauptfache aus, und ließ den Gaft unter 
dem Vorwande, daß derfelbe fich von den Befchwerden der 
Reiſe erholen müffe, erft am dritten Tage wieder vor fich. 
Auch diesmal blieb es bei einer allgemeinen Unterhaltung 
über die Aeußerlichfeiten des Goncils. Als nun Commens 
done bei den Räthen auf Ertheilung eines förmlichen Ge: 
hörs drang, wurde ihm gefagt, der Kurfürft fey der Mei: 
nung und des Wunfches, ihn wenigftens vierzehn Tage 
oder drei Wochen in Berlin verweilen zu ſehen; doch 
erlangte er endlich auf die Verficherung, daß ihm feine 
anderweitigen Gefchäfte einen ſolchen Aufenthalt nicht 
geftatteten, das gewünfchte feierliche Gehör, In Gegen: 
wart feiner Theologen und Räthe empfing Kurfürft Joa— 
chim die Berufungsbulle und das an ihn befonders gerich- 
tete päapftliche Breve. Er öffnete das letztere, las die 
Bulle durch, und erwiederte dem Nuncius, er werde ihm, 
nach genommener Ueberlegung, Antwort ertheilen. Diefe 
erfolgte, einige Tage darauf, mit. großer Ausführlichkeit, 
und lautete, ihrem wefentlichen Inhalte nach, dahin: 
„Er laffe fic) die Begrüßung des Papſtes, deffen vortreff: 
liches Gemüth und Rechtfchaffenheit er in Ungarn perfüns 
lich Eennen zu lernen Gelegenheit gehabt, mit gebühren: 
der Ehrfurcht gefallen, und bezeige dafür feinen Dank, 
Auch er habe immer dem Frieden nachgeflrebt und viele 
Mühe auf Herftelung der Einigkeit verwendet, obwohl 
er mit diefen Bemühungen nicht viele Gunft bei manchen 
Leuten erworben. Doc) bekuͤmmere diefes ihn wenig, da 
Bd. IV. 16 
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der Friede ſeines Gewiſſens und das goͤttliche Wort fuͤr 
ihn zeuge, und er ſich bewußt ſey, auf deſſen Geheiß, 
nicht aber aus irgend einem Leichtſinn, die Augsburgiſche 
Confeſſion angenommen zu haben. Er flehe zu Gott, daß 
allen Menſchen, vornehmlich aber dem Papſte, die wahre 
Erkenntniß des Sohnes Gottes offenbar werden möge. 
Pas das Concil anbelange, ſo fey dies eine nicht von 
ihm, auch nicht von dem Gonvente zu Naumburg, fon: 
dern von vielen andern Fürften und Ständen abhängige 
Sache, daher wegen derfelben nur nach gemeinfamen 
Befchluffe eine Antwort gegeben werden Eönne, Er koͤnne 
betheuern, daß ihm nichts fo fehr am Herzen liege, als 
Friede und Einigkeit, und er werde ed an Bemühungen 
zur Förderung derfelben nicht fehlen laffen. Doch wolle 
er, nach feiner Aufrichtigfeit, dem Nuncius auch die 
großen, in den Gefinnungen der Fürften und in der Sa— 
che felbft liegenden Schwierigkeiten nicht verbergen.’ 
Gommendone erwiederte: „Friede des Gewilfens 
und Erfenntniß des Sohnes Gottes fey nirgends beiffer 
und fichrer, al3 bei einem allgemeinen Concil zu finden. 
Ein folches werde ihm jebt von demjenigen angeboten, 
welcher Nachfolger und Erbe defjen geworden, dem ber 
Herr befohlen habe, feine Brüder zu ſtaͤrken, mit Beifüs 
gung der Verheißung, daß fein Glaube nie aufhören 
werde. Die Erfüllung derfelben habe Jeſus Ehriftus für 
feinen Stellvertreter auf Erden erbeten. Diefem von 
Gott felbft eingefeßten Richter folle der Kurfürft deinüthig 
fich nähern, und dem Lichte folgen, welches in der Nach— 
folge des apoftolifchen Stuhles und in der beftändigen und 
uͤbereinſtimmenden Lehre der Väter gefunden werde,’ 
Kurfürft Joachim ließ fich hierüber auf weitere amt: 
liche Erörterungen nicht ein. Dafuͤr bezeigte er bei den 
GSefprächen des Nuncius Aufmerffamkeit und Wohlgefallen. 
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Commendone verſichert in feinen Briefen nach Rom ,*) 
der Kurfürft würde zum Gehorfam der Kirche zuruͤckge— 
bracht worden feyn, wenn ihn nicht die Nücficht auf feine 
Käthe zurückgehalten hätte. Diefe Ruͤckſicht übermiege bei 
den Deutfchen Fürften alles Uebrige. Doc, ift er ehrlich 
genug, hinzu zu fügen, daß der Kurfürft, bei aller Bes 
reitwilligkeit, ihm andere Stüde einzuräumen, daseine 
für unerträglich erflärt habe, daß die proteftantifchen 
Theologen von den Abftimmungen beim Goncil ausge: 
fchloffen werden follten. Auf die Bemerkung des Nuncius, 
dies fey unvermeidlich, weil fonft alle andern Secten das 
Kecht, beim Concil mit zu ftimmen, in Anfpruch neh— 
men würden, enfgegnete der Kurfürft: Die andern Sec» 
ten bleiben nicht bei dem Worte Gottes, worauf der Nuns 
ciuserwiederte, daß, feines MWiffens, alle auf das Wort 
Gottes fich beriefen, obwohl jede bajjelbe nach) ihrer Weife 
auslege. 

Da die Ausfertigung der Antwort des Kurfürften 
auf das Schreiben des Papftes einige Zeit bedurfte, und 
auch der Erzbifchof von Magdeburg, Prinz Siegmund, 
feine Antwort auf die Bulle und das an ihn gerichtete 
Breve erft nach einer, mit feinem Vater, dem Kurfür: 
ften, zu haltenden Berathung abgeben zu Fönnen erklärte, 
reifte der Nuncius unterdeflen zu dem Bruder des Kur: 
fürften, dem Markgrafen Sohann von Küflrin, der fich 
damals auf dem Schloffe Breffow in der Udermarf auf: 
hielt. **) Er erhielt bei diefem Fürften den nachgefuchten 
Zutritt, fand aber auch den Kanzler, Adrian Albinus, 


*) Sie find an den Kardinal Borromäus gerichtet, 


**) Gratianus, und nad) ihm Pallavicini und Raynaldus nennen 
den Ort Bresca, Salig —— es ſey entweder re 
oder Brießen, 

16* 
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der ihm auf die angebrachte Einladung zum Concil, nach 
zweiftundiger Bedenkfzeit, im Namen und in Gegenwart: 
des Markgrafen einen ziemlich unfreundlichen Befcheid 
ertheilte. „Daß die Evangelifchen nah Zrident gerufen. 
würden, wäre eben fo, als wenn die Hafen reifen follten, 
um unter den Löwen zu predigen. Die in der Bulle ange— 
gebenen Zwecke des Concils, Ausrottung der Kebereiund 
Verbeſſerung der Sitten, verlesten die Ehre der Deuts 
fchen Nation. Sn Italien feyen viele fromme Chriften, 
welche die reine Lehre des Evangeliumd dem Dienfte der 
päpftlichen Abgdtterei und Tyrannei vorgezogen, von dem 
Dapfte auf die Schlachtbanf gelegt worden.” Der Nunz 
cius unterdrücte feine Entrüftung, wandte fich zum 
Markgrafen, und beflagte fich in feiner Gegenrede über 
den Kanzler, der den Sinn der papftlichen Bulle abficht: 
Yich verdrehe, „Die Eingeladenen follten auf dem Concil 
nicht wie Hafen unter den Loͤwen, fondern wie Schafe: 
unter ihrem Hirten fißen. Die reine Lehre des Evange: 
liums Eönne fehwerlich in Deutfchland vorhanden feyn, 
da auf fo vielen Berfammlungen über Verderbniffe ders 
felben geklagt werde, Was als päpftliche Abgötterei und 
Zyrannei bezeichnet worden, fey die uralte Korm der Ver— 
faffung und Lehre, nach welcher die Deutichen felbft das 
Shriftenthum überfommen hätten. Dieſe Form gründe 
fich auf dad Wort Gottes, und geftatte auch dem Papfte 
feine willführliche Gewalt, Wenn in Stalien einige hart— 
nädige Keber beftraft worden, fo fey dies. in Gemäßheit 
Eaiferlicher Gefeße gefchehen, und habe das Land vor dem 
Unheil der Glaubensfpaltung bewahrt.” Hierauf wollte 
der Nuncius aufftehen und fich entfernen. Der Marf: 
- graf reichte ihm aber die Hand, und nöthigte ihn zur Tafel, 
bezeigte fich. bei derfelben fehr freundlich, und ließ ihn nach: 
ber durch feine Raͤthe nach der Herberge begleiten. Der 
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Kanzler entſchuldigte beim Abſchiede die harte Antwort, 
die er gegeben, und ſetzte hinzu: Die Moͤnche tragen die 
Schuld von allen dieſen Geſchichten. 

Nach Berlin zuruͤckgekehrt, empfing der Nuncius den 
Gegenbeſuch des Erzbiſchofs von Magdeburg. Der Prinz 
ſprach Geſinnungen der dankbarſten Ergebenheit gegen den 
Papſt fuͤr die erhaltene Einladung aus, und verſicherte, 
daß er derſelben unbedenklich Folge leiſten, ſich auch kuͤnf⸗ 
tig vertrauensvoll in allen Verlegenheiten um Huͤlfe und 
Rath, beſonders wegen Erhaltung der Kloͤſter und wegen 
Befeſtigung des Kirchenweſens, an Seine Heiligkeit wen⸗ 
den werde. Der Nuncius freute ſich dieſer Verſicherung, 
ſetzte aber auf deren Erfuͤllung keine großen Hoffnungen, 
da er unter den Raͤthen des jungen Erzbiſchofs, eines 
Prinzen von zwei und zwanzig Jahren, auch nicht Einen 
Anhaͤnger der alten Kirche erkannte. Er beſuchte hierauf 
die Kurfuͤrſtin Hedwig, die vorher am Fieber krank gele— 
gen hatte, übergab ihr ein päpftliches Schreiben, und 
erhielt von derfefben ald Erwiederung die unzweifelhafte: 
ften Betheurungen ihrer unerfchütterlichen Anhänglichkeit 
an die Eatholifche Kirche. Kin Geiftlicher aus Polen, 
welcher alljährfich einmal nach Berlin fam, um die Kur- 
fürftin in der Beichte zu hören und ihr daS Abendmahl zu 
reichen, war eben anwefend, und hatte mit dem Nun— 
cius mehrere Unterredungen. Der Kurfürft felbft fand an 
der Unterhaltung des gemandten Stalieners großes Gefal- 
len, Fam aber in den fortgefeßten Gefprächen über Beſu— 
chung oder Beſchickung des Concils immer auf die Frage 
zurüd, ob die Evangelifchen ein volftändiges Abſtim— 
mungsrecht auszuüben haben würden, da in der Beru— 
fungsbulle nur diejenigen eingeladen wären, denen Zheil- 
nahme am Gonctl nad) Recht und Gewohnheit gebühre. 
Er bemerkte ferner, daß die Evangelifchen diejenigen De: 


246 


crete, welche ohne ihre Zuziehung früher zu Zrident 
gemacht worden wären, ſchwerlich annehmen würden. 
Der Nuncius aber wollte oder konnte gerade hinfichtlich 
diefer zwei Stüde zu Feiner Nachgiebigfeit der Curie 
Hoffnung machen. infehend, daß bei diefem Stande 
der Sache Fein Ergebniß zu erwirfen fey, endigte er da- 
her die Verhandlung mit der ins Allgemeine geftellten 
Bitte an den Kurfürften, der Beſchickung des Concils 
förderlich feyn, und hierzu geeignete, bewährte und 
friedliebende Männer erwählen zu wollen, worauf Joa⸗ 
chim verfeßte: „Fuͤrwahr, die Theologen fuchen Fei- 
nen Srieden, fondern wollen nur immer ftreiten.“ Die 
Einladung des Kurfürften, dem Gotteödienfte in der 
Domkirche beizumohnen, lehnte Commendone ab, *) nahm 
aber die Reliquien, welche dort als angebliche Gefchenfe 
Karls. des Großen aufbewahrt wurden, und eine goldene 
Roſe, welche Papft Nikolaus V. dem Kurfürften Albrecht 
Achilles gefchieft hatte, in Augenfchein. Joachim äußerte 
hierbei den Wunſch, vom Papfte ein Stuͤck ded wahren 
‚Kreuzes zu erhalten, und zeigte ein Foftbares kryſtallenes 
Gefäß, in welches daffelbe gelegt werden follte, zu gro: 
Ber Verwunderung des Italieners, der fich in diefe Lieb- 
haberei eines proteftantifchen Fuͤrſten nicht recht zu finden 
wußte, Der befremdliche Wunfch bildete aber nur den 
Uebergang zu neuen Einigungsvorfcählägen. „Da man 
einander fo nahe ſtehe, meinte der Kurfürft, würde auch 


) Menn er fie angenommen, hätte er den damals nod) lebenden 
Agricola im Dome predigen hören koͤnnen. Nach den Nachrichten 
in M. Sr. Seidels Bilderfammlung (herausgegeben von Küfter) 
und in Müllers altem und neuem Berlin, hatte Agricola feine Mei- 
nung nun wieder geändert, und predigte ftark gegen das von ihm 
ſelbſt mitverfaßte Interim, wobei er ſich damit rechtfertigte, daß 
zwifchen jest und damals ein großer Unterfchied fey. 
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die Religion verglichen werden koͤnnen, wenn aus allen 
Nationen rechtſchaffene Maͤnner zu Schiedsrichtern der 
entſtandenen Streitigkeiten erwaͤhlt wuͤrden.“ Es war dies 
der alte, vor dreißig Jahren von Erasmus aufgeſtellte Ge— 
danfe. Der Nuncius erwiederte: „Wer aber foll diefe 
Männer erwählen? Und wenn die rechtfchaffenften und 
weifeften aller Sterblichen gefunden würden, fo werden 
es Menfchen feyn, die fich irren Eönnen. In diefer Sa: 
che ift daher Fein anderer Ausweg möglich, als der, wel: 
chen die beftändige Lehre der Kirche darbietet, daß bie 
Goncilien vom Geiſte Gottes befeelt und mit Untrüglich- 
feit ausgerüftet find, Nur eine dergleichen Berfamm: 
lung kann den in der Kirche entftandenen Riß heilen, 
Bon bloßer Nechtfchaffenheit laßt fich um fo weniger 
etwas erwarten, als die Proteftanten auf Frömmigkeit 
und gute Werke ohnehin Feinen fonderlichen Werth legen.’ 
Bei feiner Abreife erhielt Gommendone vom Kurfuͤr⸗ 
ften ein fehr höflich abgefaßtes Antwortfchreiben auf das 
Brevedes Papftes, *) und das Anerbieten Eoftbarer Gefchen: 
fe, welches erjedoch mit der Bitte zuruͤckwies, der Kurfürft 
wolle ihm dafür zwei Stüde gewähren, erftlich die Zufage, 
das Buch des Bifchof5 Hofius von Ermeland, Belennt: 
niß des Fatholifchen Glaubens (zugleich eine Widerlegung 
ber Augsburgifchen Eonfeffion enthaltend) welches er als 
Geſchenk des Verfaſſers der Kurfuͤrſtin mitgebracht hatte, 
zu lefen, und zweitens den Karthäufer-Mönchen, welche 
fi nod) in der Gegend von Frankfurt an der; Ober befanz 
den, einige entzogene Landſtuͤcke wieder zu geben, Beis 
derlei Zufage wurde geleiftet, und der Nuncius fehied, 
„Der Kurfürft von Brandenburg, berichtete er nad) Rom, 
* Jedoch entſprach daffelbe wahrfcheinlich nicht ganz ben Forderun⸗ 
gen des Römifchen Hofſtyls, da der Fortfeßer des Raynaldus daſ⸗ 
ſelbe nicht mittheilt, 
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ift der einzige der Lutherifchen Sürfien, der den Gefand: 
ten des Papftes auf das ehrenvollfte behandelt, an den 
Papſt felbft gefchrieben, und über den Papſt und die Ro: 
mifche Kirche fich nie anders als in ehrerbietigen Ausdruͤ— 
en geäußert hat.“) 

Unter den übrigen Fürften im nördlichen Deutſch— 
land trat Commendone nur mit dem alten Herzoge Hein- 
rich von Braunfchweig, und mit dem Herzoge Wilhelm 
von Gleve, in perfönlichen Verkehr. Der König von Da: 
nemarf verfagte ihm geradezu den nachgefuchten Eintritt 
in fein Gebiet, Der König Erich (XTV.) von Schweden, 
Sohn Guftav Wafa’s, antwortete, daß er ebenim Bes 
griff ſtehe nach England zu reifen, und ihm überlaffe ihn 
bort aufzufuchen, oder bis zu feiner Ruͤckkehr in Schwe— 
den zu warten, Die Erzbifchöfe und Bifchöfe am Rheine 
und in Weftphalen, denen er die Einladungsfchreiben 
übergab, verficherten ihn ihrer Ergebenheit gegen den 
Papſt, fügten aber hinzu, daß fie ihre Sprengel nicht 
würden verlaffen koͤnnen, ohne diefelben großen Gefah: 
ven Preis zu ftellen, da die neue Lehre überall im Schooße 
berfelben Anhänger habe und benachbarte Gegner nur auf 
Gelegenheit harrten, ihnen Schaden zuzufügen. Der 
Bericht, den Commendone, nad) Beendigung diefer lan— 
gen Reife, über den Zuftand Deutfchlands in Trident er: 
ftattete, lautete hiernach für Römifche Ohren außerft uner— 
freulih. „Die Deutfche Kirche fey größtentheils entweiht 


9 Gratiani Vita Cardinalis Commendonis apud Raynal- 
dum ad an. 1561. n, 19 — 84, Pallavicinilib, XV, c. 4, 
Vie du Cardinal Comimendone par Flechier, lib. II, c, 
2 — 4, Die ganz abweichende Erzählung bei Leuthinger libr. 
XI, 8. 25 ift dagegen unhaltbar, und die dem Kurfürften zuge: 
fchriebene Antwort aus Verwechſelung mit dem Naumburger Bes 
fcheide entfianden. 
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und zu Grunde gerichtet. Die Denfmäler der $röommig- 
Eeit der Vorfahren feyen zerftört, Der geiftliche Stand 
habe die Bande der alten Kirchenzucht zerbrochen, und die 
Menigen, die noch in den Grenzen derfelben verblieben, 
würden mehr durch Hoffnung und Eigennuß, als durch 
Pflicht und Glaubenseifer zuridgehalten. Die Bifchöfe 
berüdfichtigten mehr ihr Einkommen als ihren Dienft, 
und feyen mehr darauf bedacht, ihre Güter zu behaupten, 
als ihre Firchlichen Pflichten zu erfüllen. Aus Hirten und 
Vaͤtern feyen fie Schmeichler und Höflinge der Fürften 
geworden und den weltlichen Gewalthabern um fo unter: 
wuͤrfiger, je größere Neigung fie bei denfelben bemerften, 
fich der Güter der Kirche zu bemächtigen. Einige Bifchöfe 
hätten fogar dem Gehorfam der Römifchen Kirche ent: 
fagt und fich unter den Schuß der. Keßer geftellt, umohne 
geiftliche Ordnung und Aufficht zu leben. Er glaube nicht, 
daß auch nur Einer das Eoncil in Perfon befuchen werde; 
kaum würden Einige daffelbe beſchicken. Alle, welche wes 
gen ihres Alter oderihrer Leibesfchwachheit die Reife nicht 
unternehmen Fönnten, hätten verfichert, fie würden aus 
Gehorfam gegen den Papft fich einfinden 5; die Andern 
hingegen hätten ſich durch Ausflüchte diefer Zufage zu 
entziehen geſucht. “) 

Der andere Nuncius, Delfino, war in Ober⸗ 
beutfchland mit feiner Werbung für das Concil nicht glüd: 
licher, alö fein Amtsgenofje im Norden gewefen. Die 
Keichsflädte Nürnberg, Frankfurt, Augsburg, Ulm 
und Straßburg, die er nach einander befuchte, gaben 
ihm ablehnende Antworten; die Bifchöfe von Coſtnitz und 
Speier entfchuldigten ſich mit Sränklichkeit, In Straß: 
burg befprach er ficy mit einigen der Staliener, welche als 
Anhänger der Reformationspartei ihr Vaterland verlaflen, 

*) Raynaldus ad an. 1561. n. 54, 
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und in Deutfchland unter den Proteftanten Aufnahme 
gefunden hatten. Die beveutendften derfelben waren Hie⸗ 
ronymus Zanchio aus Bergamo, und ber ehemalige 
Nuncius Vergerius. Beide fehnten fich in ihre Heimath, 
wollten aber nicht als reumüthige oder begnadigte Flücht: 
linge, fondern als wohlverdiente Helfer und Berather zu⸗ 
ruͤckkehren. Unter andern fchlug Zanchio vor, die unbe: 
fieglich fcheinende Schwierigkeit, welche über die Form 
der Zheilnahme der proteflantifchen Theologen am Concil 
entflanden war, dadurch zu heben, daß die Einigungs— 
verbandlungen mit den Proteflanten nicht von dem ganz 
zen Goncil, fondern von einem Ausfchuffe beider Pars 
teien geführt, und die von dem letztern gefaßten Befchlüffe 
in den Seffionen des Concils beftätigt würden, Hinſicht⸗ 
lich der Materie machte er auf die Nothwendigkeit auf: 
merffam, mehrere Lehren und Gebräuche, die feit der 
Trennung beim Volke eingewurzelt feyen, als unwefent- 
liche, und zur Seligfeit nicht nothwendige Stüde frei zu 
laffen, fo daß jede Partei diefelben entweder annehmen 
oder befeitigen Eönnte, da die Proteftanten fich nimmer: 
mehr mit den Katholifchen vergleichen würden, wenn fie 
fich wegen ihrer zeitherigen Lehrmeinungen und Kirchen 
gebräuche als Keber befennen, unddas, was ihnen dur 
Ueberzeugung und Gewohnheit lieb geworden, verdammt 
ſehen follten, „Die Kirche habe ja auch ſonſt ſchon gewiffe 
Lehrmeinungen nnd Gebräuche frei gelaffen.“*) Zugleich 
machte er dem Nuncius bange, daß die Proteftanten ih: 
ren innern Streitigkeiten entfagen und fich mit vereinter 
Kraft gegen Rom wenden koͤnnten. Delfino berichtete 
dies an den Papſt. Diefer wies ihn an, folgenden Bes 

*) Zanchio führte hierbei die Lehre von der unfündlichen Geburt der 


h. Zungfrau an, Zreffender hätte er die den unirten Griechen 
nachgegebene Priefterehe und Kelchcommunion anführen koͤnnen. 
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ſcheid zu ertheilen: „Das Concil wuͤrde an den alten 
Kirchengewohnheiten ſo lange unerſchuͤtterlich feſt halten 
muͤſſen, bis es ſo zahlreich und anſehnlich geworden, daß 
es in einer ſo wichtigen Sache, wie Veraͤnderungen und 
Neuerungen ſeyen, mit Erfolg Beſchluͤſſe faſſen koͤnne. 
Wenn daher die Proteſtanten ſolchen Beſchluͤſſen Bahn 
machen und billige Wuͤnſche durchſetzen wollten, fo muͤß⸗ 
ten fie ſelbſt kewmen, und durch ihre Gegenwart das Ans 
fehen des Concils erhöhen. Daſſelbe werde alsdann zuver⸗ 
fichtlicher zu ungewöhnlichen Einräumungen gebracht wer⸗ 
den. Inzwiſchen koͤnne den Proteftanten nichts Anderes, 
als unverletzliche Sicherheit de3 Zutrittes und Gemwäh: 
zung aller Höflichfeitspflichten zugefagt werden.” *) Bei 
diefem Antrage und diefem Befcheide hatte man fich dem 
Standpnnfte, auf welchem eine Ausgleichung des Zwi⸗ 
fies möglich ift, mehr als jemals genähertz die Lage ber 
Firchlichen Verhältniffe war aber viel zu verwidelt, und 
von den verfchiedenartigften Intereſſen zu fehr beherrfcht, 
als dag Einfiht und guter Wille Einzelner, und felbft 
‚eines Papftes, viel zu bewirken und zu ändern vermocht 
hätten. Pius IV. war für feine Perfon von der Zuläffige 
Leit des Laienkelches und der Priefterehe überzeugt, und 
trug Fein Bedenken, dem Sranzöfifchen Gefandten de Liöle, 
der ihm. den Wunſch feines Hofes eröffnete, durch Bes 
willigung diefer beiden Stüde den Religionsunruhen in 
Sranfreich ihren Hauptvorwand zu entziehen, zu erwies 
dern: „Er felbfi fey diefem MWunfche fo wenig entgegen, 
daß er wegen feiner Meinung, die gedachten zwei Punkte 
gehörten zum pofitiven, nicht zum göttlichen Rechte, und 
fönnten durch den Papft eine Abänderung erleiden, bei 
dem letzten Conclave beinahe für einen Lutheraner erklärt 


*) Pallavicini libr. XV. c. 10, n. 12. 
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worden ſey. Ohne Zuflimmung der Kardindle Eünne er 
aber in der Sache nicht thun.“ Als nun zuerft die Frage 
über den Laienkelch in einem Gonfiftorium verhandelt ward, 
ftellte fich die Spanifche Partei unter den Kardinälen und 
der Einfluß des Spanifchen Gefandten dem Franzöft: 
fhen Antrage fo mächtig entgegen, daß der Papſt eins 
fah, eine Nachgiebigfeit gegen den letztern werde ihn mit 
Spanien in Zwift bringen, Er wählte daher, nachdem 
eine lebhafte Erörterung über die Vorfrage flatt gefunden 
hatte, ob der Gegenftand innerhalb der päpftlichen Befuge 
niſſe liege, den Ausweg, die Sache, aus freiem Entfchluffe, 
der Entfcheidung de3 Conciliums anheim zu ftellen. *) 
Als aber, nach der am 18. Sanuar 1562 flattgefundenen 
Eröffnung deffelben, auch vom Kaifer Ferdinand und 
vom Herzoge Albrecht von Batern vornehmlich die gedach> 
ten zwei Punkte mit dem größten Eifer betrieben wurden, 
zeigte fich die Gewalt der entgegenflehenden politifchen 
Ruͤckſichten und theologiſchen Meinungen auf dem Con: 
cil eben fo ſtark, als vorher im päpftlichen Gonfiftorio. 
Die wiederholten Borflelungen und Anträge Ferdinands 
enthielten den Flaren Ausdrud einer verftändigen, auf 
Das Wohl und die Erhaltung der Kirche bedachten Geſin⸗ 
nung. ‚„DBernünftige und fromme Männer feyen der Mei: 
nung, man Eünne dad Volk noch bei der Eatholifchen Res 
ligion erhalten, wenn dad Concilium dasjenige zugeben 
wolle, was e8 von Nechtöwegen koͤnne. Das Volk ver: 
ſtehe wegen feiner Unmwiffenheit die feineren Religions— 
Difpute nicht; hingegen feyen ihm drei Stüde um fo ans 
ftößiger, die Communion unter einer Geftalt, das Ver: 


*) Sarpi Bud V. 8. IL, $. 46. Saligs Gefchichte des Tridenti- 
nums II. ©, 237, wo die Gefandfchaftsberichte des de Lisle nach⸗ 
zufehen find. | 
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bot des Fleifcheffens und die Priefterehe, Die Worte der 
Schrift: Nehmet hin und trinfet alle daraus, däuchten 
ihm fo Elar zu feyn, und lägen ihm fo tief im Herzen, 
daß die meiften lieber zehnmal fterben, als fich ven Kelch 
entziehen laffen wollten. Man habe eine Menge von Zeus 
ten gefehen und fehe deren noch, die fonft ganz Fatholifch 
wären, und fich blos deshalb zu den Proteftanten hielten, 
um nur der Communion unter beiden Geftalten theilhaft 
zu werden, Bon den Faften glaube das Volf, daß es 
nicht geboten, fondern etwas von den Juden Herfoms 
mende3 und ein wahres Joch der Dienftbarfeit fey. Wolle 
Semand faften, fo folle man es ihm in Anfehung der 
Zeit und der Speifen ganz frei laffen. Was die Ehe der 
Prieſter anbelange, fo fey es gewiß, daß die meiften aus. 
Sugendhiße fic) eher auf Serwege verleiten ließen, bevor 
fie im Stande ſeyen, das Heilfamere zu unterfcheiden, 
Manche Sünglinge, die ſich dem Gelehrtenftande gewid⸗ 
met, heiratheten, und würden nachher aus Abgang der 
Nahrung gezwungen, fih um Kirchendienfte bei den Pros 
teftanten umzufehen, und in denfelben auszuharren, wenn 
fie auch bei weitem mit ihrer Lehre nicht einftimmig däch: 
ten. Die Lateinifche Kirche habe allerdings höhere und 
beiligere, Abfichten:gehegt, als die Griechifche, welche 
ihrer GeiftlichEeit freiwillig die Ehe verftattetz; allein wie 
jest die Zeiten befchaffen, müffe man ſich, nach der Mei: 
nung vieler, mitdem begnügen, was minder gut fey. Die 
Begierde nach der Ehefey einmal bei der noch übrigen Fa: 
tholifchen GeiftlichFeit in Deutfchland fo ſtark angewach- 
fen, daß man unter hundert Pfarrern Faum einen antref- 
fen werde, der nicht entweder Öffentlich oder heimlich verz 
heirathet fey, Man habe erft neulich bei einer Kirchenvi— 
fitation in Ungarn viele Prieſter gefunden, die übrigens 
Fatholifch gewefen, außer daß fie dem Volke den Kelch 
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gereicht und Weiber gehabt. Man habe lange berath⸗ 
ſchlagt, ob man fie fortfchaffen oder behalten folle. In 
dem letztern Falle habe man ein Schiöma, in dem erſtern 
drei andre unvermeidliche Uebel beforgt: das erfte, daß 
die Pfarreien aus Mangel anderer Geiftlichen Teer ſtehen 
bleiben würden; das andre, daß eben diefe Geiftlichen zu 
den Proteftanten hbertreten und mit denfelben gemeinfame. 
Sache gegen die Eatholifche Kirche machen würden; das 
dritte, daß endlich die Bifchöfe felbft, aus Abgang der 
nöthigen GSeelforger und Stellvertreter, dahin Fommen 
würden, ihre Heerde verlaffen zu müffen. Ob es nicht 
beffer fey, auch Verehelichte, troß der Neuheit der Sache, 
zum Priefterthume zu befördern, als die Pfarreien ohne 
Hirten, ohne Verwaltung der Sacramente, und ohne 
Predigten ftehen zu laffen, und das Volk dem Gegentheile 
Preis zu geben? Sollte für Spanien und Italien dieges 
wuͤnſchte Bewilligung nicht erforderlich feon, fo wolle 
der Kaifer mit dem, was er für feine Staaten begehre, 
andern Königreichen nichts auflegen, Er verlange aber 
auch, daß die Spanifchen Prälaten den Gründen, die für 
ihn und feine Völker gültig wären, um ihrer Verhält- 
niffe willen nicht entgegen wären, Das Concil müffe 
nicht blos Eine Nation, fondern alle zufammen, und jede 
ins befondere berücfichtigen.‘ *) ar 

In gleicher Art erElärte fich der Herzog Albrecht von 
Baiern tiber den Laienkelch und die Priefterehe fowohl 
fchriftlich gegen den Papft, als durch feinen Gefandten 


*) Raynaldus. ad an, 1562, n. 60. ad an. 1563. n. 138 et 
139. ad an. 1564. n. 29 Schmidt R. G. B. II. 8. 10. ©. 
111 — 1%. Diefe Anträge des Kaifers ſtuͤtzten fidy auf Gut: 
achten, welche er von den Biſchoͤfen Michael Heldung zu Merfes 
burg, Julius Pflug zu Naumburg und Friedrich Naufea zu Wien 
eingeholt hatte. H 





Baumgärtner vor dem Goncil.*) ‚Der übrigen Fehler zw 
gefchweigen, welche die Geiftlichen mit dem Volke gemein 
haben, fen es vornehmlich die Unterhaltung von Kebs— 
weibern,, welche der Menge folchen Anftoß gebe, daß fie 
das Prieftertbum mit den Prieftern, die Lehre mit den 
Lehrern verabfcheue, und eher zur erften beften Secte 
übergehe, als zur Kirche zurüdkfehre. Auch wegen Verſa⸗ 
gung des Laienkelches fielen nicht wenige ab, weil fieein= 
mal der Meinung feyen, daß die Communion unter bei= 
den Geftalten ausdrüdlich in der Schrift geboten fey, und 
nicht geleugnet werden koͤnne, daß der Gebrauch beider 
GSeftalten nicht nur in der erften Kirche, fondern aud) 
noch jest bei den Morgenländern gewöhnlich, und der Nö: 
mifchen Kirche felbft nicht fremd gewefen fey. Sehr viele 
der deutfchen VBerhältniffe Eundige Männer hielten den 
Zeitgeift für die Aeußerung einer geheimen Naturkraft, 
welche nicht nur Wollüftlinge, fondern auch gemäßigte 
und wahrhaft EFatholifche Männer antreibe, eine Feufche 
Ehe einem befleckten Gölibat vorzuziehen. Inder That 
werde haufig die Erfahrung gemacht, daß ausgezeichnete 
Köpfe und gelehrte Leute Lieber heiratheten, wenn fie 
aud) deshalb Kirchenämter entbehren müßten, als unter 
der Bedingung, nicht zu heirathen, ein Kirchenamt an= 
nahmen. Wenn fie fähen, wie fchimpflich der Elerus dem 
Bauche und der Wolluft diene, fchämten fie fih, in eine 
fo unwürdige Genoffenfchaft zu treten. Daher fey der 
Mangel gelehrter Männer unter den Geiftlichen entſtan— 
den, daher die entfekliche Unwiffenheit des Klerus, da: 
ber das Uebergewicht der Keberei und die Schwäche ber 
Kirche, Alle, welche diefe Angelegenheit Fenneten und 
daruͤber nachgedacht hätten, müßten der Ueberzeugung feyn, 


*) Rnynaldus ad an. 1562. n 52. 
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daß der Mangel gelehrter und tüchtiger Geiftlichen in 

Deutfchland auf Feine andre Weife gehoben und eine Er: 
neuerung des Klerus nicht anders bewirkt werben Fönne, 
als daß, nach dem Gebrauche der älteren Kirche, auch Verz 
heirathete, wenn fie zur Unterweifung gefchiet feyen, zu 
den Weihen zugelaffen würden, befonders um zu predis 
gen und dad Wort Gottes zu verfündigenz; denn ein gött= 
liches Gebot fey es nicht, daß ein Priefter ehelos feyn müffe, 
und man wiffe aus der Gefhichte, daß Ehemänner bie 
Weihen erhalten haben, und nicht blos Priefter, fondern- 
auch Bifchöfe gewefen find.“ 


Diefe Bemühungen der beiden weltlichen Verfreter 
der Deutfchen Nation entbehrten jedoch der Unterftüßung 
durch Stimmengewidht‘, da neben einhundert und fieben 
und achtzig Stalienifchen, zwei und dreißig Spanifchen 
und ſechs und zwanzig Franzoͤſichen Bifchäfen, nur zwei 
Deutfche, Madruzzi von Trident und der Weihbifchof 
Leonhardt Haller von Eichftädt, erfchienen waren, und 
der letztere überdieß gegen den Kelch fich erflärte.*) Ei: 
nige Deutfche Bifchöfe hatten Procuratoren gefendetz 
diefe aber wurden von den Legaten zu Verhandlungen und 
Sitzungen nicht zugelaffen. Auch unter den Theologen 
waren feine Deutfche, während die Firchlichen Intereſſen 
und Meinungen nachdem Standpunkte der Curie und der 
beiden, das große Wort führenden Mächte Frankreich 
und Spanien, durch einegroße Anzahl, den Gefandfchaf: 
ten beigegebener Doctoren der Theologie und des geiftlis 
chen Rechtes, verfochten wurden. An der zuerfl von den 
Deutfchen geforderten, zur Entfcheidung eines in Deutſch— 
[and entflandenen Kirchenzwiftes auf Deutfchem Boden 


*) Pallavicini libr. XVII. c.4. n. 11. 
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gehaltenen Kirchenverfammlung, nahmen daher gerade 
die Deutfchen faft gar Feinen Antheil. Nur die beiden 
Ungarifchen Bifchöfe , Andreas Dudith von Tina, und 
George Drasfowich von Fünffirchen, fprachen für den - 
Laienkelh im Sinne des Kaifers.*) Auf Frankreichs 
Unterftüßung war, ohngeachtet der anfänglichen Ueber: 
einftimmung in den beiden Hauptforderungen, wenig 
zu rechnen, da die Anfichten über Kirchen und Glau: 
bensfahen am Hofe Karls IX. nnd feiner Mutter, 
der Königin Katharina von Medicis, nad) dem Ber: 
hältniffe der Parteien Guife und Bourbon wechfelten, und 
der Kardinal Karl von Lothringen, der perfönlic) nach 
Trident gefommen war, feine dafige Holle lediglich von 
Staats- und Familienrüdfichten fich eingeben ließ. Weil es 
denn Hoffnungen des Haufes Guiſe auf den ranzöfifchen 
Thron nicht zufagte, wenn der Kardinal Karl von Bours 
bon feine Abficht, eine rechtmäßige Ehe zu fehließen, durch» 
feßte, ward nun die Aufhebnug des Eölibatgefehes von 
Franfreich nicht mehr betrieben, Auch in Staatöverfanm- 
lungen ftehen die Stellvertreter des Gemeinwillens unter 
dem Einfluffe perfünlicher Neigungen, Meinungen, Ver: 
baltniffe und Rüdfichten. Der Gegenfah der Erfiheinung 
gegen die Idee der Sache, der in allen Geflalten des 
Daſeyns fich Fund giebt, trat aber bei einer Verfamm: 
lung viel fchroffer hervor, welche fich felbft für ein un: 


) Daß Dudith, der fpäterhin, als Gefandter des Kaifers in Polen, 
fid) in ein Polnifhes Fräulein verliebte und, um daſſelbe zu heiras 
then, den geiftlichen Stand verließ, ſchon in Trident eine Rede für 
die Priefterehe gehalten habe, ift ein Srrthbumdesde Thou (Hist. 
sui tempor. libr. XVI.) Rad) feiner eigenen Angabe hat er 
nur beabfichtigt, eine foldye Rede zu halten, und den Anlaß dazu 
mit Begier erwartet, aber nicht erhalten, Andreae Dudithi 
Excusatioad Maximilianum Caesarem p. 38. 


Bd, IV. 17 


mittelbares Werkzeug, gleichfam firden Mund des gött: 
lichen Geiſtes, erklärte, und die Wirkſamkeit des le: 
tern nicht etwa, wie bei facramentlichen Handlungen, auf 
Momente gläubiger Andacht befchränkte, oder wie Luther 
in der Erklärung des dritten Artikels, an den weiten Be- 
griff der ganzen Chriftenheit Enüpfte, fondern diefelbe 
auf dem der Thaͤtigkeit des menfchlichen Verftandes ange: 
wiefenen, und dem menfchlichen Urtheile überfehbaren 
Gebiete der Erörterungen, Verhandlungen und Befchlüffe 
über wiffenfchaftliche und Berfaffungsgegenftände, in Anz 
wendung ſetzte. Diefe reale Berfürperung der Idee des, 
dem Gefammtleben der chriftlichen Kirche verliebenen goͤtt— 
lichen Geiftes hatte gegen die Unzufriedenheit und Ver: 
flimmung derjenigen, welche ihre Ueberzeugungen mit 
dem Gange und den Befchlüffen des Concils nicht vereinz 
baren Fonnten, einen eben fo fchwierigen Stand zu bes 
haupten, als die ideale Behandlung derfelben in der evan— 
gelifchen Kirche gegen den Unglauben, welcher dem Dogma, 
daß der heilige Geift die ganze Chriftenheit auf Erden be— 
rufet, fammlet, erleuchtet, heiliget und bei Jeſu Ehrifto 
erhält im rechten einigen Glauben, vom realen Stand: 
punkte den Einwurf entgegenftellt, daß diefe Angaben mit 
dem wirklichen Zuftande der Chriftenheit auf Erden nicht 
fliimmen, da diefelbe, weit entfernt, gefammlet, erleuch— 
tet, geheiliget und im rechten einigen Glauben erhalten 
zu feyn, vielmehr als vielfach getrennt, verdunfelt, unhei— 
lig und uneinig fich darftelt. In beiden Kirchen bedarf 
es daher in ziemlich gleichmäßigem Grade der Fähigkeit, 
die chriftliche Grundidee in der Firchlichen Erfcheinungs: 
form, wahrzunehmen, und fich Durch die trdifchen Momente 
der leßtern die Wefenhaftigkeit der erftern nicht verdun— 
Feln zu laſſen. Diefe Fähigkeit, welche religiöfen Gemüt: 
thern inſtinktmaͤßig beiwohnt, und den einfältigen Glau— 
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ben durch das Leben begleitet, hat in gebildeten Geiſtern 
mit der wachſenden Einſicht, dem Ergebniſſe der Wiſſen— 
ſchaft und der Erfahrung, welche die irdiſchen Momente 
der Ideen immer ſtaͤrker hervortreten laͤßt und zur deutli— 
chen Anſchauung entwickelt, einen bedenklichen Kampf 
zu beſtehen, zumal, wenn ſich aus perſoͤnlichen Neigun— 
gen und Lagen leidenſchaftliche Stimmungen erzeugen. 
Derſelbe Dudith, welcher in feinen erſten, an das Con— 
cil gehaltenen Neden die Majeftät diefer heiligen Berfamm: 
lung bis zuden Wolken erhob, und gern ein Theilchen des in 
derfelben wirkenden göttlichen Geiftes fich zufommen ließ, 
verficherfe in einer fpätern Schrift, die er zur Vertheidi: 
gung feines Austriftes aus dem geifllichen Stande an den 
Kaifer Martmilianrichtete: „Er habe zu Tridentnichteine 
Berfammlung von Bifchöfen, fondern von Larven, nicht 
von Menfchen, fondern von Glievermännern, die von 
Andern an Fäden gezogen würden wie die Statuen des 
Daͤdalus, gefehben. Der heilige Geift habe mit diefer 
Berfammlung nichts zu thun gehabt; es feyen alles menfch= 
liche, vornehmlich auf die Erhöhung der Papſtgewalt be: 
rechnete Gedanken und NRatbichläge gewefen. Tag und 
Nacht feyen Eilboten nach Rom abgegangen, um von 
allem, was geſagt und berathen worden, fogleich den 
Papſt in Kenntniß zu feßen. Von dortber feyen, wieaus 
Delphi oder Dodona, die Antworten erwartet, von 
dorther fey der heilige Geift, der in den Goncilien 
den Vorſitz führen folle, in Poftfelleifen zurüdgebracht 
worden. Bei Ueberfchwenmungen habe derfelbe zuwei— 
len gar nicht heranfommen fünnen, und nicht, wie im 
erften Buch Mofes, über, fonder hinter vem Waſſer 
gefchwebt. Die papftlichen Legaten hätten durch die große 
Zahl von Bifchöfen aus armfeligen Stalienifchen Städten 
und von Zitulars Prälaten, die ausder päpftlichen Kam: 
17* 
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mer Sold und Unterhalt empfangen, alle Verhandlun— 
gen nach ihrem Willen zu lenfen vermocht.“*) 

Diefe Vorwürfe find denen fehr ähnlich, welche 
fpäter von den DOppofitionsbänfen anderer Verſammlun— 
gen gegen die Inhaber und Diener der Staatsgewalt erho⸗ 
ben worden find, und unter wohlmeinenden und gebildes 
ten Zeitgenoffen, nach der herrfchenden Erwärmung für bie 
Idee öffentlicher Freiheit, fo zahlreiche und eifrige Ver— 
theidiger gefunden haben, bis die Befchränftheit des po— 
fitifchen Blickes fich an längerer Beobachtung des Ganz 
ges der Ereigniffe erweitert, und eine richtigere Wuͤrdi⸗ 
gung der Erfcheinungen des Parteigeiftes fich allgemeiner, 
wenigftens unter dem gereifteren Theile der Nationen, ver= 
breitet bat. Wie dem Gefichtöfreife der liberalen Oppofi- 
tion im neuern Europa, das gefammte Streben der 
Staatögewalt von einer fchwarzen Seite fi darftellt, 
und in den Dienern uud Anhängern der Regierungen nur 
Stellvertreter und Beförderer defpotifcher Prinzipien ge— 
fehen werden; fo gewöhnten fich im fechzehnten Sahrhuns 
derte die Genoffen der Firchlichen Oppofition an Die Ueber— 
zeugung, daß die Häupter und Gehülfen der Kirchenges 
walt in allen Momenten ihres Dafeyns boshaften nnd 
tyrannifchen Zwecken nachjagen müßten, Bei diefer An= 
ficht ift die Oppofition größtentheild ftehen geblieben, und 
ein unbefangener, gefchichtliher Standpunkt der Beur: 
theilung für diefe Verhältnifje fchon darum nicht gewon: 
nen worden, weil diefes ganze Gebiet der Gefchichte, ob— 
wohl Momente der höchften Wichtigkeit für das Leben der 
Gegenwart in fich fließend, dem Einblicke der Völker 
zu weit entruͤckt ift, daher die Meinung derfelben fich nicht 


) Andreae Dudithi Apologia ad Maximil, II. Imper. ed. 
Reuteri p. 40 et 41. 
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an der Kunde bes wahren Verlaufes, fondern nur an 
einer dürftigen und trocknen, in hiftorifchen Hand = und 
Lehrbüchern vom Parteigeift fortgepflanzten Sage auszu: 
bilden vermocht hat. Wie viele Deutfche Gefchichtögelehrte 
find mit dem Staatshaushalte der Athener und mit den 
Gliederungen des altrömifchen Volksweſens gründlicher 
befannt, als mancher Athenifche Archon und mancher 
Kömifche Prätor e5 gewefen feyn mag; wie wenige aber 
kennen die VBerhältniffe, aus denen die gegenfeitige Stel: 
lung der großen Firchlichen Snftitutionen hervorgegangen 
ift, welche noch lebend in unferer Mitte ftehen, und in 
deren Armen wir in das Leben herein und aus dem Leben 
hinausgetragen werden, und wie ungleich ift die Werth: 
fhaßung, welche dem todten, unddie, welche dem leben: 
digen Zweige der hiftorifchen Forſchung zu Theil wird! 
Der Widerftand gegen die beiden Anträge des Kai: 
fer3 ging vornehmlich von derjenigen Partei unter den 
Mitgliedern des Eonciliums aus, welche die Firchliche 
Gefebgebung unmittelbar im göttlichen Rechte zu begrüns 
den bemüht war, um die felbftändige Stellung der Bir 
fchöfe zu befeftigen. Nach dem Geifte diefer Partei lag die 
Möglichkeit weit näher, den Wünfchen Ferdinands und 
Albrechts aus einem Acte der päpftlichen Gewalt, als aus 
einem Befchluffe des Concils gewillfahrt zu fehen, da bei 
dem letztern die einflußreichen Spanifchen Bifchöfe und 
Drälaten jenen Wünfchen entgegen arbeiteten. Es mußte 
daher als ein für die Gönner des Laienkelches errungener 
Vortheil betrachtet werden, daß das Concil die vom Papfte 
ihm zugefchobene Entfcheidung über diefen Gegenftand am 
- Ende wieder zurudfchob, *) indem daſſelbe zwar in der 
*) Zu diefem Gefichtspunkte findet ſich felbft Dubith, obwohl ein 


heftiger Gegner der Papftgewalt, in feiner Apologia ad Max. 
II. Yngetrieben. Quid multa? cum plura ron pateretur 
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fünften Sitzung (am 16. Juny 1562) die ſpaͤter entftans 
dene, und von der Kirche aus wichtigen Gründen gebils 
ligte Gewohnheit, das Abendmahl außer der Meffe nur 
mit Einer Geftalt zu feiern, in Schuß nahm, und die 
Behauptung, daß fchlechterdings beide Geftalten erfor— 
derlich feyen, als irrig verwarf, ber die Nothwendig— 
feit aber, jene Gründe beizubehalten, und über die Statt: 
haftigfeit, zu Gunften einzelner Nationen und Königs 
reiche von der eingeführten Gewohnheit abzugehen,, fich 
weitere Unterfuchung vorbehielt, und in der folgenden 
Sitzung, am 17. September, den Befchluß faßte, dies 
fen ganzen Gegenftand dem Papfte anheim zu flellen, um 
nach feiner befonderen Weisheit zu thun, was er der chrift: 
lichen Republik und denen, welche den Kelch begehrten, 
für heilfam erachten werde,*) Das Ergebniß der weiter 
hierüber .gepflogenen Unterhandlungen war, daß der- 
Dapft, nach dem Schluffe des Concil$, in einem Breve 
von 16. April 1564, zunäcft die Erzbifchöfe und Bis 
fchöfe in den Erblanden des Kaiferd und in Baiern, dann 
auch die im Übrigen Deutfchland, ermächtigte, in ihren 
Sprengeln denjenigen Laien, die es begehren und Erfül: 
fung der ihnen dabei aufgelegten Bedingungen zufagen 
würden, das Abendmahl unter beiden Geftalten zu rei: 


nos consequi Episcoporum nimia servitus etsuperstitio, 

illud saltem perfectum est, utinea verba decretumhae 

de re conciperetur, ex quibus effici potest, concilium 

illud calicem Laicis non denegare, sed velle, utisa 
Papa, quibus opus esset, permitteretur, 


*) Sessio Concilii Trid. XXI (VI sırb Pio IV) cap. 1—3 
Can. 1— 3. Sessio XXII. in fine; decretum super con- 
cessione calicis, 
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chen.*) Dieſe Bedingungen beftanden in der Anerken: 
nung aller übrigen Glaubenslehren der Römifchen Kirche, 
namentlich derjenigen, daß derganze Ehriftus unter Einer 
Geſtalt eben fo gut als unter beiden vorhanden fey, und 
in der aufrichtigen und vollftändigen Entfagung alles def: 
fen, was die Empfänger des Kelches fonft von dem Ölaus 
ben und Gehorfam der Kirche getrennt habe. In gleicher 
Art war früher der Kelch vom Bafeler Cocil den Huffiten, 
und vom Römifchen Stuhle, in ftillfehweigender Geneh: 
migung de3 Interim, den Deutfchen, die fich hiermit 
zufrieden ftellen würden, bewiiliget worden.**) In De: 
fterreich, in Baiern und am Nhein fcheint diefe Bewilliz 
gung theilweife ihren Zweck erreicht und zur Befhwichtis 
gung der aufgeregten Gemüther geholfen zu haben.***) 
Bei den eigentlichen Proteftanten aber in den Ländern, 
in welchen das evangelifche Befenntniß ſchon außeren Be: 


*) Lünigs Reihsardhiv T. XV. n. 278. p- 507. Das Breve an 
den Biſchof Sulius Pflug von Naumburg, ift zuerft herausgegeben 
"worden von Schilter de libertate ecclesiarum Germ. p. 

1045 — 1046. Bei Lünig, tom, XVII im Anfangen. 9. p. 149. 


*) ©, Band III. ©, 349, 


***) Idem querererde abusuCommunionis, nisi nunc ordi- 
narie concessum esset utraque vesci specie cuivis Chri- 
stiano, antea satis explorato et mysterium intelligenti 
— Schreibt Wicel im Jahre 1575 in elencho abusuum p. 569 
Derfelbe bezeugt aber auch, daß diefe Bewilligung Zwiftigfeiten der 
Katholifhen unter einander erzeugte, indem diejenigen, die von 
derfelben Gebrauch machten, von den andern, die es nicht thaten, 
als halbe Keber betrachtet würden, Wenigftens ift unter diefem 
Borwande die von Pius IV, den Bifchöfen ertheilte Vollmacht zur 
Bewilligung des Laienkelches von fpätern Päpften mit der Angabe, 
daß fie nur den Perfonen diefer Bifchöfe, nicht ihren Stühlen er: 

theilt worden fey, für erlofchen erklärt worden, 
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ſtand gewonnen hatte, brachte diefelbe Feine andere. Wir⸗ 
fung ald Unwillen und Spott über die tropfenweife flies 
Benden Gnadenerweifungen der papfttichen Machtfülle her= 
vor, da die Anhänger des Neuen die Rüdfichten, welche 
die Hierarchie den Anhängern des Alten fchuldigwar, außer 
Acht ließen, unddie Schwierigkeit, zweierlei Kirchenfors 
men neben einander in gleiche Berechtigung zu flellen, 
ohne die Einheit des Glaubens und des Gottesdienftes zu 
ſtoͤren, dem herrfihenden Parteigeifte Feine unbefangene 
Würdigung abgewinnen Eonnte, Diefe ıft nun erleichtert, 
nachdem auch im Schooße des Proteftantismus von den 
einen Neues .begehrt, von den Andern das Alte mit Be: 
harrlichfeit vertheidigt worden tft, und die Inhaber der 
Kirchengewalt fich fo oft in Verlegenheit befunden haben, 
beiden Parteien Genüge zu leiften. 

Dem zweiten, die Priefterehe betreffenden Antrage 
bes Kaiſers und feines Eidams, zeigte fi) das Concil 
noch abgeneigter, als dem erften. Dies darf um fo weni: 
ger befremden, ba die Meinung, daß durch das Coͤli⸗ 
bat die katholiſchen Priefter mehr als durch irgend einans 
deres Band an die Kirche geknüpft find, und nach Löfung 
deffelben der weltlichen Macht unterwürfiger werden würs 
den, als dem Beftande des Kirchenthums zufräglich fey, 
noch heute ihre eifrigen Vertheidiger hat. Die Häupter 
und MRortführer der Hierarchie konnten fich damals fo 
wenig als fpäter von dem Uebergewichte dev Vortheile 
überzeugen, die Geiftlichfeit durch Aufhebung des Eöli- 
batgefebes in den Beſitz eines natürlichen Menſchenrech— 
tes zu feßen, und hierdurch einerfeitö oft wiederholten An- 
lagen der Gegner ihren Anlaß zu benehmen, andrerfeits 
die gegen die Kirche unter ihren Dienern vorhandene Op— 
pofition zu entfräften, und für den geiftlichen Stand dies 
jenigen tüchtigen Männer, bie fich demfelben wegen mans 
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gelnder Gabe der Enthaltſamkeit entziehen, zu gewin⸗ 
nen. Auch gab ed gewiß viele, für welche die aus einzel: 
nen Stellen der Schrift und aus dem Eirchlichen Herkom— 
men abgeleiteten Gründe gegen die Zuläßigfeit der Prie— 
fterehe volle Beweisfraft zu haben fchienen. Wenigftens 
behielten auf dem Concil diefe alten, oft vorgebrachten 
Gründe für das Eölibat den Sieg,*) und in der am11. 
Novbr. 1563 gehaltenen Sitzung wurde über diejenigen, 
welche lehren würden, daß Geiftliche, welche die Weihen 
empfangen, oder Perfonen welche das Gelübde der Keufch: 
heit abgelegt haben, fich verehlichen dürften, das Urtheil 
der Berwerfung gefprochen. **) Der Kaifer hegte und 
behielt jedoch hierüber, troß feiner Ergebenheit an die 
Fatholifche Kirchenlehre, die entgegengefeßte Ueberzeugung. 
Er hatte vor jenem Decret fich nach ISnfprud begeben, um 
durch perfünliche Unterredung mit dem Legaten auf eine 
günftige Entfcheidung einzuwirken, underfeßte nach dem 
(am 4. December 1563) erfolgten Schluffe des Concils 
die Unterhandlung über die Priefterehe mit der Über den 
Laienkelch fort, um die Gewährung beider von der Macht: 
vollfommenheit des Papſtes zu erhalten, wie ihm von 
Nom aus Hoffnung gemacht worden war.***) Aber nur 
in Beziehung auf den Laienkelch wurde Wort gehalten; 
die Berflattung ber Priefterehe blieb ausgefest, und Fam 
niemals zur Erfüllung. Vergebens fchiefte Ferdinand eine 
neue ausführliche Zufammenftellung aller für dieſelbe 


*) Der Berichterftatter warder Franzöfifche Theologe Franz Pels 
letier, Der Vortrag, den er darüber in der Kongregation am 
7. März 1565 hielt, findet fic) in den Actis Conc. Trid. ex 
Torello collectis Sect. IV. (bei Salig S. 267) 


*) Sessio XXIV. Canon IX, 
++) Schmidt a. a, O. ©, 248. 
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fprechenden Gründe nach Rom; ) vergebens fchrieb er 
dem Papfte, wenn Gewährung feiner Bitte verfchoben 
oder ganz verfagt werde, ſtehe zu beforgen, daß weit grös 
Bere Uebel als die zeitherigen erfolgen würden, wofern e$ 
Gott nicht gefalle, diefelben auf eine wunderbare Weife abs 
zuwenden. Pius IV. feldft fol durch diefe Vorftellungen 
gerührt worden nnd Willens gewefen feyn, den widerhols 
ten-Antrag des Kaiferd in einer VBerfammlung gelehrter 
Theologen aus allen chriftlichen Völkern in Nom berathen 
zu laffen, der Kardinal Simonetta aber, einer dergemes 
fenen Legaten am Concil, ihm diefe Maaßregel ausgeres 
bet haben, weil die nach Nom zu berufenden Theologen 
Snftructionen von ihren Fürften mitbringen, die zu hals 
tenden Berathungen aber zu einem Nachfpiel des eben be: 
endigten Conciliums fich geſtalten, und zulekt für den 
Papſt neue Verlegenheiten herbeiführen wuͤrden**) | 

Solche Berlegenheiten hatte ihn allerdings das 
Concilium während feiner beinahe zweijährigen Sikung 
(vom 18. Sanuar 1562 bis zum 4. December 1563) 
in reichlihem Maaße gebracht. Die alte Frage über das 
Derhältniß der papftlichen Gewalt zu dem Amte der Bis 
ſchoͤfe veranlaßte, als fie wider den Willen der Legaten, 
auf Anlaß einer andern Verhandlung tiber die Verpflich: 
fung der Bifchöfe, in ihren Sprengeln zu refidiren, von 
Neuem zur Sprache gebracht ward, Grörterungen, wel: 
che die heftigften Verfammlungsftürme erregten, indem 
mehrere der Bifchöfe behaupteten, ihre Amtöbefugniffe 
feyen felbftändig und im göttlichen Rechte begründet, die 


*) Sarpiam Schluffe des 8. Buches. 

**) Sarpi in fine, Pallavicini beftreitet diefe Angabe, und 
meint, der bald nad jener letzten Vorſtellung erfolgte Tod 
des Kaifers habe den Papft von diefem verdrießlichen Anz _ 

. trage befreit. 
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Anhänger der Römifchen Curie aber in denfelben nur Auf: 
träge und Ausflüffeder allein dem Papfte zuftehenden Firche 
lichen Bollgewalt erblieten wollten. Ganz unumwunden 
fprach die Ießtere Meinung der Sefuiten = General Lainez 
in der fchon erwähnten Rede aus, die er im Kaufe diefer 
Verhandlungen, am 20. Dctober 1562, vor dem Conci⸗ 
lium hielt; die Legaten aber fühlten felbft, daß diefelbe 
in diefer Schärfe nicht aufrecht zu erhalten fey, und nach 
Yangen Streitigkeiten gab das über die bifchöflichen Vers 
hältniffe abgefaßte Decret vom 15. Suly 1563 eine Ent: 
fcheidung, deren Wortfinn mehrdeutige Auslegung zuließ.*) 
Ueber den Papft wurde bemerkt, daß demfelben die Ber: 
waltung der allgemeinen Kirche nach dem Rathe der 
Kardinäle, zuftehe, und daß bei allem, wa3 über die 
Kirchenzucht verordnet worden, das Anfehen des apofloli: 
fchen Stuhles feinen Abbruch leiden dürfe, **) Noch fchwies 
riger war es, tiber das Verhältniß der geiftlichen Gewalt 
zu der weltlichen befriedigende Beflimmungen zu finden. 
Die Hierarchie erfannte,daß die vollfländige und unbedingte 
Unabhängigkeit des geiftlichen Standes und des geſamm— 
ten Kirchenwefens von weltlichen Rechten und Einflüffen, 
welche fie, nach ihren Grandfäken, in Anfprucd nehmen 


*) Der betreffende Canon vm. lautete: Si quis dixerit, 
Episcopos qui auctoritate Pontificis Romani assumun- 
tur, non esse legitimos et veros Episcopos, sed fig- 
mentum humanum, anathema sit. 


**) Quae deEpiscopis dieta sunt, eadem etad S. R. Ec- 
elesiae Cardinales pertinere decernit, quorum consi- 
lio apud $. R. Pontificem cum ecclesiae universalis ° 
administratio nitatur. Sess. XXV decretum de Reform. 
c. 1. Omnia declarat ita decreta fuisse, ut in his 
salva semper auctoritas Sedis Apostolicae sit et esse 
intelligatur. c. 21. ’ 
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zu muͤſſen glaubte, auch von den eifrigſten katholiſchen Für 
ſten nicht eingeraͤumt werden wuͤrde; ſie hielt es daher am 
Ende für das beſte, die Neformationsartifel der Fürften, 
welche die ganzliche Freiheit der Kirche von weltlichen Ges 
richten, Abgaben, Patronatörechten fichern oder herftellen 
und den päpftlichen Befehlen Eingang und volle Gültig- 
feit in allen Ländern der Chriftenheit, unabhängig von 
Yandesherrlicher Genehmigung, verfchaffen follten, fallen 
zulaffen, und fich mit den Rechten, Befreiungen und Vor: 
theilen zu begnügen, in deren Befiß fie fich fchon befand. 
Eben fo wenig Eonnten die fanmtlichen, über die Glau— 
benölehre entftandenen Fragen und Zweifel genügend erles 
bigt werden. Die Erörterungen derfelben eröffneten fo 
grundlofe Tiefen, daß die Klugheit der Eirchlichen Machtz 
haber und Wortführer fich beeilte, die Sitzungen zu Ende 
zu bringen. Hinfichtlich mehrerer Lehrpunfte, gegen welche 
die Gefchüße der Gegner befonders gerichtet gemwefen wa= 
ren, wurden Mittelwege eingefchlagen, um die abweichen 
ben Ueberzeugungen Einzelner fo viel als möglich zufries 
den zu ftellen, ohne die Folgerung einzuräumen, daß die 
Kirche Srrtbümliches und Falfches beguͤnſtiget oder ver: 
theidiget habe. So wurde die Lehre von einem Reini⸗ 
gungsorte der Seelen beftätigt, aber mit der Weifung 
an die Seelforger, ſich in Predigten vor dem Volke aller 
ſchwierigen und fein gefponnenen Unterfuchungen, die 
zur Erbauung nichts beitragen und feinen Zuwachs der 
Gottfeligkeit erwarten laſſen, zu enthalten, und alle 
ungewiffen, dem Scheine der Erdichtung unterliegenden 
Zufäge, befonders aber alles, was nach Neugier, Aber: 
glauben oder Gewinnfucht ſchmecke, als Aergerniß und 
Anftoß der Gläubigen fireng zu vermeiden. Hiernach blieb 
einfichtigen Seelforgern überlaffen, diefelbe in dem ver- 
nunftmäßigen, dem Bedürfniffe des menfchlichen Her: 
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zend und dem Geifte der Schrift gleich entfprechenden 
Sinne vorzutragen, daß, da nicht3 Unreines in das Reich 
Gottes eingehen kann, die wenigften Menfchen aber bei 
ihrem Tode zur Seligkeit reif feyn dürften, die Barm— 
herzigkeit Gottes mit dem dieffeitigen Leben die Bahn 
fortfchreitender Ausbildung des Unvollfommnen, und felbft 
die Möglichkeit der Befjerung, nicht verfchloffen haben wird. 
Die Anrufung der Heiligen, die Werthhaltung ihrer 
Reliquien, die Beibehaltung und Verehrung der Bilder 
Ehrifti, der Jungfrau und anderer Heiligen, wurde als 
eine gute und nüßliche Sache bezeichnet, deren Anwen 
dung jedem freigeftellt blieb, wenn er fich nur der Beſtrei⸗ 
tung derfelben enthielt, dabei aber in Beziehung auf die 
Heiligen ausdrüdlich bemerkt, daß Jeſus Chriftus der 
einzige Erlöfer und Heiland fey, und in Beziehung auf 
die Bilder, daß die Meinung, als wohne ihnen felbft 
etwas Göttliches, oder eine Kraft bei, weshalb fie zu 
verehren feyen, oder als koͤnne von ihnen irgend etwas 
erbeten oder auf fie irgend ein Vertrauen geftellt werden, 
nichts anderes als grober heidnifcher Aberglaube feyn 
würde.*) Unter die lebten Verordnungen gehörte ein De: 
eret über den Ablaß, welches zwar diefen Duell fo ver: 
haͤngnißvoller Zwifte nur fehr oberflächlich behandelte, und 
ohne das Wefen deffelben näher zu beflimmen, deffen 
ferneren Gebrauch in der Kirche beftätigte, dafür aber, um 
alle Mißbraͤuche zu entfernen und den Gegnern allen An: 
laß zur Läfterung zu benehmen, jedweden aus demfelben 
zu fchöpfenden Gewinn allgemein unterfagte, **) und 


*) Session. XXV. decretum de purgatorio, de invoca- 
tione, de veneratione et ea Papgiorum et sa- 
cris imaginibus. 

**) Continuatio Sessionis XXV. die IV Dec. 1563. de 


Indulgentiis, 
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den Bifchöfen befahl, anderweitige Mißbrauche, die fie 
über diefen Gegenftand in Erfahrung bringen würden, auf 
der nächften Provincial- Synode vorzutragen, Dergleichen 
Synoden follten alle drei Jahre, Didcefan= Synoden alle. 
Sahre gehalten werden. Den Bifchöfen und Pfarrern 
wurde empfohlen, häufig zu predigen, dem Volke die Sa: 
cramente zu erklären, die h. Schrift in der Landessprache 
- auszulegen; dem gefammten Klerus Mäßigkeit, Anftand 

und Bermeidung aller Anftöße und Aergerniffe zur Pflicht 
gemacht.*) ES wurde beftimmt, daß ein Berzeichniß der 
fhädlichen Bücher, ein Katechismus,**) ein Miffale, 


9) Höchft beherzigungsmwerthe Unterweifungen enthält das die 
Bifchöfe betreffende Decret der 25ften Seffion. Optandum 
est, ut ii qui Episcopatus ministerium suscipiunt, quae 
suae sint partes, agnoscant, ac se non ad propria 
commoda, non ad divitias aut luxum, sed ad labo- 
res et sollicitudines pro Dei gloria vocatos esse intel- 
ligant. Nec enim dubitandum est, et fideles reli- 
quos ad religionem innocentiamque facilius inflam- 
mandos, si praepositos suos viderintnonea quaemundi 
sunt, sed animarum salutem et coelestem patriam 
cogitantes. Haeccum ad restituendam ecclesiasticam 
disciplinam praecipuaesse SanctaSynodus animadver- 
tat, admonet Episcopos onınes, ut secum ea saepe 
meditantes, factis etiam ipsis ac vitae actionibus, 
quod est veluti perpetuum quoddam praedicandi ge- 
nus, se muneri suo conformes ostendant, inprimis 
vero ita mores suos omnes comparent, ut reliquiab 
eis frugalitatis, modestiae, continentiae ac quae nos 
tantopere commendat Deo, sanctae humilitatis ex- 
empla petere possint. 


**) Der Zefuit Canijius, der auf Veranlaffung des Kaifers 
Ferdinand fchon einen Fatholifhen Katechismus verfaßt 
hatte, wünfchte, daß derfelbe von der Synode für die ganze 
Kirche genehmigt werden möchte, Die Synode machte aber 
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ein Gebetbuch abgefaßt werden follte, und noch manches 
andere Zwedmäßige, z. B. die Errichtung geiftlicher 
Seminarien, angeordnet. Daß aber dies alles den gro— 
sen, in die Wirkfamfeit des Concils gefeßten Erwartuns 
gen nicht entiprach, wollte der Legat Morone, der zuleßt 
den Vorſitz führte, in der vorlesten Seffion felbft nicht 
in Abrede ftellen. „Die VBerfammlung habe durch Bes 
flimmung der Slaubenslehren und Verbefferung der Kir: 
chenzucht herrliche Früchte gebracht. Vielleicht hätte noch 
Größeres gewünfcht werden koͤnnen; fie beftehe aber aus 
Menfchen, nicht aus Engeln, und nach Maaßgabe der 
Umftände habe dad Gute anftatt des Beften gewählt wer: 
den müffen. Gott werde vielleicht, um die auf Vorbes 
reitung und Abfaffung der Befchlüffe verwandte Mühe zu 
belohnen, dereinft den Weg zum Befferen zeigen.’ *) Diefe 
Erklärung über das Concil, die der vorfißende Legat am 
Schluſſe defjelben öffentlich ausfprach, war aber, und 
nicht bloß für den gefchichtlichen Standpunkt der Beurs 


den Entwurf zu einem andern, überließ jedoch die Ausfüh- 
rung dem Papfte, nachdem fie feftgefest hatte, daß der Ka: 
tedhismus in die Landesſprachen überfegt und dem Volke er: 
Eärt werden folle. Die Abfaffung wurde drei Theologen, 
Leonardo Marino, Erzbifhofe von Lanciano, Egidio Fofs 
carari, Bildyofe, von Modena und Francesco Fureiro, einem 
Portugifiihen Gelehrten, die Eorge für gutes Latein aber 
dem Philologen Paulus Manutius, unter Aufficht dreier Kar: 
dindle übertragen. Erft nad) diefen Vorbereitungen erfchien 
im Sahre 1566 der Römifche Katehismus, getheiltnacd dem 
apoftolifhen Symbolum, den Sacramenten, den Geboten, 
und dem Gebete des Herrn, — Fein Lehrbuch für Kinder, fons 
dern ein Handbud für Seelforger, in welchem die Kirchen: 
lehre nad) der Fafjungsfraft des Volkes vorgetragen ift. 


%) Pallavicini libr. XXIV. c. 3. 
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theilung, bedeutungsvoller, als manche weitläuftige dog- 
matifche und reformatoriſche Beſtimmungen dieſer Ver: 
ſammlung. Obwohl ſich nehmlich die darin ausgedruͤckte 
Hoffnung des Beſſern nur auf Vervollkommnung des ge— 
wonnenen Guten, auf Befeſtigung und Erweiterung der 
Grundlagen des Glaubens bezog, und keine Berechti— 
gung zu dereinſtiger Aufhebung und Zerſtoͤrung derſelben 
gemeint war, enthielt ſie doch das deutliche, vielleicht un⸗ 
willkuͤhrliche Geſtaͤndniß, daß die in Trident feſtgeſtellte 
Form der chriſtlichen Wahrheit nur eine der Idee derſel— 
ben ſich naͤhernde, nicht eine erſchoͤpfende und vollendete 
ſeyn, und daß die Wirkſamkeit des der Kirche verliehe— 
nen Geiſtes Gottes als eine fortdauernd lebendige, nicht 
als eine in einem einzelnen Punkte der Zeit fuͤr alle Zu— 
kunft beſchloſſene, gedacht werden ſollte. Das Glaubensbe— 
kenntniß, welches bald nach dem Schluſſe der Synode 
abgefaßt ward, um durch eidliche, auf daſſelbe abzuleiſtende 
Verpflichtung aller Mitglieder kuͤnftiger Synoden, aller 
oͤffentlichen Lehrer, aller Doctoranden, Pfarrer, Pfruͤn⸗ 
denbeſitzer und Mönche, endlich aller, welche den katholi— 
fchen Glauben annehmen würden, die dogmatifche Guͤltig⸗ 
feit der Tridentinifchen Beftimmungen zu fichern, ftellte je= 
nen Beflimmungen das apoftolifche Symbolum, (ohne die 
Lehre von der Höllenfahrt Chrifti) dann die apoftolifchen 
und Firchlichen Ueberlieferungen und anderweitigen Hers 
kommniſſe und Berfaffungen der Kirche, endlich die heilige 
Schrift nad) dem Sinne, welchen die Kirche feitgehalten 
habe und fefthalte, da es derſelben zuftehe, über den wah— 
ven Sinn und die Auslegung der heiligen Bücher zu ur= 
theilen, voran, und fügte den in Trident feſtgeſetzten 
Lehren, welche zu diefem Behufe aufgezählt wurden, noch 
die Anerfennung der Eatholifchen und ayoftolifchen Roͤmi— 
fhen Kirche als Mutter und Lehrmeifterin aller Kirs 
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chen, daB Angelöbniß des wahren Gehorfamd gegen den 
Roͤmiſchen Bifchof ald den Statthalter Chrifti, und die 
Berficherung bei, daß der Schwörende alles, was burch die 
heiligen Canones und dfumenifchen Concilien, vornehm⸗ 
lich aber das, was durch das Zridentinifche überliefert, bez 


ſtimmt und erklaͤrt worden fey, unzweifelhaft annehme und 


befenne, das Entgegengefeßte aber, und alle von der Kirche 
verworfenen und verdammten Keßereien ebenfallö vermwerz 
fen und verdammen wolle. „Dieſes fey der wahre Fatholiz 
fche Glaube, außerhalb deffen Niemand felig werden Fünne, 
und gelobt werde, denjelben bis zum legten Hauche, ganz 
und unverfehrt, ftandhaft zu behaupten und zu bekennen, 
auch dafür zu forgen, daß derfelbe von Untergebenen oder 
Hflegebefohlenen gehalten, gelehrt und gepredigt werde. ’‘*) 

Die Proteftanten bewiefen in einer weitläuftigen 
Kecufationsfchrift, die fie gegen das zu Trident gehaltene 
Goncilium ausgehen ließen, daß demfelben nicht weniger 


*) Forma Professionis Fidei Gatholicae obseryanda a 
quibuscungue promotis et promovendis ad aliquam 
liberalium artium facultatem, electis et eligendis ad 
tathedras, lecturas et regimen publicorum gymnasi- 
orum. Xußer in den Magno Bullario tom. II.p.127.ed. 
Lugdun. und in den PontificaliRomano Clementis rm. 
Parisiis 1665 p. 514, ift diefes Glaubensbekenntniß auch 
abgedrudt in Pfaffii Introductio in Histor. theol. litt. 
pars II. p. 59. Sn 3eitaltern, in weldyen weniger alö 
heut von Eiden des Gehorfams gegen Conftitutionen und 
gegen conftitutionelle Monarchen die Rebe, und der Begriff 
derfelben den Völkern fremdartiger war, Tonnte das Anges 
löbniß des Gehorfams gegen die Monarchen der Kirche leicht 
in das Licht geftellt werden, daß dafjelbe mit unbedingter 
Unterwerfung unter willtührliche Herrſchaft gleichbedeutend 
fey. Daß der Ausdrud: Statthalter Ehrifti, zu dem Grund: 
faße der geiftlichen Herrfihaft vom Urfprunge ihres Gewalt 

Bd. IV, 18 s 
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als zehn Eigenſchaften mangelten, um ein freies, chrifte 
liches und allgemeines Concilium zu feyn, und feinem 
großen Zwede vollfommen zu entjprechen. Ein folcyes 
Concil müffe vom Kaifer ausgefchrieben und unter dem 
Vorſitze deffelben in einer Deutfchen Keichsftadt gehalten 
werden, nachdem vorher das Coſtnitzer Decret wegen der 
den Kesern nicht zu haltenden Zreue aufgehoben worden. 
Auf demfelben müßten paͤpſtliche und proteftantifche Geift: 
liche mit gleicher Berechtigung erfcheinen und flimmen, 
dabei aber befländig in der Lehre, Liebhaber der Wahrz 
heit und Feinde der Sophifteret feyn, gehöriges Alter, 
Erfahrung und Gelehrfamfeit befigen, die Schrift ver: 
ſtehen, einen unfträflihen Wandel führen, die Wahr: 
beit lieben, Gott fürchten, und alle Affecten verbannen. Auch 
die Laien müßten, wenn fieverfländig und fromm wären, 
auf dem Coneil gleich den Geiftlichen erfcheinen und mit— 
flimmen, wie folches zu den Zeiten der Apoftel gefchehen. 
Die Berfammlung müffe aus allen Nationen und Pro: 
vinzen, nicht nur aus einigen, beftehen. Den Bifchöfen 
und Geiftlichen müffe vorher der Eid, mit welchen fie 
dem Papfte verpflichtet wären, erlaffen werden. Alle fruͤ— 
hern in Zrident gemachten Decrete müßten aufgehoben 
und vonneuem unterfucht werden, weil damals die Nic): 
ter in ihrer eigenen Sache gefprochen. Der eigentliche 
Borfig und das Oberrichteramt gebühre Ehrifto allein, und 
die einige Negel und Richtſchnur für alle Ausſpruͤche 
muͤſſe die heilige Schrift feyn und bleiben, wobei zwar bie 
Kirchenväter und Goncilien zu Nathe gezogen werden 


in demſelben Verhältniffe fteht, wie der in unferen Zagen 
für den conftitutionellen Monarchen gebrauchte: Premier 
representant du peuple, zu den Principien der neuen 
Staatötheorie über den Urfprung der bürgernchen Dbrig: 
keit, iſt nicht ſchwer zu begreifen, 
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Eönnten, jedoch mit der heiligen Schrift in Feine Ver: 
gleichung kommen dürften.*) 

Ein nach diefen Forderungen eingerichtete Goncil 
würde freilich zu gar Feinem Ergebniß, nicht einmal zu 
einer geordneten Thätigkeit, gelangt ſeyn; diefelben wa— 
ven aber eigentlich nur der etwas unflare Ausdruck des 
ganz richtigen Gedankens der Proteflanten, daß eine Ver: 
fammlung, welcher fie die Entfcheidung der über den 
Glauben und die Lehre entftandenen Streitpunfte übers 
laffen Eönnten, nicht auf die hierarchifche Standfchaft 
der Bifchöfe und Prälaten, fondern auf ein neues, der 
neuen Ordnung der Eirchlichen Verhältnife entfprechendes 
Wahlgeſetz bafirt werden muͤſſe. Wenn nur Bifchöfe und 
Praͤlaten flimmen durften, war die Sache der Proteftan: 
ten verloren, da fie foldhe Stimmführer entweder gar 
nicht oder nur in einer Zahl abzufenden hatten, welche 
gegen die Bifchöfe Italiens, Spaniens und Frankreichs 
- immer nur eine Minderzahl gebildet haben würde, auch 
wenn England, Danemark und Schweden der Einladung 
des Papftes Folge geleiftet und ihre Bifchöfe nach Trident 
gefchickt Hätten. Nach dem Berhältniffe der Fatholifchen 
und der proteftantifchen Länder und Volkszahl würde fich 
aber auch jede andere Anordnung der numerifchen Abftim= 
mung zum Nachtheil der Proteftanten geftellt haben. Es 
blieb daher denfelben in der That Fein anderer Ausweg, 


*) GStattlihe Ausführung der Urfahen, warum die Kurfürften 
und Fürften, auch andere Stände der Augsburgifchen Con—⸗ 
feffion, des Papftes Pii IV. ausgefchriebenes vermeintes 
Concilium, fo er gegen Zrident angefest, nicht beſuchen 
koͤnnen, noch zu befuchen fhuldig gewefen, fondern daffelbe 
als hochverdaͤchtig, als zu gemeiner hriftliher Einigkeit un: 
dienftlih, anfangs zu Naumburg, und folgendes aufjüngft 

i gehaltenem Wahl: und Srönungstage zu Frankfurt in 
Schriften billig verweigert haben, 
Se 18* 
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als den Widerſpruch, den fie anfangs gegen die monars 
chifche Form der Ktirchengewalt erhoben hatten, auch auf 
die repräfentafive Form derfelben auszudehnen, und die: 
fer wie jener Anerkennung zu verfagen. Erſt diefe Ausdeh⸗ 
nung des Widerfpruchs vollbrachte und befeftigte die ren: 
nung; bie andern Streitpunfte hätten im Schooße der 
Kirche neben einander wohnen Eünnen, wie andere theo: 
Togifche Speculationen, welche die Schulen und Moͤnchs— 
orden des Mittelalters von verfchiedenen Seiten aufge 
faßt und nach verfchiedenen Richtungen ausgebildet hatten, 
ohne an Errichtung verfchiedener Kirchenthuͤmer zu denken. 
Das. weite Gebiet deflen, was nicht Hauptlehre des Glau⸗ 
bens betraf, und worüber die Firchliche Autoritat noch Feine 
beftimmte Entſcheidung gefällt hatte, war der Theologie 
zur freien Bewegung eingeräumt gewefen, und durch alle 
Sahrhunderte, von den Zeiten der Kirchenväter herab, 
hatte fich auf demfelben der menfchliche Geift in den man= 
nigfaltigften Schwingungen verfucht, und nicht felten Fühn 
die höchften Ziele erflogen. Aber die Freiheit des Urtheils 
hörte fogleich auf, wenn die Autorität der Kirche über 
irgend einen Gegenfland entfchieden hatte. Diefes Ent- 
fcheidungsrecht war an beftimmte Formen gebunden, und 
durfte, wenn Punkte der Lehre und Verfaffung fefigeftellt 
werben follten, nach ber Grundverfaffung der Kirche, nur 
von rechtmäßigen Kirchenverfammlungen ausgeuͤbt wer: 
den. Kehren und Kirchengebräuche, welche nicht durch eine 


Entfcheidung in diefer Form feftgeftellt oder beflätigetwae 


ren, lagen daher der Erörterung und Berichtigung offen: 
denn mit Aufftellung, Zulaſſung und Begünftigung derfel: 
ben Eonnten Kirchenlehrer und Päpfte geirrt haben. Zwar 
nahmen die leßtern eine gewiffe Untruͤglichkeit für fich allein 
in Anſpruch; diefer Unfpruch. aber war flreitig, und trotz 
ihres Sträubens hatten zulegt die Paͤpſte felbft mehrmals 
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zugeben muͤſſen, daß weſentliche Beſtimmungen uͤber Kir— 
chenlehren, und vollguͤltige Entſcheidungen uͤber Ver⸗ 
faſſungspunkte nicht von ihnen allein, ſondern nur in 
Gemeinſchaft mit allgemeinen Kirchenverſammlungen er⸗ 
theilt werden koͤnnten. 

Als der Wittenbergiſche Streit uͤber die Lehre vom 
Ablaß und die Suͤndenvergebung entſtand, hatten die 
Monarchen der Kirche uͤber ein halbes Jahrhundert ohne 
ſolche Kirchenverſammlungen regiert, und ſich, ihren Hof 
und einen großen Theil der Chriſtenheit an die Meinung 
gewoͤhnt, daß die Kirchengewalt ohne Einſchraͤnkung 
ihren Haͤnden uͤbergeben ſey. In aͤhnlicher Weiſe ward im 
achtzehnten Jahrhunderte die Regierungsgewalt der Kö: 
nige von Frankreich fuͤr unumſchraͤnkt gehalten, weil drei 
Monarchen ein hundert und ſiebzig Jahre hindurch regiert 
hatten, ohne die Reichsſtaͤnde zu berufen. In dieſer Si: 
cherheit ward von den einen wie von den andern der Feh⸗ 
ler begangen, zur Bezaͤhmung einer unbequemen Op: 
pofition einen übereilten Machtſpruch zu fällen, und als 
die Oppofition fich nicht beruhigte, den Schild der Au: 
torität hervor zu langen, ohne den Muth und die Mit: 
tel des Widerftandes, welche die Gunft der Umftände der 
DOppofition in die Hand gegeben hatte, gehörig erwogen 
und mit den eignen Kräften verglichen zu haben. Die 
natürliche Folge war, daß die Oppofition, als die ſtaͤr⸗ 
kere, der fchwächeren Autorität ihr Entfcheidungsrecht ab: 
ſprach, und fich auf die altere, in Abgang gefommene Form 
der Verfafjung berief, an welche der Monarch, ald Inha— 
ber der Autorität, Faum mehr gedacht hatte. Im Fort: 
gange bes Streites wurde derſelbe dahin gebracht, dieſe 
Form wieder aufleben zu laffen, und eine VBerfammlung 
zu berufen, welche feiner wankenden Autorität zur Stüße 
dienen follte. In der großen politifchen Bewegung des 
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achtzehnten Sahrhunderts gelang es der Oppoſition, ſich 
diefer Berfammlung zu bemaͤchtigen, und mit ihrer Hülfe 
den Thron Über den Haufen zu flürzen; in der großen 
Firchlichen Bewegung des fechzehnten Sahrhunderts hinge= 
gen gelang es dem geiftlichen Monarchen, die Verſamm⸗ 
lung. zu deren Berufung er durch die Oppofition veran⸗ 
laßt und gewiffermaßen gezwungen worden war, auf 
feine Seite zu bringen, und feine Autorität durch Die 
ihrige zu verftärken. 

Dennoch ward von diefer Verfammlung die urs 
fprüngliche Forderung der Neformatoren, daß die Lehre 
und Berfaffung der Kirche nach Gründen geprüft und 
geregelt werden müffe, als folche gerechtfertigt, indem 
fie fetbft zur Revifion des Lehrbegriffs und zur Reforma⸗ 
tion des Kirchenwefens fihritt. Das Princip, nad) 
welchem fie hierbei verfuhr, wich aber von demjenigen, 
welches die Reformatoren aufgeftelt hatten, darin ab, 
daß die Grunde der Prüfung und Regelung nicht, wiedie 
leßtern wollten, aus der Schrift allein, wie folche unter 
Leitung des Geiftes Gottes von dem erleuchteten Sinne 
der Einzelnen verftanden wird, fondern aus der Schrift, 
wie folche unter Zeitung des Geiftes Gottes von der kirch— 
lichen Geſammtheit von jeher verflanden worden war, und 
aus der hieraus gebildeten, der Schrift zur Ergänzung 
und Erläuterung dienenden Firchlichen Ueberlieferung und 
Dbfervanz , gefchöpft werden follten. Es konnte nicht 
fehlen, daß bei diefer Abweichung des Princips auch meh: 
rere Materien aus dem Gebiete der Lehre, des Gottesdien— 
ſtes und der Kirchenorönung zwifchen den Anhängern der 
Hierarchie und der Oppofition ftreitig bleiben. Doc) waren 
die meiften der flreitigen Lehrpunkte Gegenftände der hd: 
bern wiffenfchaftlichern Betrachtung, welche dem gemei⸗ 
nen Verſtande ganz unzugänglich waren, und der Menge 
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allmaͤhlig gleichgültig geworden feyn würden, wenn ber 
Friede, welchen Kriegsereigniffe und Staatöfünfte fchon 
herbeigeführt hatten, auf die eigentlich ftreitenden Par: 
teien, den Papſt und das Concil einerfeit3, und die pro— 
teftantifchen Theologen und Gemeinden andrerfeits, hätte 
ausgedehnt werden können, Da er fich aber nur auf die 
Fürften der verfchiedenen Befenntniffe unter einander, 
und auf die weltlichen VBerhältniffe, welche mit jenen 
Streitpunften in Berührung gekommen waren, erſtreckte, 
fo blieb auch alles, was in der Materie zur Berfühnung 
und Ausgleichung des Zwifles gewonnen wordenwar, ohne 
Beachtung und Wirkung. Dftmals haben Kaifer und 
Könige Provinzen, die von ihrer Herrſchaft fich Tosgerifs 
fen und nicht bezwungen werden fonnten, Unabhängig: 
Feit zugeftanden, um nutzloſen Kämpfen ein endliches Ziel 
zu feßen, und durch folche Nachgiebigkeitzuweilen erbitterte 
Gegner in Freunde und Bundesgenoffen umgewandelt. 
Das fiebzehnte Sahrhunderte fah diefelben Niederlande, 
die im fechzehnten vierzig Sahre lang gegen Spanien ge: 
flritten hatten, zu Spaniens Rettung bewaffnet, und 
Amerika ftand, ſchon wenige Decennien nad) feiner Be: 
freiung von Englands Herrfichaft, mit England in Freund: 
Schaft. Wenn der geiftliche Monarch des Abendlandes und 
die mit ihm verbundene Kirchenverfammlung dahin ge: 
bracht worden wäre, die Losreißung der Proteflanten von 
ber Gerichtöbarfeit der Hierarchie und die Abweichung 
ihrer Kirchenform von der Nömifchen, durch einen förmlis 
hen Friedensfchluß anzuerkennen, fo würde das Verhälts 
niß der älteren Kirche zur jüngeren fich wahrscheinlich in 
ähnlicher Weife geftaltet haben. Aber ein äußerer Zwang 
für die Hierarchie, diefe Anerfennung zu gewähren, trat 
nicht ein, weil die Waffen und die Staatskuͤnſte der 
Proteftanten den Sit der Hierarchie niemals erreichten, 
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Daß aber die letztere freiwillig fich hätte entfchließen fols 
len, dem Frieden ein fo großes Dpfer zu bringen, Tieß 
fich weder von den Zeidenfchaften der Zeit, die auch dort 
ihr Recht übten, noch von dem Intereffe, welches jede 
Eorporation beherrfcht, erwarten. Auch war die Gefahr, 
abgefallene Unterthanen ald Bürger eines neuen rechtmaͤ— 
Bigen Staates anzuerkennen, für das geiftliche Reich grö= 
Ber als für ein weltliche, weil die Graͤnzen der Kirchen 
fi nicht fo beſtimmt ziehen ließen, als die Gränzen eines 
Neiches und losgeriſſener Provinzen, daher die Beftätiz 
gung des genommenen Rechtes, fich von dem Firchlichen 
Gehorfam zu trennen, innerhalb des geretteten Gebietes, 
ja auf dem unmittelbaren Boden ber firchlichen Herrfchaft, 
neue Abfälle erzeugen und die Auflöfung des ganzen Sys 
ſtems herbeiführen Eonnte, Dennoch wirb e3 hoffentlich 
nicht fiir immer unmöglich feyn, durch Feftftellung eines 
beftimmten Befisftandes, ungefährin der Art, inwelcher. 
es bei dem Abfchluffe des Neligionsfriedens gefchah , ver: 
wirrender Willführ Grenzen zu feßen, und mit Hülfe 
eines mäßigen Grades von chriftlicher Liebe ein folches Ders 
häaltniß der verfchiedenen Kirchenthlimer zu bilden, daß 
diefelben einander nach ihrer gemeinfamen Grundidee anz 
erkennen, und die fichtbaren Folgen ihrer Scheidung auf 
den Wetteifer in chriftlichen Gefinnungen und Werfen be: 
ſchraͤnken. 

Damals aber erhielt die Fortdauer der aͤußern feind⸗ 
ſeligen Stellung einen innern Geiſt der Feindſeligkeit rege, 
der von keiner billigen Beurtheilung des Gegners etwas 
wiſſen wollte, und nur Augen fuͤr die Gegenſtaͤnde der 
Zwietracht beſaß, Gegenſtaͤnde der Einigkeit und der 
Gemeinſamkeit aber ganz außer Acht ließ. Die Prote— 
ſtanten ſahen im Katholizismus nur Zwang und Formen— 
dienft, die Katholifchen im Proteflantismus nur Gefek: 
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und Formlofigfeit. Beide machten einander Herrfchaft 
der Willkühr zum Vorwurfe, die einen Willführ des 
Papftes, die andern Willführ der theologifchen Wortfühs 
rer und Parteihäupter. Um denfelben zu erledigen, ftellten 
ſich beide unter die Herrfchaft des Buchftabens, die Pro: 
teftanten unter den Buchftaben ihrer Befenntnißfchriften, 
die Katholifchen unter die Decrete des Concils. Derjenige 
Grad von Freiheit, welcher früher in der Kirche vorhanz 
den gewefen war, wurde dadurch mehr eingefchränft, und 
die Idee der fortbildenden, zu höhern Stufen der Er: 
fenntniß führenden Kraft des göttlichen Geiftes auf lange 
Zeit gänzlich befeitigt. Indem das Concil über die ſtrei— 
tig gewordenen Punkte fefte Beflimmungen aufftellte, 
ſchloß daffelbe thatfächlich das Syſtem der Kirche für im: 
mer, und obwohl grundfäßlich einem nachfolgenden Con: 
cildie Berechtigung blieb , über andere Streitpunfte an= 
dere Sntfcheidungen zu fällen, ließ fich doch nicht erwar: 
ten, daß die Inhaber und Häupter der Kirchengewalt fich 
fo leicht in den Fall fegen würden, den verfchiedenarti: 
gen Anfichten, Wünfchen und Willendmeinungen der Präs 
laten und Theologen über Kirchenregiment und Glau— 
benslehre von Neuem eine Nednerbühne zu errichten, und 
das Dogma von ber Untrüglichkeit der nad) Haupt und 
Gliedern verfammelten Kirche nochmal, vor den Blicken 
der beobachtenden Welt, die gefährliche Probe des Kam⸗ 
pfes der Meinungen und des Spieles der Intriguen befte 
ben zu laffen. Der Zweck war erreicht, der Unzufriedens 
heit zur Berftändigung mit fich felbft zu verhelfen, die 
tbeologifchen Zweifelfragen, deren Erörterung unbequem 
geworden war, in gefeslicher Form zu erledigen, Die 
ſchwankenden oder unfichern Seiten der päpftlichen Autos 
rität durd) Deranziehung und Bereinigung vorher entfrems 
deter oder getheilter Intereſſen zu befefligen, und benje: 
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nigen kirchlichen Einrichtungen, welche der Mehrheit 
heilſam und zur Erhaltung des Ganzen unentbehrlich fchie= 
nen, in den Ausfprüchen der Gefammtheit nachhaltige 
Stüsen und gewifjermaßen neue Grundlagen zu verfchaf: 
fen. Nachdem der Stoß, der zum Sturze des Priefters 
thums geführt worden war, feine volle Wirkung verfehlt 
hatte, brachten die Wirkungen des Gegenftoßes mancherlei 
Bortheile. An den Härten der Neuerung hatte fich der Eifer 
der Bertheidiger des Alten entzuͤndet und die vorher Sleich- 
gültigen oder dem Gegentheile Geneigten hatten ſich wes 
nigftens fo weit erwärmt, daß fie es nun doch für nüßlicher 
hielten, die fchwachen Stellen des Syſtems zu dedfen, als 
noch weiter zu entblößen und alles Preis zu geben. Die 
Abftellung mancher Mißbräuche, welche früher nicht Durch» 
zufegen gewefen war, entfernte oder verminderte die Ge: 
genftände des Xergerniffes und des Vorwurfes, und bes 
reitete der Achtung für den geiftlichen Stand und der Ehrs 
furcht vor dem Firchlichen Wefen in der Bruft der heran: 
wachfenden Gefchlechter wiederum Naum. Daß die Foͤr⸗ 
derungsmittel der Andacht nicht immer in den Tiefen der 
chriftlichen Gotteserfenntniß geſucht wurden, daß die 
Mächter und Wiederherfteller des Alten es vortheilhafter 
und der Sinnesart der Menge entfprechender fanden, 
die ohnehin vorhandene Richtung des Gottesdienftes auf 
Anſchauungen und Gebräuche zu verftärken, die Macht: 
fiille der Autorität, wenigfiens in den Vorflellungen des 
großen Haufens, zu erhöhen, und ber Geiftesbefchrän: 
ung der Völker durch das Kirchenthum eher Zuwachs 
als Abnahme zu bringen, Dies erregt dem Freunde der 
Menfchheit Bedauern, aber demjenigen keine Bewundes 
rung, welcher das Treiben der Leidenfchaften und der Be: 
thörungen, die ſchwachen Eindrüde der Wahrheit und die 
ſtarken dev Taͤuſchung, auch in Zeiten, die fich für erleuchtet 
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halten, beobachtet hat. „Kein Katholik, ſagt ein katho⸗ 
liſcher Geſchichtſchreiber, der als Gegner der Reforma⸗ 
tion einen uͤblen Namen bei den Proteſtanten erworben 
hat, unterſtand ſich von dieſer Zeit an nur den zehnten 
Theil deſſen zu ſagen, was mehr als hundert Jahre zuvor 
Gerſon, Peter d' Ailly und andre mehr, gepredigt und 
geſchrieben hatten. Vieles, woruͤber man noch kurz zuvor 
erroͤthet ſeyn wuͤrde, ward jetzt, der geſunden Vernunft, 
der Geſchichte und den Ketzern zum Trotz, als ewige 
Wahrheit verkauft. Nicht nur den groͤbſten Mißbraͤuchen 
redete man das Wort, ſondern ſie wurden noch dazu durch 
kuͤnſtliche Sophiſtereien in Syſteme gebracht; und uͤber⸗ 
haupt ward in zehn Jahren mehr zur Vertheidigung der 
unumſchraͤnkten paͤpſtlichen Macht geſchrieben, als vor: 
her in hundert. Der Roͤmiſche Stuhl konnte ſich daher 
durch die vermehrte Unterwuͤrfigkeit der ihm treu gebliebe— 
nen Völker und den lebhaften Eifer der katholiſchen Theo— 
logen gewiffermaßen für die Verlufte entfchädigt halten, 
welche er durch den Abfall der Proteftanten erlitten hatte, 
Wenn die legtern den Papft für den Antichrift erklärten, 
- fo erhoben ihn dafürjene zu einer Vice-Gottheit. Von der 
Berbefferung der Kirche am Haupt und an den Gliedern, 
nach welcher einft fo laut gerufen worden war, wurde 
nun unter den Wortführern der Theologie gefchwiegen, 
wie unter den Fürften von den hundert Befchwerden der 
Deutfchen Nation über den Römifchen Stuhl,” *) 

Bei aller Ehrfurht und Theilnahme, welche der 
Kaifer Ferdinand dem Concil bezeigte, Teuchtete ihm jedoch 
die Unthunlichkeit ein, die Befchlüffe deffelben auch nur 
den Proteftanten feiner Erbländer, gefchweige den prote= 


2) Schmidt's N. Geſhichte der — Bd. I. Bch. 1 
Kp. 23. ©, 310. 
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ftantifchen Ständen des Reiches, annehmlich zu ma: 
chen, Noch weniger war daran zu denken, gegen den Wis: 
derfpruch der Proteftanten auf einem Reichstage die Ans 
erfennung der Zridentinifchen Schlüffe durchzufegen. Da 
er nun demohngeachtet der Hoffnung, die Uebel der Reli— 
gionätrennung zu heben oder wenigfiens zu mildern, 
nicht entfagen wollte, fuchte er die Erfüllung derfelben 
auf einem ganz anderen Wege, ald dem Foftbaren und be= 
ſchwerlichen des Concils, der zu einem fo wenig befries 
bigenden Ziele geführt hatte, zu bewirken. Er wandte 
fi) nehmlich an einzelne Theologen, die fich von dem 
Parteigeifte, der das Zeitalter beherrfchte, losgemacht oder 
freigehalten hatten, und forderte ihren Rath und ihren 
Beiftand über die Mittel, durch welche die Wiedervereini: 
gung der getrennten Kirchen vorbereitet und ausgeführt 
werden Eünne. Der eine war der Niederländer George 
Gaffander, von der Infel Kadzand bei Brügge gebürtig, 
der in einer Schrift das Unnüße und Erzwungene meh: 
rerer der theologifchen Streitpunfte, welche die Ehriften: 
heit entzweiten, bemerkbar gemacht, und durch diefelbe Cal⸗ 
vins Galle gereizt, aber auch die Aufmerkſamkeit des 
jener Anficht beiftimmenden Kaifers erregt hatte.) Eben 
damals befand er fi) zu Duisburg, wohin ihn Herzog 
Wilhelm von Cleve gerufen hatte, um die Wiedertäufer 
mit der Kirche auszuföhnen. Hier empfing er ein Schreis 
ben des Kaifers vom 22. Mai 1564, mit der Auffordes 
rung, fogleich auf zwei oder drei Monate nad Wien zu 
fommen, um ihm in einer höchft wichtigen Angelegenheit 
beizuftehen, fich auch zum Behuf derfelben mit einigen, 


*), Die Schrift führt den Zitel: Judicium de officio pii ac 
publicae tranquillitatis vere amantis viri in hoc reli- 
gionis dissidic. 
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den Zeitumſtaͤnden angemeſſenen theologiſchen Buͤchern zu 
verſehen. Als er ſich mit einer ſchmerzhaften Krankheit 
entſchuldigte, dieſe Reiſe nicht unternehmen zu koͤnnen, 
eroͤffnete ihm der Kaiſer in einem zweiten Schreiben vom 
15. July deſſelben Jahres, (zehn Tage vor ſeinem Tode) 
daß das wichtige Geſchaͤft, zu welchem er ihn berufen, die 
Friedensſtiftung der Kirche ſey, und daß er, ba feine per⸗ 
fönliche Gegenwart nicht flattfinden Fönne, feinen fchrift- 
lichen Rath zu erhalten wünfche. Es wären ehemals über 
die Lehrfäße der Augsburgifchen Confeffion und ihrer Apo— 
logie, zur Herftellung der Einigkeit, mehrere Gefpräche 
und Verhandlungen gehalten worden, und obwohl diefels 
ben ihren Zweck nicht vollftändig erreicht hätten, feyman 
doch in einigen nicht unerheblichen Lehren einigermaßen 
übereingefommen, ber übrigen noch flreitigen aber Feine 
allzugroße Anzahl verblieben, und von mehrern from= 
men und gemäßigten Fatholifchen Gelehrten dem Kaifer 
Hoffnung gemacht worden, daß die Einigkeit der Kirche 
wieder hergeftellt und die wegen der Religion mit Miß— 
trauen und Feindſchaft erfüllten Gemüther mit einander 
verfühnt werden Eönnten, wenn die offenbaren Mißbräu: 
che, welche fi in diefen letzten und unglüdlichften Zei: 
ten indie Fatholifche Kirche eingefchlichen, entfernt, manche 
Punkte, die mehr pofitiven als göttlichen Rechtes feyen, 
nachgegeben, Überdies aber einige fpibfindige und abftrufe 
Streitfragen, welche die Faſſungskraft des Volkes weit 
überftiegen und zur Seligkeit gar nicht nöthig zu feyn 
fhienen, auf glüdlichere Zeiten aufgehoben, und dem 
Volke nur die übrigen Stüde, welche den Glauben und die 
Sitten, das Verſtaͤndniß und den Gebrauch der Sacra= 
mente und Geremonien betrafen, vorgetragen würden, Da 
es nun ihm, als einem Fatholifchen Kaifer, obliege, dar: 
auf fleißig bedacht zu feyn, daß feine getreuen Untertha= 
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nen aus den Fallſtricken der Ketzereien, in welche ſie auf 
das jammervollſte verflochten worden, herausgeriſſen wuͤr⸗ 
den, ſtelle er an ihn das Begehren, einen Inbegriff der 
katholiſchen Lehre aufzuſetzen, in welchem außer den alten 
und unbezweifelten Lehren des katholiſchen Glaubens, die 
in der Augsburgiſchen Confeſſion enthalten, und ſtets 
als außerhalb des Streites befindlich angeſehen worden 
ſeyen, beſonders diejenigen Artikel der gedachten Befennts 
nißfchrift erklärt würden, über welche entweder die Ge⸗ 
Yehrten beider Theile bereit$ einig geworden, oder in wel: 
chen noch, zum Beften des Kirchenfriedens und ohne Scha⸗ 
den der Fatholifchen Wahrheit, nachgegeben werden könne. 
Dabei follten die Gründe kurz und bündig angeführt wers _ 
den, warum die Fatholifche Kirche in den vieleicht noch 
übrig bleibenden Stüden nicht nachgeben koͤnne. Berner 
follten darin auch diejenigen Artikel gefammelt werden, wel⸗ 
che von den Anhängern der Confeffion der Fatholifchen Kirs 
che entgegengeftellt würden, obwohl die Gonfeffion derfelben 
entweder gar nicht oder nur theilweife mit Billigung ges 
denfe. Endlich follten auch die andern verwerflichen oder 
fanatifchen Meinungen angeführt werden, deren einige 
vor jenem Bekenntniſſe, die meiften aber feit demſelben 
entftanden, und demfelben eben jo wohl, als der Fatho- 
lifchen Religion, entgegen wären. Dieſer Inbegriff follte 
den Pfarrern und Predigern als Leitfaden in die Hände 
gegeben werden, um ihre Lehre nach demfelben einzurichs 
ten, und das Wahre und Heifame von dem Falſchen und 
Berderblichen zu unterfcheiden. Se weiter derfelbe alles 
Streitwefen von fich halte, um deſto erfprießlicher und 
zweckmaͤßiger werde er feyn. 

Gaffander entfprach diefer Aufforderung durch Ab— 
faffung eines ausführlichen Rathſchlages über die zwifchen 
den Katholifhen und den Proteftanten flreitigen Artiz 
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kel,*) der von bemfelben Geifte wie die frühere Schrift 
befeelt war. Indem er die Uebereinftimmung der beiden 
Parteien in den Hauptftüden nachwies, erkannte er in 
der Augsburgifchen Gonfeffion eben fo bereitwillig das 
Gute und Wahre, ald er mehrere Behauptungen derfelben 
widerlegte und tadelte. Hinſichtlich des Laienkelches und 
der Priefterehe erklärte ex fich nach den Wünfchen des Kai⸗ 
ſers, ohngeachtet er den eingeführten und durch das Hers 
kommen mehrerer Sahrhunderte befeftigten Kirchengebrauch 
mit Schonung beurtheilte, und die Gründe nicht vers 
fchwieg, welche fich für denfelben geltend machen ließen. Eis 
ne befondere Aufmerkſamkeit widmete er dem fiebenten Ar: 
tikel der Gonfeffion, der die Lehre von der Kircheenthält. Er 
erklärte die Beftimmung, daß es zur wahren Einigkeit der 
Kirche hinreiche, in der Lehre und Verwaltung der Sa: 
cramente einfrächtig zu feyn, für ungenügend. Auch Ei: 
nigfeit des Sinnes oder der Gemüther fey nothmendiges 
Erforderniß, das heißt, daß jeder feine Gemeinfchaft mit- 
derjenigen Kirche anerfenne, die von den Apofteln über 
den ganzen Erdfreis geftiftet und durch Veberleitung ihrer 
Nachfolge auf und gebracht worden fey. Bei diefer Einig- 
keit ver Gemüther komme zunächft in Betracht der Gehor: 
fam gegen die Vorfteher, welchen von den Apofteln die 
Kirche Gottes zu regieren und mit dem Worte des Lebens 
zu weiden übergeben worden fey. Gefest auch, daß diefel- 
ben ihrem Amte nicht immer mit Treue genügten, fotrete 
doch hinfichtlic) deffen, was ihr eigenes Thun fey, und 
was fie in höherem Auftrage zu tbun und zu fagen hätten, 
daſſelbe Verhaͤltniß ein, welches Ehriftus für die Phari⸗ 


*) De artieulis religionis inter Catholicos et Protestantes 
controversis ad Imp. Ferdinandum I. et Max. II. ed. 
Herm. Conring. 1659. 
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ſaͤer und Schriftgelehrten auf dem Stuhle Mofis ange: 
geben, da er befohlen, fich nach ihren Worten nicht nach 
ihren Thaten zu richten, jedoch fo, daß man aud) vor 
dem Sauerteige ihrer verderbten Lehre fih huͤten folle, 
Luther felbft habe fich anfangs gegen eine Trennung von 
der Römifchen Kirche in den bündigften Ausdrüden erklärt, 
einffimmig mit den Ausfprüchen der Väter, daß man we: 
gen der Spreu die Tenne des Herrn nicht verlaffen, we—⸗ 
gen der fchlechten Fifche Die Netze des Herrn nicht zerrei= 
Ben, wegen der Böde die Heerde des Herren nicht zerftreus 
en, wegen ber Gefäße der Unehre aus dem Haufe des 
Heren nicht ausziehen dürfe. Wiewohl daher gerechte Ur: 
fache vorhanden feyn Eönne, vieles, was in der Kirche - 
geſchehe, zu tadeln, fo Eünne es doch Feine gerechte Ur⸗ 
fache geben, aus derfelben herauszutreten und fie feind= 
lich anzugreifen. Wenn man fage, die Vorfteher der Kir- 
che verfolgten diejenigen, welche recht lehrten, fo falle 
Dies, wenn es wahr fey, nicht der Kirche, fondern ihren Res 
genten zur Laft, die allerdings zuweilen Feinde Gottes 
feyn Eönnten. Diele feyen Priefler allein Durch das Sa⸗ 
crament, wie der Hohepriefter Caiphas, der Verfolger 
des einzigen und wahrhaften Prieſters; aber, obwohl fie 
felbft nicht wahrhaftig, werde doch von ihnen das Wahre 
gefpendet. Daher habe weder Ehriftus noch die Apoftel 
die Gemeinfchaft de3 jüdifchen Gottesdienftes aufgegeben. 
Zwar werde von Einigen gefagt, fie feyen nicht aus ber 
Kirche getreten, fondern von derfelben ausgeſtoßen wor: 
denz allein darum hätten fie da Band des Friedens mit 
der ganzen Kirche Chriſti nicht zerreißen, fondern in der 
Gefinnung und Zuneigung die Einigkeit bewahren follen. 
Noch weniger fey es zu entfchuldigen, daß man angefan= 
gen, der Römifchen Kirche folche Lehren und Gebräuche, 
die fie unzweifelhaft mit der älteften Kirche gemein habe, 
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als "Abgötterei und Gottesfchändung zum Vorwurfe zu 
machen, oder ihrauc ganz erdichtete Lehren und Behaup⸗ 
tungen zuzufchreiben und fich unter diefem Vorwande von 
derfelben los zu ſagen. Doch fey nicht zu leugnen, daß auch 
Viele zuerſt durch frommen Eifer zur Ruͤge offenbarer Miß— 
braͤuche angetrieben worden, und daß die Haupturſache 
des Ungluͤcks denen beizumeſſen ſey, welche im eitlen 
Stolze auf die Kirchengewalt, beſcheidene und triftige Wars 
nungen hochmuͤthig zuruͤckgewieſen haͤtten. Daher ſey kein 
feſter Friede zu hoffen, wenn nicht die Regenten der 
Kirche von ihrer allzu großen Strenge etwas nachließen, 
und den Wuͤnſchen vieler Frommen ſich fuͤgend, offen⸗ 
bare Mißbraͤuche nach der Richtſchnur des goͤttlichen Wortes 
und der alten Kirche verbeſſerten. Dann aber muͤßten auch 
diejenigen, welche in der Hitze des Kampfes gegen die 
Gebrechen der Kirche ſich zu weit haͤtten fortreißen laſſen, 
ihre Schuld erkennen und zur rechten Bahn zuruͤckkehren. 

In aͤhnlichem Sinne aͤußerte ſich Wicel in einem 
Gutachten, welchem er die Aufſchrift: der koͤnigliche 
Weg, vorſetzte.“) Daſſelbe iſt in mehreren Punkten den 
Bekennern der Augsburgiſchen Confeſſion weit guͤnſtiger 
als das Gutachten Caſſanders, und verraͤth ſogar eine 
gewiſſe Bitterkeit gegen die aͤltere Kirche, die bei einem 
Manne, der zu derſelben zuruͤckgetreten war, in Verwun— 
derung ſetzt. Wicel hatte bei dieſem Zuruͤcktritte den Ans 
ſichten des von ihm hochverehrten Erasmus gehuldigt, mit 
denſelben aber, und weil er ein erklaͤrter Gegner des Prie— 
ſtercoͤlibates war, wie er denn ſelbſt ſich dreimal verhei: 
tathete, als Fatholifcher Theologe Fein fonderliches Gluͤck 
gemacht. Erlebte, nachdem er bei dem Tode des Herzogs 


*) Via regia sive de controversis capitibus conciliandis 
sententia. Mit dem Gutachten Caſſanders herausgegeben 
von Herman Eonring, 1659, 

Bd. IV. 19 
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Georg Leipzig zu verlaſſen genoͤthigt worden war, meh: 
rere Jahre in Fulda, bis er zuletzt in Mainz, als Rath 
des daſigen Kurfuͤrſten, eine dauernde Anſtellung erhielt. 
Es ſcheint aber, daß ihn in dieſer Lage neue Zuruͤckſetzun— 
gen und Kränkungen trafen; wenigftens läßt dies die noch 
gereiztere Stimmung vermuthen, die in einem fpätern 
Nachtrage zu dem für den Kaifer abgefaßten Gutachten 
fich ausfpricht. Unter der Auffchrift: Aufzählung der Miß— 
brauche, Verderbniſſe, Entftelungen, Fehler uud Gebres 
chen in der Römifchen Kirche,*) fchildert er das Leben 
und Treiben an den fürftbifchöflichen Höfen und Kirchen 
mit fehr ungünftigen Farben, befonders die Ignoranz 
und Berdunfelungsfucht, welche ſich das Unfehen gab und 
zum Theil wirklich verfchaffte, durch aͤußeres Prunk- und 
Formenwefen die Sntereffen der Kirche und der Nechtgläus 
bigfeit am beften vertreten und behaupten zu Fönnen. „Die 
Bifchdfe, fagt er unter andern, legen die Sorge für die 
Hauptpflichtihrer Stühle bei Seite, und befümmern ſich 
nicht darum, was fie für Pfarrer, was fie für Prediger 
haben, und was für Futter ihren Schafen vorgefekt wird, 
fondern fie find zufrieden, wenn fie zuweilen von ihren 
Zafelgenoffen hören: Fürwahr, ein trefflicher Mann, der 
nichts Lutherifches an fi hat. Oder: Der hat wieder 
einmal die Ketzer gehörig gezeichnet. Der Herr Bifchof 
fagt dann: Das ift recht ſchoͤn. Dafür hälter eine pracht⸗ 
volle Kutſche nnd vier Schimmel im Stalle, Diefe Stroh— 
föpfe wilfengar nicht, worauf ed ankommt. Für luthes 
rifch gilt ihnen alles, was im Mindeften von dem ein= 
mal Hergebrachten abweicht; für Eeßerifch alles, was mit 
dem Thomas von Aquino, mit Duns Scotus, Anshelm, 

*) Georgii Wicelii Elenchus abusuum, corruptelarum. 


deformitatum, vitiorum et deliquiorum praecipuo- 
rum in ecclesia Romana, 
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Bonaventura, Vademecum, Dormiſecure, Pomerius 
und aͤhnlichen Evangeliſten nicht ſtimmt.“ Dieſe vorneh— 
me Ignoranz der Biſchoͤfe zeigte ſich in Deutſchland haͤu⸗ 
figer, als in andern katholiſchen Laͤndern, weil in Deutſch— 
land auf der zweckmaͤßigen Verordnung des Concils, daß 
kein Biſchof mehr als Ein Bisthum beſitzen duͤrfe, nicht 
gehalten ward. Dies geſchah in der Abſicht, die Nei— 
gung der großen Familien durch die Ausſicht auf reich— 
liche Berforgung ihrer jüngeren Söhne dem alten Kirchens 
thbume zu bewahren oder wieder zu gewinnen.*) Die 
ſchlimme Folge hiervon aber war, daß die bifchöflichen 
Stühle auf diefem Wege öfter als andermärts an Inha⸗ 
ber gelangten, welche, freilich mit rühmlichen Ausnahmen, 
an Erfüllung geiftlicher Pflichten und an Verrichtung 
kirchlicher Gefchäfte, nach der an den fürftlichen Höfen 
vorherrfchenden Erziehung, Fein fonderliches Gefallen 
fanden. Se größer die Mittel und die Rechte waren, mit 
welchen die Hierarchie ihre Diener ausgeftattet hatte, um 
defto ungünftiger wirkte der Anblick unkirchlicher Verwen⸗ 
dung und Sefinnung auf wohlmeinende, aber reizbare Ge: 
müther, Schon aus diefem Grunde hat die jüngere Kirche, 
felbft in den Zeiten harter Beurtheilung, geringere äußere 
Unfechtungen als die ältere, erlitten, wenn gleich die 
Klagen, welche Wicel über fihlechte Predigten, lang— 
weilige Ablefungen bedeutungslofer Gebete, unmelodis 
fche Kirchengefänge, handwerksmäßige Behandlung der 
Sacramente, feierliche Begräbniffe der Reichen und Efels- 
begräbnifje des Armen, über Geldfuht, VBergnügungs: 
luſt und ungeiftlichen Wandel vieler Pfarrer und Pfarr: 


*) Pallavieini (libr. XXIV. c. 12) meint, diefe Abweis 
hung fey darum nachgegeben worden, um die Macht der 
Bifchöfe zur Bezähmung ihrer aufrührerifchen Unterthanen 
und zur Abwehr feindlich gefinnter Nachbarn zu verflärten, 
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gehuͤlfen führt, in jener gleichfalls gehört worden find, 
und noch heute gehört werden. Auch fchlechte Lehrer und 
ungezogene Schüler wurden in diefer Aufzählung der Ver—⸗ 
derbniffe des Kirchenthums nicht vergeffen. Zulekt ward 
als ‚‚Eöniglicher Weg des Friedens‘ beiden Kirchen vor: 
gefchlagen, ihren Streit durch die Kirchenväter, ſowohl 
die Griechifchen als die Lateinifchen, entfcheiden zu laffen, 
da diefe die heilige Schrift nicht blos gehabt, fondern 
auch gelefen, verflanden, gepredigt und in Handlungen 
ausgeprägt haͤtten.*) 


*) Micel ftarb zu Mainz im Sahre 1573, bald nad) Abfafjung 
der legt erwähnten Schrift, in ihm verwandter Geift, 
Zheobald Thamer, der ebenfalls durch philofophifche Zwei— 
fel an der Lutheriſchen Rechtfertigungslehre aus der proteftans 
tifchen zur Eatholifhen Kirche zurückgeführt worden war, 
verdient hiernachträgliche Erwähnung. Thamer aus Roßheim 
im Eifaß gebürtig, hatte zu Wittenberg fludiert, und ward 
1543 vom Landgrafen Philipp als Profeffor der Theologie 
und Paftor zu St. Elifabet nad Marburg berufen. Er 
begleitete den Landgrafen als Feldprediger in ven Schmalfals 
difhen Krieg. Als er hier dem wüften Leben und den wilden 
Ausfhweifungen des Evangelifhen Kriegsvolkes durd Pre: 
digten und Ermahnungen fleuern wollte, warb ihm bon den 
Einen mit Fluchen, von den Andern mit Lachen begegnet, 
von noch Andern erwiedert: „Du lehrſt ja felbft, daß der 
Menſch nichts Gutes thun kann, um vor Bott zu beftehen 
und gerecht zu werden. Darum muͤſſen wir allein durch 
das Verdienft Chrifti, das uns durch den Glauben zugeredhs 
net wird, felig und Gottes Kinder werden; was willft du 

- uns denn viel mit guten Werken plagen? Haͤtten wir Gutes 
thun und mit unfern Werfen gerecht werden Fünnen, was 
hätte denn Ehriftus für uns fterben dürfen.” Das Nachden⸗ 
fen über diefe Entgegnung und die nad) feiner Rüdfehr nad) 
Marburg fortgefegten Beobachtungen über den fittliden Zus 
ftanddes Volkes, verfegten ihn anfangs in große Zraurigs 
keit, und brachten ihn endlich zu dem Entfchluffe, die Luthes 
rifche Lehre von der Rechtfertigung allein durch den Glauben 
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Kaiſer Ferdinand bekam die Gutachten Caſſanders 
und Wicels nicht mehr zu Geſicht. Er ſtarb am 25. July 


in feinen Predigten zu widerlegen, Dies veranlaßte Strei- 
tigfeiten mit den andern Predigern und Theologen, inderen 
Folge ihm die Heffiiche Regierung im Sahr 1549 feinen Ab: 
fhied mit funfzig Gulden Reiſegeld gab. Er wollte ſich an 
den damals in den Niederlanden in Gefangenſchaft befindlis 
hen Landgrafen wenden, gerieth aber unterwegs an den 
Karmeliters Provinzial Eberhard Billif in Antwerpen, der 
ihn an den Kurfürften von Mainz empfahl, Thamer trat 
hierauf zur Eatholifchen Kirche, wurde Stiftöprediger in 
Frankfurt, fpäterin Minden, erhielt ein Canonicat in Mainz, 
und ftarb im Sahre 1569 als Profeffor zu Freiburg. In 
den Schriften, welche er zur Vertheidigung feines Uebertrits 
tes und feiner Anfichten gegen die Proteftanten herausgab, 
tritt die Richtung, weldye heut rationaliftifch genannt wer- 
den würde, ftärfer als bei Wicel hervor. Er erklärte den 
Slauben als das Thun des göttlihen Willens; den Sohn 
Gottes als die Offenbarung der göttlihen Tugenden Gerede 
tigkeit, Weisheit und Liedes; die VBerfühnung durd) den Sohn 
Gottes als die Aneignung und Ausübung diefer Tugenden; 
die Genugthuung als die Mittheilung beider Naturen Chrifti 
im Geifte, indem feine Menſchheit uns erlöfet habe von der 
Blindheit und Unwiſſenheit, feine Gottheit ung Kraft ver: 
liehen habe, feine Lehre zu faffen, und der gefaßten nachzu—⸗ 
fommen. Er leugnete, daß die Menſchen von Natur Kinder 
bes Zornes feyen. Sm alten Teftament, vor Ehrifti Verföhr 
nung, feyen fiedies gewefen, nit im neuen, Es heiße: wir 
waren Kinder des Zornes von Ratur, nit: wir find es. 
Natur bedeute nicht das Wefen, fondern das Gefeg der Na⸗ 
tur und das Leben des Bauches. Der freie Wille fey dem 
Menfchengeblieben, und zwardurds Evangelium. Die menfdh. 
lihe Kraft und Stärke fey nicht zu verwerfen, da fie Chrifto 
gehöre. Wenn Chrifti äußerliher Wandel, durch den blo: 
Ben Glauben zugerechnet, zur Gerechtigkeit genug wäre, 
warum gedächte die Schrift fo oft der Veränderung, ber Er: 
neuerung , der Sleichförmigkeit des Bildes Gottes, der 
Buße, der Wiedergeburt, des neuen Lebens? Rechtſchaffene 
Heiden, Plato, Socrates, Numa, Scipio, Cato, Eicers 
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1564 in zwei und fechzigften Sahre feines Alters, wie 
feine nähern Umgebungen meinten, nicht ohne Einwir- 
fung des Kummers, mit dem der ungenügende Ausgang 


und andere feyen auch außerhalb der Erkenntniß Chriftifelig 
geworden und befänden fich im Himmel. Aus dem Ariftotes 
les Eönne man mehr lernen, als aus Luthers deutfcher Bibel, 
Meineft du, Ariftoteles habe folhe Weisheit von Natur, 
d. i. von ihmfelber ohne Gott, gehabt? Sind alle Haare auf 
unferm Haupte gezählt, fo wird gewiß Ariftoteles fein ſchoͤ⸗ 
nes Bud) von Tugenden und Laftern nit ohne Gottes Geift 
geihrieben haben. - Salig a.a. DO, Bd. VIII. K. 5, 
Schluesselburgii Gatalogus Haereticorum liber octa- 
vusde Jesuitisp.33. Mitdiefen Anfichten fand damals Tha- 
mer in der katholiſchen Kirche Aufnahme und Anftellung im Pre- 
digt= und Lehramte. Auch bei dem im Jahre 1546 gehal- 
tenen Religionsgefpräd zu Regensburg hatte der Karmelit 
BiliE das natürlihe Vermögen des Menfchen zum Guten, 
und zu Trident im Jahre 1552 ein Franziskaner in einer 
Predigt die Seligfeit der Heiden behauptet. (©. Bd. II. 
S. 595 u. 3b, III. ©, 442.) Bei den Proteftanten 
galt biefe philoſophiſche Auffaffung des Chriſtenthums für 
ein abfcheuliches Verbrechen, und fogar Melanchthon ſchrieb 
im Jahre 1556, Thamer follte nicht blos in der Lehre widers 
legt, fondern von frommen Obrigkeiten mit dem Tode 
beftraft werden: Vagatur hoc tempore in Mindensi re- 
gione erro quidam et errorum architectus, Thame- 
rus, adversus cujus errores animos praemunire ne- 
cesse est. Transformat ille nebulo Evangelium uni- 
versum in doctrinam philosophicam. Ait in ecclesia 
non aliam doctrinam esse nisi praecepta moralia et 
Ethnicos ubique et omnibus temporibus esse et fuisse 
Ecclesiae membra, qui honestadisciplina mores rexe- 
runt. Corrumpit et dietum: ’Ev «ey7 Nv 6 Aöyos. In- 
terpreiaturdoctrinam , et negat interpretandum esse 
Aöyov Ögpıscusvov. Sic enim argumentatur: Reti- 
nendam esse vocabulorum propriam sig- 
nificationem. Quod vero Thamerus horribilem 
confusionem efficit Ethnicorum, Mahometistarum et 
Ecclesiae, non solum refutandus est doctrina, sed 
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de3 Concils und die Vereitelung des Wunſches, durch 
Bewilligung der Priefterehe die Beilegung des Religions: 
zwiftes vorbereitet zu fehen, feine Seele erfüllte. Da 
fein Sohn Marimilian bereits im November 1562 durd) 
die Stimmen der fammtlichen Kurfürften zum NRömifchen 
Könige erwählt, und als folcher in Frankfurt gekrönt 
worden war, trat derfelbe fogleich die Regierung des 
Neihs an. Die Neigung diefes Fürften für die evange— 
lifche Lehre und die Verbindung, in welcher derfelbe mit 
mehrernproteftantifchen Fürften und Theologen ftand, hatte 
den Proteftanten die Hoffnung eingeflößt, daß durch den— 
felben ihr Befenntniß noch auf den Kaiferthron erhoben 
werden koͤnne. In der That waren Marimilians Zweifel 
an der Gültigkeit der Fatholifchen Kirchenform fo ernft- 
lich gewefen, daß er als König von Böhmen fid) mehrere 
Sabre hindurdy der Theilnahme am Abendmahle enthal: 
ten hatte, und vom Römifchen Hofe wegen feiner Wei: 
gung zum Lutherthbum bittere Klage bei dem Kaifer ges 
führt, der leßtere aber gegen feinen Sohn fehr erzürnt 
worden war.*) Sm Jahre 1560 ſchrieb Marimilian an 
den Kurfürften Friedrich von der Pfalz, er glaube, daß 
er nächftens als ein Vertriebner zu ihm kommen werde, 
und bitte um offenes Haus und Herberge.**) E3 gelang 
aber dem päpftlichen Nuncius, Stanislaus Hofius, Bi: 
fchof von Ermeland, einem der erften Fatholifchen Theo 
logen des Zeitalterö, den der Papft vornehmlich aus die: 


etiam a piis magistratibus supplicio afficiendus erat. 
Melanchthonis Consilia theologica edit. Pezel II. 
p. 244 — 246. 
*) Siehe oben S. 53. 206 u. 207. | 
.**) Raupachs Evangelifches Defterreih.I.&, 56. Der Pfaͤlziſche 
Hofprediger Abraham Scultatus verfichert in feiner Lebens: 
befhreibung, diefen Brief felbft gefehen zu haben, 
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fer Ruͤckſicht an den Fatferlichen Hof fandte, ben jungen 
König auf andere Gedanken zu bringen, indem er ihm 
die Schwierigfeiten der Lutherifchen, allein durch den 
Glauben zu bewirkenden Rechtfertigung, die Streitig- 
Eeiten der Proteflanten unter einander, die VBerdammuns 
gen, welche die fürftlih Sächfifchen Theologen g egen die 
Mittenberger und Leipziger ausgefprochen und in dem 
Confutationsbuche niedergelegt hatten, und die daraus 
zu folgernde Unficherheit über den wahren Stand des 
Glaubens einleuchtend machte. Mit Eleinen Veränderun: 
‚gen habe die Neuerung angefangen, fey dann zur Abs 
fhaffung des Prieftertbums und des Opfers fortgefchrit- 
ten, ftelle jeßt die Teibliche Gegenwart in Zweifel, und 
werde damit enden, die Dreieinigkeit und die Gottheit 
Chrifti zuleugnen. Die Proteftanten hätten fich gerühmt, 
des Papftes Joch abgefchüttelt zu haben: nun aber fiße 
Melanchthon felbfi unter dem Joche vieler Päpfte, der Fla- 
cius, Gallus, Wigand und andrer, und wünfche wohl 
felbft einen Papfi zu haben, welcher Frieden gebieten Fönnte, 
Schwerlich habe der Papſt ihm fo viel Leides zugefügt, 
als feine eigenen Echiler. Die Sacramentirer fagten 
ungefcheut, des Papftes Joch fey hölzern gewefen, das 
Lutherifche Soc) aber fey eifern. Der Papſt befchließe nie— 
mals was Neues, als mit Zuthun eines Concils oder der 
gelehrteiten frömmften Leute; die Lutherifchen aber draͤn— 
gen einander ihre Lehren auf, und indem einer doc) den 
Platz behaupten müffe, gäben fie ftillfehweigend zu, daß 
nur Einer Papft fey.*) Gewiß iftes, daß derdamalige traus 


*) Unter Allem machte nichts fo ftarfen Eindruck auf das Ge: 
müth des Fürften, als eine Stelle aus Luthers Schriftüber 
die Anbetung des Sacraments, in welder derfelbe geäu: 
Bert hatte, daß nicht viel darauf anfomme, ob Jemand bie 
Zransjubftantiation oder Brodverwandelung annehime, wenn 
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rige Zuſtand der evangeliſchen Kirche dem Hoſius ſeine 
Aufgabe ſehr erleichterte. 


er nur an die wahre Gegenwart bes Leibes und bes Blutes 
Shriftiglaube, und daß er (Luther) diefelbe blos dem Papfte 
und den Papiften zum Trotze beſtritten. In ihrem Zuſam— 
menhange giebt aber die von Hoſius angefuͤhrte Aeuße— 
rung Luthers uͤber die Transſubſtantiation einen ans 
deren Sinn, als den ven Hoſius geliehenen, baher 
diefelbe zur weitern Beurtheilung bier fliehen mag. „„Der 
dritte Irrthum ift, daß im Sacrament kein Brodt bleibe, 
fondern nur &eftalt des Brodtes. Doch an diefem Srr- 
thum nicht groß gelegen ift, wenn nur Ehrifti Leib und 
Blut fammt dem Worte dagelafjen wird, miemwohl die Pa: 
piften über folhen ihren neuen Artikel ernftlich geftritten ha= 
ben, und noch fireiten, Jedermann Keger fchelten, wer 
nicht mit ihnen den Mündtraum, durch Thamas Aquino 
befräftiget, und durch Päpfte beftätiget, für nöthige Wahr: 
heit Hält, daß Fein Brodt dableibe, Aber dieweil fie fo hart 
drauf dringen, aus eigenem Frevel ohne Schrift, wollen 
wir ihnen nur zuwider und zu Troß halten, daß wahrhaf: 
tig Brodt und Wein dahleibt, neben dem Leibe und Blute 
Chriſti, und wollen von ſolchen Traumchriſten und nadeten 
Sophiften gern Ketzer gefcholten feyne denn das Evanges 
lium nennt das Sacrament Brodt, alfo das Brodt fey der 
Leib Ehrifti. Da bleiben wir bei. Es ift uns genug wider 
alle Sophiftenträume, daß es Brodt ſey. Verführet es uns, 
das wollen wir wagen.” Bon Anbetung des Sacraments 
(aus dem Jahre 1523) Luthers Werke von Waldı XIX. ©. 
1608. u, 1609, Raynald ad an. 1560.n. 16 — 19. 
giebt die Briefe des Hofius an den Kardinal Borromäus im 
Auszuge, Noch ausführlicher Bzoviusad eundem annum 
n. 6. und aus demfelben Salig in ber Geſchichte des Zri- 
dentinums II. ©, 179 u. f, inder Anmerkung. 





Eilftes Kapitel, 





Sobald Herzog Johann Friedrich von der Verfamm- 

lung zu Naumburg nach Haufe gefommen war, empfingen - 
ihn bittere Klagen und VBorftelungen der Flacianifchen 
Theologen zu Sena, feiner vormaligen Günftlinge, die 
fich die Anordnungen zur Befchränfung der von ihnen fo 
ſchwer gemißbrauchten Schreib= und Lehrfreiheit durchaus 
nicht gefallen laffen wollten, Sm einer Vorftellung für 
die Preßfreiheit gegen die vom Herzoge angeordnete Cen— 
fur fchrieben fie ihm: „Die Fürften follten nicht meinen, 
daß fie, obwohl fie die Kirchengüter und das Vocations— 
recht an fich geriffen, den Theologen und Predigern ebenfo 
zu befehlen hätten, wie ihren Vafallen, weil fie ihnen 
ihre Befoldung aus dem Staatsſchatze zahlen ließen. Welt: 
lichen möchten Weltliche gebieten; Chrifli Diener aber 
ſtuͤnden unter feinem andern Gebieter als Chrifto. So un- 
gnädig es ein Fürft aufnehmen würde, wenn fein Geſand— 
ter von einem andern als von ihm Befehle empfinge und 
vollzöge, eben fo ungnädig nehme der Sohn Gottes es 
auf, wenn feine Boten und Gefandten ſich von Welt: 
lichen etwas vorfchreiben ließen, Folglich koͤnne manihnen 
die Druckereien, wenigftend auswärtige, nicht verbieten, ’’*) 


*) Salig III. ©. 852. 





Noch heftiger wurden ihre Klagen, als der Herzog bie 
neue Gonfiftorialordnung nun wirklich befannt machen 
ließ, und das Gonfiftorium in Thätigkeit feßte. Sie führ: 
ten in mehreren Schriften weitläuftig aus, daß die Er— 
richtung diefer Behörde vorher auf einer Synode hätte 
überlegt und berathen werden follen, da ein Fürft weder 
die Kirche noch deren Haupt fey, und es Weltlichen nicht 
gebühre, über geiftlihe Sachen nad juriflifhen For: 
meln Befchlüffe zu faffen. Dürfe doch ein Bifchof ohne 
fein Kapitel nichtS befchließen. Es feydies das Faiferliche 
Papſtthum, welches Doctor Luther gemeifjagt. Der Un: 
terfchied zwifchen dem Papftthum zu Nom und dem Con⸗ 
fiftorio zu Weimar beftehe blos darin, daß jenes eine 
Monarchie, diefed eine Dligarchie von neun Perfonen 
-fey, ja, da der Herzog felbft da5 Schlußvotum ſich anmaße 
und nicht erwähnt werde, daß man vom Confiftorio an 
eine Synode appelliren Eönne, fey eine Dictatur und Ty⸗ 
rannei eingetreten, in der es nicht mehr heiße: fage es 
der Kirche, fondern fage e8 dem Hofe,’ Inden auffolche 
Borftellungen ertheilten Befcheiden widerfuhr ihnen Feine 
Schonung; in einem derfelben wurden fie gleißende, un: 
gehorfame und muthwillige Theologen genannt,*) Mus 
ſaͤus, der. fich in der Zwifchenzeit einen Ruf nad) Bremen 
verfchafft hatte, forderte hierauf feinen Abfchied, und 
erhielt denfelben fogleich mit dem Wunfche, daß er an an⸗ 
dern Orten die Kirche Gottes beffer bauen und pflanzen 
möchte, als eine Zeitlang in Jena gefchehben, Die Zus: 
rücfgebliebenen trieben es jedoch immer ärger, Wegen der 
Duldung Strigel3 und Hugels befchuldigten fie den Herz 
309 und das ganze Land der Ketzerei, und wiewohl fie 
felbft nicht mehr predigen durften, riefen ihre Anhänger - 


*) Ealig III. ©, 861. 
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von den Kanzeln das Wehe. Einer der letztern, ber Hof⸗ 
prediger Aurifaber zu Weimar, wurde deshalb, da er 
wiederholter Abmahnung kein Gehoͤr gab, ſeines Amtes 
entſetzt, und bald darauf traf den Judex, der eine Schrift un— 
ter dem Titel: daß man vom Antichriſt ausgehen ſolle 
nach Chriſti Befehl, auswärts hatte drucken laſſen, glei: 
ches Schiefal. Er blieb jedoch in Sena, und ſetzte heim: 
lich feine Vorlefungen fort. Der Hof ſchien hiervon ans 
fangs Feine Kenntniß zu nehmen, ja er ließ fogar mehrere 
Vorſtellungen, welche die erbitterten Theologen wegen der 
Abfehung des Juder einreichten, unbeantwortet. Nun 
aber ſchuͤtteten die Dreimänner die ganze Fülle ihres Zornes 
in einem Schreiben an den Superintendenten Stößel, ih: 
ren ehemaligen Meinungsgenofjen, aus. „Er liege mit 
dem Abitophel von Weimar, dem Kanzler Brüd, un: 
ter einer Dede. Er wandle im Rathe der Sottlofen 
und fie im Gonfiftorio, wo die Spötter fäßen. Er gebe 
in Weimar bei ihren Feinden zu Gafte, und ftrafe fie nicht, 
wenn fie wider die Wahrheit redeten. Erhabe gefagt, daß 
ber Irrthum Strigels fo arg nicht fey, und daß Flacius 
feinen Leidenfchaften nachgebe. Er wohne im Haufe des 
Martyrers Winter, und habe auch den Fuder abfegen hel— 
fen, um fich deffen Befoldung zuzueignen. Die von Win: 
ter Gebannten habe er zum Sacramente gelaffen, und die 


Perlen vor die Saue geworfen. Aber wegen diefer Heu: 


chelei werde alles Blut, das von Abel an vergoffen wor= 
den, über fein Haupt fommen, weil der Hof durd) ihn 
in feinen Träumen und fleifchlichen Rathfchlägen geftärkt 
worden fey.’’zc. Sobald der Herzog von diefem Schreiben 
Kunde erhielt, ſchickte er eine Commiffion unter dem 
Vorſitze Brüds nach Sena, welche den Brief feinem Em: 
pfaͤnger abforderte, und über Die Berfaffer deſſelben ein fürm: 
licher Verhoͤr eröffnete. Sie benahmen fich dabei außerfi 
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trotzig, verbeſſerten aber dadurch ihre Sache nicht. Der 
Ausgang ber Unterſuchung war ein Abſetzungs-Oecret, 
welches ihnen die Commiſſarien am 10. December 1562 
in Gegenwart der Univerfitäat, des Stadtmagiſtrats und 
des Minifteriums publicirten, und welches fogar im Auss 
zuge zu Jena im Drud befannt gemacht‘ ward. „Sie 
hätten, unter dem Scheine der Widerlegung der Cor— 
ruptelen und Irrthuͤmer, befchwerliche Schmähung und 
Wortgezaͤnk wider Einheimifche und Ausländifche ausges 
goffen, und ald Oberfirchenherren fich unterftanden, Pres 
digtftühle zu reformiren. Shre Intention fey, aus großer 
Arroganz und Vemeffenheit, darauf gerichtet, als follte 
auf ihnen und ihrem Anhange die ganze Kirche allein bes 
gründet und andie Perſonen geknüpft und verbunden feyn, 
und was von ihnen unerfunden, und ohne ihren Nath 
angefangen fey, folches follte undpriftlich und wider Got: 
tes Wort feyn. Wer ihnen in ihren Artikeln nicht beige— 
fallen, der hätte müfjen bald anathematifirt werden.” 
Auf ihr Gefuh um ein Entlaffungs » Zeugniß erhielten 
Wigand und Fuder vidimirte Abfchrift dieſes Decrets. Fla⸗ 
cius würde ein fchlimmeres Schiefal erfahren haben, wenn 
er fich nicht durch die fehleunigfte Flucht gerettet hätte, 
Eine in Sena unter den Studenten ausgeftreute Schrift 
über dieſe Angelegenheit wurde ihm zugefchrieben, und als 
Pasquill in Weimar fo wichtig genommen, daß ein Stu: 
dent, welchen man bei deren Verbreitung ergriffen hatte, 
vom Gericht zum ode verurtheilt wurde, welche Strafe 
der Herzog jedoch auf immerwährende Verweifung aus 
den Säachfifchen Landen milderte. 


Mit dieſem Gewaltftreiche war jedoch die Noth, in 
welche fi der Weimarifihe Hof durch feine Verwides 
lung mit kirchlichen Händeln verfest hatte, nicht gehos 


3502 


u 


ben: denn einerfeits Eonnten die Anhänger der verjagten 
Theologen mit vollem Rechte auf der Forderung beharren, 
daß, da die Confutationsfchrift und Vifitations = Drd- 
nung ihre gefeßliche Kraft behalten hatte, nun aud 
Strigel entweder zum Öffentlichen Widerrufe feiner abs 
weichenden Meinungen gezwungen, oder ebenfalls feines 
Amtes entfet werden müffe, und, — mas nocd) wichtis 
ger war, — der Herzog felbft wollte feine Tirchliche Ges 
feßgebung aufrecht erhalten; andrerfeits aber follte nun, 
nach dem veränderten Zuge der Hofluft, dem vorher ver= 
folgten Strigel durchgeholfen und die an ihm geübte 
Härte durch Wiederherftellung in feine amtliche Stellung - 
wieder gut gemacht werden. Um einen Ausweg aus dies 
fer Verlegenheit zu gewinnen, erfuchte Sohann Friedrich 
den Herzog von Würtemberg, ihm zwei feiner Theologen 
zur Unterhandlung eines Bergleiches zu ſchicken. Jakob 
Andrei, Kanzler der Univerfität Tübingen, und Chri: 
ftoph Binder, Abt zu Adelburg, erfchienen zu diefem Bes 
hufe im Mai 1562 in Weimar, und beredeten den Stri= 
gel zur Ausftellung einer Erklärung, daß er dem menfch> 
lichen Willen Fein Vermögen zufchreibe, aus eigenem 
Antriebe etwas wahrhaft Gutes und Gott Wohlgefälliges 
zu denken, zu wollen und auszurichten, fondern nur die 
Fähigkeit, durch die Einwirkung Gottes und des heiligen 
Geiftes zum Guten gelenkt und für das Gute geftimmt zu 
werden, jedoch fo, daß dieſe Fähigkeit nur in Beziehung 
auf die Urt der Wirkung, nicht auf den Gegenfland der= 
felben, übrig geblieben fey. Die Vermittler bezeigten 
ſich mit diefer Erklärung zufrieden, worauf, am 10. Mai 
1563, von ihnen und den herzoglich Saͤchſiſchen Theolo- 
gen zur Beendigung des zeither geführten Streites über 
die Lehre vom freien Willen des Menfchen, ein Abfchied 
unterzeichnet wurde, nach welchem die Kirchendiener jene 
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Lehre in Gemaͤßheit der Schrift, der Augsburgiſchen Con⸗ 
feſſion und des Saͤchſiſchen Confutations-Buches, ferner: 
bin vortragen, fich aber enthalten follten, den Strigel 
dabei anzuziehen, bis ihnen über die mit demfelben ge= 
pflogene Handlung weitere Mittheilung gemacht worden 
feyn würde, Diefe Mittheilung follte mittelft einer alls 
gemeinen Bifitation der Thüringifchen Kirchen gefcheben, 
um deren baldige Verfügung der Herzog gebeten wurde, 
Obwohl der Hauptfchlag gegen die Häupter der Partei 
geführt worden war, follten doch die Anhänger derfelben 
gefhont und nicht allzu fehr gegen — erbittert 
werden. 


Dieſes furchtſame Verfahren ſtaͤrkte aber den 
Muth der Partei, und gewaͤhrte den Vertriebenen Zeit, 
neue Kraͤfte zu ſammeln. Flacius, der ſich nach Re— 
gensburg zu ſeinem Freunde Gallus gefluͤchtet hatte, 
verſchaffte ſich mit ſeiner gewohnten Geſchicklichkeit Ab— 
ſchriften der mit Strigel gepflogenen Verhandlungen, 
und ehe noch die Strigelſche Erklaͤrung bekannt gemacht 
war, wurde Thuͤringen ſchon mit den grimmigſten Wi⸗ 
derlegungen derſelben aus der Feder von Heßhuſen, Ni: 
kolaus Gallus und Flacius uͤberſchwemmt. Selbſt 
der alte Amsdorf vergaß die Ruͤckſichten der Dankbar⸗ 
keit, die er dem Weimarſchen Hofe ſchuldig war, und 
ließ eine heftige Schrift drucken, in welcher er, kraft 
des Wortes Chriſti und feines lieben Apoſtels Pau: 
lus, den Victorin Strigel, als den der Teufel mit 
ſeiner Philoſophie ganz und gar verblendet und be— 
ſeſſen habe, ſammt feinem Anhange und wenn es auch 
alle Engel im Himmel mit ihm hielten, ewiglich in den 
Abgrund der Hölle verfluchte. Von dieſem Geiſte entzuͤn⸗ 
det blieben nun die Flacianiſchen Prediger dabei: „Es 


304 


m 





ftehe in Luthers Buche gegen Erasmus, daß der Menfch 
in feiner Befehrung ein Stod und ein Blod fey, und 
diefes fey Wahrheit, wenn auch der Herzog und feine 
Käthe die treuen Zeugen derfelben aus dem Lande getriez 
ben hätten und damit umgingen, ihnen allen den feelenver: 
derblichen Srrthum des Gegentheiles aufzuzwingen.“ Die 
Bifitationd:Commiffion, welche das fehwierige Gefchäft 
überfommen hatte, dieſe Prediger zur Unterfchrift der 
Strigelfchen Declaration zu bewegen und fie zu diefem 
- Behuf nach Sena berief, fand bei diefer Stimmung derfel: 
ben den entfchiedenften Widerfpruh. Um denfelben zu 
beheben, fiel man auf den Gedanken, mit Rüdficht auf die 
erhobenen Ginwendungen eine Erklärung der Strigelfchen 
Erklaͤrung aufzufeßen, in welcher die leßtere fo viel als 
möglich nach dem Sinne der Flacianer zurücgedreht und 
bedingungsweife fo geftelt war, daß die geforderte Uns 
terfchrift nur in fo fern als gültig angefehen werben follte, 
als dies wirklich der Sinn und die Meinung Strigeld 
fey, wie die Vifitatoren verfichert hätten. Einige unters 
fchrieben diefe von Stößel abgefaßte Super = Declarationz 
andere aber, der Superintendent Brefniger zu Altenburg 
an der Spike, beharrten bei ihrem Widerfpruche auch dann, 
als ihnen frei geftellt wurde, die Bedingung der Unterfchrift 
nach eigener Faffıng beizufügen. Breßnitzer fol auf wies 
derholtes Eindringen gefagt haben: Sch bin mit Euch in 
der Meinung einig, aber ich will nicht unterfchreiben. 
Darauf wurde den Magifträten der Städte Altenburg, 
Kahla und Neuftadt im Namen des Herzogs angezeigt, 
daß ihre Prediger, welche fich der Unterfchrift gemeigert, 
ihres Amtes entfeßt feyen, und nur noch ald Privatperfos 
nen unter der Bedingung, daß fie fich friedlich verhielten, 
und alles Aergerniß, allen Zwieſpalt und Unruhe in und 
außerhalb der Kirche vermieden, an ihren zeitherigen Wohn⸗ 
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orten geduldet werden ſollten. Noch uͤblern Erfolg hatte 
die Viſitation zu Weimar. Der daſige Superintendent 
Roſinus, einer der ſtaͤrkſten Flacianer, hatte die Mehr— 
heit der Prediger der Stadt und des Bezirkes mit ſolchem 
Starrſinn erfuͤllt, daß an ſechzig derſelben alle Vorſtel— 
lungen der Viſitatoren ſcheiterten, und die letzteren, nach 
zwoͤlftaͤgigen Bemuͤhungen, als die Buͤrger uͤber die Be⸗ 
draͤngniß ihrer Prediger zu murren begannen, unverrich— 
teter Sache nach Jena zurüdkehren mußten. In ihrer 
Noth hatten die Commiffarien an Strigel felbft gefchries 
ben: „Da mehrereder MWiderfpenftigen behaupteten, in der 
Euper-Declaration fey feine eigentliche Meinung gar nicht 
getroffen, hätten fiediefelben nach Sena gewiefen, um fich 
von ihm an Ort und Stelle belehren zu laſſen;“ er lehnte 
aber diefes bedenkliche Anfinnen fogleich von fich ab. 
„Seine Erklärung liege einmal aller Welt vor Augen, Grüs 
bein und cavilliren bringe nicht8 Gutes. Er bleibe bei dem 
klaren Buchftaben der Declaration, mit welcher viele ge: 
lehrte Leute innerhalb und außerhalb Landes zufrieden 
wären, und koͤnne er fich zu Feiner neuen Declaration ge= 
gen die Pfarrer verſtehen.“ Zugleich erfüllte ihn das Ver: 
fahren der Bifitatoren, in deren Super-Declaration er feine 
Meinung nicht wiederfand, mit ſolchem Widerwillen ges 
gen feine Abhängigkeit von diefem theologifirenden Hofe, 
und mit folcher Beforgniß vor einem Wechfel des jebigen 
Windes, daß er einer von Kurfachfen heimlich an ihn er: 
gangenen Aufforderung, eine Profeffur in Leipzig anzus 
nehmen, Folge leiftete, und unter dem Vorwande einer 
Reife Sena verließ, dann aber von Leipzig aus fchrieb, 
daß er nicht zuruͤckkehren werde, und fich auch durch Feine 
Bitten dev Univerfität von diefem Entfchluffe abbringen 
ließ. Die Würtemberger wurden ein Sahr nachher durch 
einen von ihm verfaßten Commentar Über den Pfalter 
Bd. IV, 
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gekraͤnkt, und zur Neue Über die für ihn übernommene 
Bermittelung geftimmt, weil er über den fünf und neun= 
zigften Pfalm gefhrieben: „Der Wille dürfe nicht faul 
und widerfpenftig feyn, fondern müffe einigermaßen den 
Gehorfam wollen. Wille und Herz des Menfchen fey nicht 
widerſtrebend, fondern erbitte den göttlichen Troft, wenn 
der heilige Geift dazu freibe und helfe. Der Glaube fey 
ein Geſchenk Gottes, welches dem Hörenden und Wollenden 
zu Theil werde.’ Dies erfchien den Würtembergern funer: 
giſtiſch, und bewog fie, in einer über den Commentar auss 
geftellten Genfur Strigeln zum Beharren beider, von ihnen 
vermittelten Concordie zu ermahnen. 


Snzwifchen festen die Viſitations-Commiſſarien ihr 
Sefchäft fort. Da die Superintendenten Rofinus zu Wei: 
mar und Eggerde zu Gotha mit ihrem Anhange nicht nur 
ſelbſt bei ihrem Widerfpruche gegen die Unterfchrift ſtehen 
blieben, fondern auch mehrere derjenigen Geiftlichen, welche 
fchon unterfchrieben hatten, zum Wiederrufe beftimmten, 
wurde der Herzog immer zorniger, Nachdem die Bedenf: 
zeit, die man ihnen geftellt hatte, fo wenig als die Weis 
fung, doch nur das Schelten und Läftern auf den Kanzeln 
zu laffen, geholfen hatte, wurden die Widerfprechenden 
ihrer Aemter entfeßt, und die Schöffer im ganzen Lande 
angewiefen, bei ihren Pfarrern fleißig Achtung geben zu 
laffen, ob einer gegen die Declaration predige, und die 
Ungehorfamen fofort bei der Regierung in Coburg anzu— 
zeigen. Weber den an die Schöffer erlaßnen Mandaten 
ftanden die Worte: Die Pfarrer follen fi nicht unnuͤtz 
machen. Mehrere der Schöffer nahmendies fo genau, daß 
fie fogar die Zuhörer, die es mit ihren Prieftern hielten, 
gefänglich einziehen ließen. Der Kanzler fuchte zuweilen zu 
milderen Maaßregeln einzulenfen; der Starrfinn der Pars 
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teimänner war aber nicht zu bezwingen. Die Pfarrer 
Zimotheus Kirchner zu Herbftleben und Difeiger zu 
Schwerftädt, die den neuen Superintendenten Helmrich 
zu Weimar durchausnicht eher für ihren Bruder und Vorges 
feßten erkennen wollten, bevor derfelbe nicht feine unbeding: 
te Vebereinftimmung mit Luthers Schrift vom Enechtifchen 
Willen erklärt habe, wurden im Suly 1563 auf der 
Kanzlei vom Kanzler Brück felbft bearbeitet; Kirchner 
wies aber alle Gründe und Drohungen mit Berufung auf 
Stellen der Propheten und Apoftel zuruͤck, undfchloß mit 
Luthers Worten: Hier ftehe ich, ich kann nicht anders, 
Gott helfe mir. Amen, Sie erhielten hierauf Befehl, 
vier Wochen lang in Weimar in einer ihnen angewiefenen 
Serberge zu bleiben, alleZage in die Pfarrkirche zur Pres 
digt zu gehen, den Superintendenten und deſſen Kapel: 
Yäne mit Fleiß zu hören, und nach Verlauf diefer Frift, 
wenn ihnen dann noch Zweifel an der dort vorgetragenen 
Lehre übrig geblieben, bei dem Herzoge auf ein Collo— 
quium mit mehreren Superintendenten und Theologen ans 
zutragen. Sie leifteten aber nicht Folge, fondern ruͤckten 
gleich nach den erften Predigten dem Superintendenten mit 
Einwürfen ins Haus. Diefer Ungehorfam wurde ihnen 
nachgefehen, und nach mehrfachen Hin und Herfchreis 
ben ihnen geboten, fich fofort nach Sena zu begeben, und 
dort mit den Theologen zu colloquiren. Hiermit unzufries 
den drangen fie dem Kanzler felbft ins Haus, und ver: 
folgten ihn, als er fic) verleugnen ließ, auf die Kanzlei. 
Sie forderten mit Ungeftüm Erlaubniß zur Ruͤckreiſe in 
ihre Heimath, erhielten aber den mündlichen Befcheid, 
fie müßten entweder difputiren oder ihre Aemter räumen. 
Auf die Frage, wovon fie alsdann leben follten, verwies 
fie Brüd auf einen fchriftlichen Befcheid, den fie erhal: 
ten würden, und ließ fie fiehen, indem er fich in der Rath: 
20” 
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ftube verfchloß. Der fchriftliche Beſcheid, den fie darauf 
enpfingen, beftand in ihrer Dienſtentlaſſung. ) 


Um die während diefer Zaͤnkereien ganz in Verfall 
gerathene Univerfität Sena wieder empor zu bringen, ent= 
fchloß fich der Herzog zu einem Schritte, der ihm ſchwer 
ankommen mochte, Er ſchickte in feinem und feiner beiden 
Brüder Namen Deputirte an die Univerfität Wittenberg 
mitdem Erfuchen, ihm ein paar tüchtige Männer zu obis 
gem Behufe abzulaffen. Die Snftruction der Deputirten 
Jautete: „Die Fürften feyen durch) einen, Namens Fla—⸗ 
cius Illyricus, unter dem Scheine der Heiligfeit gar 
ſchaͤndlich von ihrer väterlichen Religion, welche fie noch 
zu Wittenberg ftudiert, abgeführt worden, wodurch fie 
manche Perfon und Städte geärgert, und viele fromme 
Leute betrübt hätten. Dies erfenneten fienun, fühlten 
ihr Gewiffen davon befchwert, und ließen die Bitte an 
fie gelangen, zu helfen, daß ihre Univerfität zu Jena, 
wo ungefähr noch bi an fünfhundert Studenten wären, 
von folchen fophiftifchen Galumnien gereinigt und auf den 
rechten Weg gebracht werden möchte. Da fie dazu zweier 
gelehrter Männer bedürften, baten fie Die Univerfität Wit- 
tenberg, ihnen folchenamhaft zu machen, indemfie hofften, 
ihr Lieber Herr und Vetter, ber Kurfürft zu Sachfen, werde 
ihnen folche auf ihr Anfuchen gnädigft fahren Laffen.“ In 
Folge diefes, ohne Zweifel auch am Hofe zu Dresden anges 
brachten und von diefem bewilligten Gefuches, Famen drei 
Wittenbergiſche Theologen, Salmuth, Freihub und Sel— 
neccer, nad Sena, und ftelten dort durch verftändige 
Maaßregeln die Ruhe vollends wieder her. 


*) Salig a. a, 9. ©. 844 — 913, Kirchner ee An: 
ſtellung in Braunfchmeig. 
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Die Vertriebenen zerftreuten fich nach mehreren Rich— 
tungen. Wigand und Judex wandten fich nach Magdeburg 
auf Einladung ihres Meinungsgenoffen Heßhus, ber 
nach feinem Abfchiede von Bremen als Paftor zu St. Io: 
hannis und Superintendent daſelbſt angeftellt worden war, 
Der dafige Magiftrat hatte zwar Feine Luft, fich durch Auf- 
nahme biefer unruhigen Köpfe in neue Verdruͤßlichkeiten 
mit den Sachfifchen Fürften zu verwideln, und gab das 
her dem Heßhus auf feine, dieſe Verbannten Chrifti bes 
treffende Berwendung den Befcheid, wenn fie als Durchs 
reifende für ihren Pfennig zehren, fich in ihren Quarties 
ven ftill verhalten, und Feines Druckes, Feines Lefens und 
Predigens ſich anmaßen wollten, folle ihnen die Beher: 
bergung unverfagt feyn, Heßhus aber ließ fich durch diefe 
Abneigung nicht abhalten, den Verfuch zu machen, mit 
Hülfe feiner Freunde die geiftliche Volksherrſchaft, wel: 
che in Heidelberg und Bremen gefcheitert war, in Magde— 
burg, welches von den Eiferern des Lutherthums ſchon 
einmal als Kanzlei Gottes gepriefen worden war, zu 
Stande zu bringen. Vielleicht wollte er ſich auch dadurch 
eine mehr geficherte Stellung verfchaffen, da er für jet in 
Magdeburg nur auf drei Jahre gemiethet war. Er ließ die 
Ankoͤmmlinge in der Kirche in einem befondern Geftühle 
figen, wies in den Predigten mit Fingern auf fie, als 
heilige Männer, heile Kirchenlichter, hochverdiente Lehrer 
und Diener Gottes, welche von tyrannifchen Verfolgern 
der evangelifchen Wahrheit verjagt worden, und nicht 
genug geehrt werben fünnten, und war ihnen förderfich 
bei dem Drude von Flugfchriften, die fie gegen den Weis 
marfchen Hof in die Welt fenden wollten. Zu feinem gros 
Ben Berdruß ließ aber der Magiftrat die Exemplare in der 
Druckerei unter Befchlag nehmen, und als der Verbann: 
ten Chriſti immer mehrere fich einfanden, den Gaflwir; 
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then befehlen, keinen derſelben ohne ſein Vorwiſſen zu 
beherbergen. Heßhus ſchalt deshalb heftig auf der Kanzel 
wider ven Magiſtrat, und bediente ſich des Ausdrucks, der⸗ 
felbe greife dem heiligen Geifte ins Maul. Hiermit aber 
begnügte er fihnicht, fondernuum feinem Freunde Wigand 
eine Stelle zu verfchaffen, verfuchte er, einen alten Geifts 
lichen an der Ullrichsficche durch die Anklage, derfelbe 
habe Eatholifche Zaufpathen zugelaffen, aus feinem Pos 
ſten zu verdrängen, Obwohl diefe Anklage als falfch er: 
wiefen ward, brachte er doch die Kirchväter dahin, daß 
fie, auch ohne daß eine Stelle erledigt war, die Erwaͤh⸗ 
lung des Wigand befchloffen. Der Magiſtrat unterfagte 
aber diefe dem Kirchenvermögen nachtheilige Wahl, und 
ließ, da die Kirchväter auf Heßhufens Antrieb dennoch 
zu Werke fehreiten wollten, vier derfelben verhaften. 
Heßhus und feine Anhänger nahmen nun durd Send: 
fchreiben und Predigten ihre Rache, In einer der letztern 
bewies er aus dem Beifpiele der Apoftel, welche nach dem 
Tode des Sudas ihreZahl durch Erwählung des Matthias 
ergänzt hätten, ohne den Kath zu Serufalem zu befragen, 
daß das Wahlrecht der Seiftlichen alleın der Gemeinde, und 
nicht der Obrigkeit zuftehe. Als hierauf der Magiftrat ges 
gen die Exules Chrifti polizeiliche Maaßregeln verfügte, 
und dem vormaligen Gothaifchen Superintendenten Eg⸗ 
gerde, der für Heßhus geprebdigt und im Geifte deffelben 
gefcholten hatte, die Stadt zu verlaffen befahl, drohete 
Heßhus mit dem großen Bann — den Fleinen hatte er 
fchon vorher über den Magiftrat gefprochen, aber bei der 
Berantwortung in Abrede geftellt. Nun hielt e8 der Ma: 
giftrat fürnothwendig, den Unruhen, welche fich von ſei— 
nem Anhange unter der Bürgerfchaft beforgen ließen, durch 
ernfte Maaßregeln zuvor zu fommen, und ließ ihm das 
Paſtorat kündigen, das Predigen aber fofort unterfagen. 
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Heßhus ſtellte ſich, als wolle er der Gewalt nur Geduld 
entgegen ſetzen; aber in der naͤchſten Predigt that ſtatt 
feiner fein Kaplan, Bartholomäus Ströle, den ganzen 
Magiftrat, und die Paftoren feiner und einer andern 
Kirche, nach Aufzählung aller angeblichen, gegen die Ver: 
bannten Ehrifti verübten Frevel, in den Bann, und über: 
gab fie dem Teufel, zum Verderben des Fleifches. Einer der 
gebannten Geiftlichen, der fich in der Kirche befand, war ers 
ftaunt, fic) von feinem Kaplan bannen zu hören. Er rief fo: 
gleich Scheltworte entgegen, und wollte auf die Kanzel 
eilen, den frechen Menfchen herunter zu ftürzen, hätte nicht 
das in der Kirche ausbrechende Getümmel der Predigt ein 
Ende gemadht. Der Kaplan aber freuete fich des voll- 
brachten Streihes, und ließ dem Magiftrat, als deſſen 
Bothen ihm Hausarreft anfündigten, zuruͤck vermelden: 
„Er werde ausgehen oder daheim bleiben, wie es ihm 
gut dünfe. Denn er fey ein freier Mann, der Rath aber 
Feine Obrigkeit mehr.” Die Parteimänner mochten auf 
Beiftand von ihren Anhängern unter den Einwohnern 
rechnen; fie täufchten fich aber in dem Muthe oder den 
Mitteln derfelben, denn ſchon am folgenden Tage ließ 
der Magiftrat diefen Ströle, dann den Peter Eggerde, 
und den Wilhelm Eceius, einen der Kaplaͤne Heßhufens, 
durch die Stadtdiener zum Thore hinausführen, den Heß- 
bus felbft aber, mit Ueberſendung feines auf das dritte Sahr 
fallenden Gehaltes von dreihundert Gulden, auffordern, 
die Pfarre zuräumen. Heßhus nahm aber das Geld nicht, 
fondern antwortete troßig: „Er werde bleiben, da es in 
Magdeburg Feine Obrigkeit gebe, welcher er Folge zu leis 
ſten habe.“ Unter den Neuerungen feines Zornes,. welche 
er ausftieß, wurden auch die Worte gehört, daß ihm der 
Markt und dieStraßen von Magdeburg ſchon weit genug 
zum Predigen feyn würden. Die Herren von Magdeburg 
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koͤnnten wohl bellen nicht beißen.” Aber in berfelben 
Macht (zum 21. October 1562) wurde die Bürgerfchaft 
in die Waffen gerufen, der Dfarrhof befest, und Heß: 
bus, in der Frühe des Morgens, in einem verdedten 
Magen, von mehr als fünfhundert Bewaffneten zum 
Elbthore hinaus über die Brüde geführt. Zwar Eehrte er 
um, fobald der Wagen zuruͤckgefahren war, und ließ fich 
gegen die Neuftadt über die Elbe fehen, um mit einem 
Haufen feiner Anhänger, die ſich dort verfammelt hatten, 
in die Stadt zurück zu gehen, und feinen Drohworten Erfül- 
Yung zu geben, Da aber die ganze Bürgerfchaft den Tag 
über unter dem Gewehr blieb, bielt er eö doch am Ende 
für beffer, den Staub von feinen Füßen zu ſchuͤtteln, und 
nach Braunfchweig zu feinem Freunde Mörlin zu wans 
dern, Sn Gemeinschaft mit diefem fuchte er die Unruhen 
In Magdeburg durch Sendbriefe anzufchüren. In einem 
derfelben wurde den Anhängern der Partei gerathen, fich 
des Sacraments bei den gebannten Predigern zu enthals 
ten, ben Kranken aber, vor Empfang beffelben das Be: 
Eenntniß zu thun, daß Heßhus mit Unrecht verjagt wor⸗ 
den, und wenn es ihnen dann verweigert würde, Tieber 
ohne Sacrament zu ſterben, weil Gott die Gläubigen auch 
ohne Sacrament felig machen koͤnne. Diefe Bemühungen 
blieben aber ohne Erfolg, vielmehr ließ der Magiftrat noch 
einen der Heßhufenfchen Kapläne, der die Vertriebenen 
in das Kirchengebet einfchloß, fortfchaffen, und auch dem 
Matthias Judex andeuten, die Stadt zu verlaffen. Wis 
gand hatte dies freiwillig gethban, um einem Rufe nach 
Wismar zu folgen, Zuletzt gewann der Magiftrat noch den 
alten Nikolaus Amsdorf, eine Schrift gegen feine Meis 
nungsgenofjen unter dem Titel: Bermahnung an den Rath 
und die Bürgerfchaft von Magdeburg, heraus zu geben, 
in welcher er den Heßhus einen eigenfinnigen Kopf und 
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einen Schwaͤrmer, die andern Prediger aber Aufruͤhrer 
nannte, und die Bürger aufforderte, dem Magiſtrat, 
der überall recht gethan habe, gehorfam zu feyn, und Gott 
zu danken, daß fie der böfen Priefter nun los wären. 
Amsdorf that dies vornehmlidy aus Verdruß, weil ihn 
Wigand und Suder in feinem Streite mit Major und Me: 
nius über die guten Werke, zuletzt im Stiche gelaffen hatten, 
Da aber die vertriebenen Eiferer fich deffen von ihm 
nicht. verfehen haften, befchuldigten fie ihn nun in ihren 
Gegenfhriften, er fey durch eine Geldfumme zur Abfaf: 
fung feiner Schrift beftochen worden, ein Vorwurf, den er 
in einer neuen Schrift gegen Heßhus mit der Berficherung 
ablehnte, daß er fo glüdlich nicht fey, von Semand in der 
Melt befchenft zu werden.*) Die Umftande, in denener 
zu Eiſenach lebte, fcheinen demnach nicht eben die glänzs 
zendften gewefen zu feyn. Der Wunſch, den er fortdaus 
ernd hegte, und für welchen er vielleicht auch jenen uners 
warteten Schritt that, fich den Weg zur Wiedererlans 
gung feines Bisthums Naumburg zu bahnen, ging aber 
nicht in Erfüllung; vielmehr erlebte er noch, als fein Vers 
dranger Julius Pflug im September 1564 ftarb, daß 
das Domkapitel die Verwaltung des Bisthums einemjuns 
gen Prinzen, dem zweiten Sohne des Kurfürften Auguft 
von Sachſen, übertrug, ohne an den alten Verfechter des 
Lutherthums zu denken, obwohl es nunmehr felbft dem 
lesteren, als der Religion des Schußherrn und der Lanz 
desbewohner, beitrat. Bald darauf, im Mai 1565, uns 
terlag der bejahrte Eiferer diefer Kraͤnkung. 


+) Salig a. a, O. ©, 946 


Zwölftes Kapitel. 





Heßhus begab ſich von Braunſchweig nach feiner Ba: 
terftadt Weſel, verwidelte fich aber dafelbft in neue Hans 
del, indem er zuerft ein dem Herzoge von Cleve anftößis 
ges Bud) gegen die Fatholifche Kirche und das Concil zu 
Trident verfaßte, und dann wieder einige Prediger des 
Galvinismus befehuldigte. Nach zwei Jahren ward er 
vom Magiftrate fortgewiefen. Er lebte dann eine Zeitz 
lang in fümmerlichen Verhältniffen in Frankfurt. Ber: 
gebens bewarb er fich um eine Anftellung in Straßburg, 
Er hatte fich den Stadtobrigkeiten als einen fo unrubigen 
Kopf bemerkbar gemacht, daß ihm der Straßburger Mas 
giftrat nicht einmal den Aufenthalt in diefer Stadt erlau= 
ben wollte, Endlich ward ihm durch den Zweibrüdfchen 
Kanzler Kötterig, der ein heftiger Gegner des Calvinis: 
mus war, die Hofpredigerftelle bei dem dafigen Pfalzgra: 
fen Wolfgang verfchafft. Dort blieb er bis zum Jahre 
1567, wo ihn und feinen Freund Wigand der Herzog 
Sohann Wilhelm von Weimar, nad) dem jammervollen 
Falle feines Bruders Sohann Friedrich, nad) Jena zu= 
ruͤckrief. Doch war auch da ihres Bleibens nicht lange. Als 
Johann Wilhelm im Sahre 1573 flarb und das Land 
unter die Adminiftration des Kurfürften Fam, wurden fie 
beide abgefeht und verjagt. Bald aber zeigte ſich das 
Gluͤck den beiden Flüchtlingen wieder guͤnſtig. Schon im 
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folgenden Jahre erhielt Heßhus, der zu Braunſchweig 
mit Wigand zuſammen in einem Hauſe wohnte, einen 
Ruf nach Koͤnigsberg, als Biſchof von Samland. Er 
ließ es ſich ſogleich eifrig angelegen ſeyn, auch ſeinem 
Freunde Wigand dort ein Unterkommen zu verſchaffen, 
und brachte es dahin, daß derſelbe faſt zu gleicher Zeit 
(1574) zum erſten Profeſſor der Theologie in Koͤnigsberg 
berufen, ein Sahr darauf aber zum Bifchofe von Pome⸗ 
fanien erwählt ward. So kamen diefe beiden Kunftfechter 
der theologifchen Polemik mit einander in ein Land, wel: 
ches feit einer langen Neihe von Jahren Schauplaß des 
theologifchen Parteigeiftes, wie Fein anderes in Deutfch- 
land, gewefen war, 

Herzog Albrecht von Preußen, (derfelbe, der im 
Sahre 1525 das Gewand des Drdenämeifterd abgelegt 
hatte, um den Fürftenmantel umzunehmen) *) hatte durch 
Stiftung der Univerfität zu Königsberg (im Jahre 1546) 
dieſen Parteigeift herbeigezogen. Mehrere befonders ſtreit⸗ 
füchtige Theologen, Staphylus, Gnapheus, Hegemon, 
Sfinder und Brismann, fanden dort ſich zufammen, und 
verbitterten durch nichtswuͤrdige Zaͤnkereien und gegenfeis 
tige Berfolgungen dem Herzoge die Freude, die er von 
dem Gedeihen der von ihm errichteten Lehranſtalt erwartet 
hatte. Der höchft gutmüthige aber ſchwache Fürft fühlte 
fich unvermögend, diefe Streitgeifter im Zaume zu halten, 
Endlich fand er ven Mann feines Herzens in Andreas Dfi- 
ander, ben er fchon bei einer frühern Anweſenheit in 
Deutfchland lieb gewonnen hatte, und als derfelbe im Sahre 
- 1549, aus Abneigung gegen das Interim, Nürnberg 
verließ, **) zu feinem Hofprediger und zum erflen Pros 


Siehe BL. K. VI. ©, 218 — 224, 
“) 36, III 8. XI. ©, 812 u, 313. . 
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- feffor der Theologie in Königöberg ernannte. Oſiander 
war ein Mann von großen Gaben und noch größerem 
Ehrgeiz, der fihon bei Luthers Lebzeiten den Gedanken 
gefaßt hatte, dieſen NReformator zu Überbieten und zu 
verdunfeln, nach deffen Ableben aber die Veußerung fallen 
ließ: da der Loͤwe todt fey, gedenke er mit: den Füchfen 
fchon fertig zu werden.*) Wie Luther, war er furchtlos 
und unbeugfam in Behauptung deffen, was er für Wahr 
heit hielt. Ein Freund der Tafel und des Meines, alfo, 
daß er wohl, zum gerechten Aergerniß frommer Ohren, 
von den Sprüchen: ich bin der ich bin, und: diefer if 
der Sohn des: lebendigen Gottes, auf den Wein ſcherz⸗ 
hafte Anwendungen machte, wenn er im Trinken es mit 
dem Preußifchen Hofadel aufnahm, erfeßte er den Verluſt 
der Zeit, bie ihm dies Foftete, durch Nachtfißen und ges 
wandte Benukung jedes Eleinen Zwifchenmomentes zur 
Arbeit, daher feine Gegner nachmals die Meinung unter 
dad Volk brachten, der Teufel, mit dem er im Bunde 
ftehe, und der ihn gewöhnlich in Geftalt eines Schwarzen 
Hundes begleite, helfe ihm feine Gefchäfte abthun, und 
ſitze, wenn Oſiander felbft unten mit den Leuten eſſe und 
trinfe, in Geftalt deffelben in dem oberen Zimmer und 
fehreibe,**) Das, worauf er alle feine Gedanken richtete, 
war eine eigenthümliche Theorie von der Nechtfertigung, 
‚durch welche er die Schwierigkeiten der Lutherifchen Auf⸗ 
faffung dieſes Gegenftandes zu heben, und fich ſelbſt das 
Berdienft und den Namen eines Werkmeiſters neuer Melt: 
verhängniffe zu erwerben glaubte. Die Triebfeder. der 
Bewegung der Bölfer, die heut in der Frage erfcheint, wie 


*) Eben dafelbft. ©, 313. | 
**) Adami in vita Osiandri. Galig Bud VII. Kp. 2. 
©, 1013. a : j : A 
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der Menfch. ald Bürger Freiheit und irbifches Wohlfeyn 
gewinnen koͤnne, ward Damals fo gefaßt, wie der Menfch 
als Chriſt die Gerechtigkeit, welche vor Gott gilt, und in 
deren Folge Seligkeit jenfeits des Grabes erlangen möge, 
Dfiander behauptete, daß der Sünder in der Rechtferti= 
gung nicht, wie Luther gelehrt hatte, von Gott für 
gerecht erklärt, Sondern wirklich gerecht gemacht 
werde, und Daß diefes nicht durch den Glauben, fondern 
durch Mittheilung der wefentlichen Gerechtigkeit Gottes 
gefchehe. Diefe wefentliche Gerechtigkeit — Justitia es- 
sentialis — fey aber nicht anderes, als Chriftus felber, 
der fich durch eineArt von myftifcher Vereinigung mit dem 
Menfchen verbinde, gleichfam ganz in ihn übergehe, und 
ihm nicht nur fein Verdienft zueigene, fondern der Kraft 
und dem Wefen nach in ihm lebe und wohne, und felbft, 
in gewiſſem Berftande, ein Sleifch mit ihm werde.*) Die: 
jenigen, welche von den Höhen, auf denen der Tagesweis— 
heit geopfert wird, dieſe Theorie mit Gleichgültigkeit oder 
Verachtung betrachten, bedenken nicht, daß die Gößen: 
bilder, vor welchen fie anbeten, einer gereiften Nachwelt 
noch weniger, als jene Gebilde des religiöfen Forfchungse 
triebes gelten werden. 


) Plank's Geſchichte der preteftantifhen Theologie Bud, II. 
S. 269. Die Xehnlichkeit diefer Theorie mit der vom Con: 
cil zu Trident aufgeftellten Rechtfertigungslehre ift ſchon 
oben bemerft worden, ©. 3. III. ©, 148. Oſiander 
hatte fie aber nit vom Eoncil, fondern war früher, als 

dieſes fie aufftellte, felbft auf diefelbe getlommen. Da unter 
den Proteflanten die Befhlüffe des Concils anfangs wer 
nig bekannt geworden waren, wurde diefe Aehnlichkeit 
lange Zeit überfehen, und Dfiander felbft bei feinen Lebzeiten 
um derſelben willen nicht angefochten. Erft fpäter machten 
die Eheologen des Markgrafen Johann von Küftrin darauf 
aufmerlfam. ©, Plant. a. a. O. S 849 in der Anmerkung. 
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Die Gunft, welche Herzog Albrecht dem DOftander 
bezeigte, erweckte gegen denfelben eine heftige Oppofition 
der älteren Profefforen Staphylus, Hegemon und Sfinder, 
die fich durch feine höhere Anftelung für zuruͤckgeſetzt hiel: 
ten. Diefe Oppofition fand in der neuen Rechtfertigungss 
lehre einen willfommenen Zielpunft ihrer Angriffe. Die 
ſchon vorher fichtbar gewordene Schwäche der Hofpartei, 
und Dfianders Ungefhi in den Künften, Durch welche 
die Maffen — Vornehme und Geringe, Gelehrte und 
Ungelehrte — beftimmt werden, für neue Lehrmeinungen 
Partei zu ergreifen, vielleicht auch fein Schidfal, da auch 
auf dem Schlachtfelde des Parteiengetriebes der Erfolg 
von einem Zufammentreffen nicht vollftändig zu berechnens 
der Umftände abhängig ift, ließen feine Gegner erflarken, 
fo daß nicht nurdie meiften Geiftlichen, fondern auch viele 
Käthe des Herzogs und der Adel des Landes, Tektere aus 
Abneigung gegen den Günftling aus der Fremde, an bie: 
felben fich anfchloffen. Der Braunfchweigifche Prediger 
Joachim Mörlin, der, ebenfalls wegen des Interims, 
aus Deutfchland vertrieben und in Königsberg als Pfar⸗ 
rer an der Domkirche im Kneiphofe angeftellt worden war, 
machte, nach Aufforderung des Herzogs, einen vergeblis 
chen Verfuch, die Streitenden mit einander zu verglei= 
chen, wurde aber, als Oſianders Heftigfeit ihn vereitelte, 
einer feiner entfchiedenften und thätigften Feinde.) Die 


*) Der Brief, den Oſiander bei diefem Anlaß an Mörlin ſchrieb 
mag den Character des Mannes befunden. „Du haft mir in 
Deiner heutigen Predigt nicht nur eine bittere, ſondern aud) 
eine verbrecherifhe Wunde gefchlagen, Niemand hat es ans 
ders verftanden, Acceduntlitteraetuae nescioan indoc- 
tioresanfuriosiores. Damit Du aber wiffeft, ob Du mid) 
erfchreckt halt, fo höre Folgendes. Sch wuͤnſche mir Glüd, 
daß ich an Dir einen offenen Feind anftatt eines ungewiffen 
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Muth der Parteien ſtieg immer höher, Ein Zuſchauer der⸗ 
felben erzählt, es fey dadurch zwifchen Vater und Sohn, 
Mutter und Tochter, Bruder und Schwefter, die Liebe 
alfo, als ob fie einander gar nicht gekannt, aufgehoben, 
auch zwifchen Eheleuten die höchfte Uneinigfeit entzündet, 
gute Nachbarfchaft getrennt, bürgerliche Ruhe, Zucht und 
Beiwohnung dermaßen zerrüttet worden, daß man nicht 
allein ungegrüßt bei einander vorbeigegangen, fondern 
auch tiber einander ausgefpieen und nachgefchrieen, und 
feinem, der in Dfianders Predigten gegangen, etwas ab: 
kaufen und verfaufen wollen.*) Die gröbften Schmähres 


Freundes habe, Anders würde ich mit Dir handeln, aber 
Dein Schreiben benimmt mir die Hoffnung auf Freundſchaft, 
Einigkeit und Deine Befjferung, Deshalb werde ih Dir ants 
worten, nicht wie Du willft, fondern wann und wie esmir 
bequem fcheinen wird, und will Dir, mit Gottes Hülfe, vor 
der Kirche des ganzen Europas zeigen, weld) ein Unterfchied 
ift zwifchen einem Gelehrten und einem Wittenbergifchen Docs 
tor, der, des Sohnes Gottes vergeffen, geſchworen hat, daß 
er von ber Aussburgiſchen Eonfeffion nicht abweichen will, 
da doc) jeder Menſch ein Lügner und auch Philippus hiervon. 
nicht ausgenommen if. Haec memori mente reponito, 
19. April 1551. Adamiin Vita Osiandri, 


*) Matthäus Vogel in der Antwort auf ein Sendfchreiben Mörs 
lins in Salig's Gefhichte der Augsburgifchen Confeffion 
BY. VII. K. J. ©. 966. Mörlin predigte: „Oſianders 
Gerechtigkeit ift ein Traum, und möchte ich wohl wiffen, ob 
man fie von hinten oder von oben durdy_ einen Filzhut ringie: 
Ben oder eintrichtern folle. ine ſolche Gerechtigkeit ift wes 
der im Himmel nod) auf Erden. Pfui dih, du fhwarzer 
Zeufel mit deiner Gerechtigkeit. Bott fiürze dich in den Ab: 
grund der Höllen, Hole der Zeufel diefe Gerechtigkeit; ic) 
will fie nit holen, Wenn man did) fragt: Sft Gott der 
Vater deine Gerechtigkeit? Sprich: Nein. Sft der heilige 
Geift deine Gerechtigkeit? Sprih auch: Nein, Was iftdann 
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‚den erfchollen von den Kanzeln. Mörlin verfluchte feinen 
Gegner in den Abgrund der Höllen, und Oſiander blieb’ 
ihm die Antwort nicht fchuldig.*) Mörlin behauptete fo: 
gar, derfelbe habe gefagt, daß man zu Spießen und 
und Stangen greifen müffe. Wenn die weitere Angabe 
gegruͤndet ift, daß Dfiander und deſſen Anhänger fortan 
mit gewehrter, gewaffneter Hand nicht nur öffentlich über 
die Straßen, fondern auch in den afademifchen Senat 
gegangen, mit geladenen Zündbüchfen unter den Röden 
und Säbeln an den Seiten, fo mag dies bei folchen Geg— 
nern wohl Feine überflüfjige Vorficht gewefen feyn. Ber: 
gebend gebot der Herzog Friede. Die Gegner Ofianders, 
auf ihr Uebergewicht trogend, forderten eine Synode, 
und machten dem Herzoge zugleich befannt, daß fie einen 
Mann, der eine erfichtlich irrige und ketzeriſche Meinung 


deine Gerechtigkeit? Allein der blutige Schweiß und der 
Ihmählige Tod Sefu Chrifti. Denn Ehriftus ift weder nach 
feiner göttlichen noch nad) feiner menfhlichen Natur unfere 
Gerechtigkeit, ſondern allein in feinem Amte, da er fiirbt 
und leidet.’ Mörlin flellte nicht in Abrede, fo gepredigt zu 
haben, recdhtfertigte aber feinen Eifer mit dem Eifer des 
Elias. In einer andern Predigt über Matthaͤi XI. 17. 
(Wir haben euch aufgefpielt und ihr habt nicht getanzt) fuchte 
er den Dfiander dadurd) zu verfpotten, daß er mit dem rech— 
ten Arme auf dem linken, wie auf einer Geige, fidelte und 

dazu fang. 


*) Mie gut auch Dftander ſchimpfen Eonnte, bezeugt ein Brief 
defjelben an Artopäus in Stettin, in welchem er den Mör: 
Yin nannte: teterimum omnium mortalium monstrum, 
hominem vanissimum, impudentissimum, menda- 
cissimum, inconstantissimum, virulentissimum, se- 
ditiosissimum, blasphemissimum, sycophantissi- 
mum, calumniosissimum. Plant am angeführten Orte 
©, 312. 
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vertheidige, nicht mehr als Praͤſidenten des Bisthums an⸗ 
erkennen duͤrften, da er ſich ſelbſt thatſaͤchlich ſeines Am— 
tes entſetzt, und zur Ausuͤbung der biſchoͤflichen Verrich— 
tungen unfaͤhig gemacht habe.*) Hierbei aber blieben fie 
nicht ſtehen, fondern Mörlin bewirkte durch feinen Ein 
fluß bei dem Adel und dem Stadtrath, daß die Gandida= 
ten des Predigtamtes nicht mehr dem Dfiander, fondern 
ihm zur Prüfung und zur Ordination präfentirt wurden, 
und verrichtete ald Snterimsbifchof unter den Augen Dfi: 
anders alle Umtshandlungen deffelben. Als der Herzog 
hierüber in einem fcharfen Nefeript an die Geiftlichen Ber: 
antwortung erforderte, und ihnen dabei ein ungedrudtes 
Bekenntniß Oſianders zur Cenfur zuſchickte, fandten fie 
ihm das leßtereunentfiegelt mit der Erklärung zurüd, daß 
fie fihlfmit Oſiander nicht weiter einlaffen wollten. „Sie 
brauchten auch das Urtheil der Kirche über denfelben nicht 
einzuholen, denn fie hätten Gottes Wort, und durch die— 
ſes müffe die Kirche fih richten laffen. Habe doch auch der 
Herzog felbft da Evangelium angenommen, ohne die Kirche 
vorher zu befragen; doch wollten fie der Kirche nicht3 be= 
nommen haben. Den Borwurf, daß fie durch Abfegung 
Dfianders den Prozeß mit der Erecution angefangen, ver: 
dienten fie nicht: denn der Mann fey aus Gottes Mort 
laͤngſt ſeines Irrthums überwiefen, und fie würden e3 
vor Gott und der Kirche nicht verantworten fönnen, wenn 
fie einen folhen Wolf länger als ihren Bifchof erfennen 
wollten.” Daneben ſchloß Mörlin mehrere Mitglieder 


*) Es war dies ein von Wicliff aufgeftellter und von Huß an: 
genommener Grundfaß, der zu denen gehörte, um derenf- 
willen der lestere vom Concil zu Eofinig verurtheilt ward, 
Siehe meine Gefhichte der Deutfhen. Band VI. (V.) ©, 
93. u, S. 21% 

Bd. IV, 2i 
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ſeiner Gemeinde, die er fuͤr Anhaͤnger Oſianders hielt, 
vom Abendmahle aus, und verkuͤndigte foͤrmlich von der 
Kanzel, daß er keinen, der Oſianders Predigten beſuche, 
im Beichtſtuhle oder beim Taufſteine zulaſſen werde. Hier- 
über erging an ihn ein neuer gefchärfter Verweis des Her 
3095. „Erfolle wiffen, hieß es darin, daß der Herzog 
feinem Pfarrer das Bannen und Ercommuniciren feines 
Gefallens in feinen Landen geftatten wolle.” *) Mörlin 
antwortete auf diefen Verweis in einer Predigt, die er 
am nächften Sonntage hielt. „Thut dazu, liebe Kindlein! 
und leidet diefen Greuel nicht längerim Lande, Thut dazu, 
nicht um Eurer, fondern um der Fleinen Kinder willen, 
die noch in den Wiegen liegen, und um derer willen, 
die Shr noch in den Lenden traget, daß fie nicht von die- 
fer teuflifchen Kekerei vergiftet werden! Es wäre Euch 
taufendmahlnüßer, daß Ihr im Blute wadetet bis über 
die Knie, daß der Türke vor die Stadt kaͤme und Euch alle 
ermordetez ja es wäre Euch felbft nüßer, daß Ihr Suden und 
Heiden wäret, ald daß Ihr ſolches leidet: denn Ihr feyd 
ebenfowohl mit diefer Lehre verdammt, als die Heiden. 
Sch will Euch gewarnt haben, wer fich noch will warnen 
laſſen. Welcher aber nicht will, der fahre hin zum Zeus 
fel. Sch darf fie nicht erft dem Teufel übergeben, denn 
fie find ſchon zuvor fein, alle, welche Diefe Lehre annehmen. 
Und ich will e8 wieder Öffentlich anzeigen, daß ich der— 
felben Feinen, der die Lehre annimmt, oder in feine Pre= 
digten geht, zu dem Sacramente gehen laffen will, fie 
mögen hinlaufen, wo fie hin wollen. Ihr follt fie auch 


*) Sn dem Eremplarediefes Reſcripts, welches ſich auf der Wol: 
fenbüttelfchen Bibliothek befindet, hat Mörlin mit eigener 
Hand beigefhrieben : Das follt Dr. Martinus gelefen haben, 
Salig a. a. O. S. 965 in der Anmerkung, 
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nicht grüßen, keine Gemeinſchaft mit ihnen haben, fon: 
bern fie fliehen, als wären fie ter Teufel ſelbſt.“ *) 
Herzog Albrecht wußte gegen diefen Aufruhrprebi: 
ger feinen andern Rath, als die Gutachten auswaͤrtiger 
Theologen über Ofianders Lehre einzuholen. Die meiften 
derfelben fielen ungünftig aus, und Ofiander, der fich durch 
feine rechthaberifche Heftigfeit ohnehin viele Gegner er: 
wedt hatte, vermehrte nun noch die Zahl derfelben, indem 
er gegen die Ausfteller der Gutachten fürchterlich losbrach. 
Sn Ermwiederung auf Melanchthons und der Mittenber: 
ger Bedenken, erklärte er die dafige Schule für einen 
Bundſchuh und Reigen, in welchem Melanchthon vor= 
finge, und alle zu Wittenberg graduirte Theologen wegen 
ihres Eides auf die Augsburgifche Confeffion für arme, 
verftricdte, mit Eidespflicht in ihrem Gewiffen verwirrte 
und gefangene Leute, welche Gottes Wort verfchworen 
und auf Philippi Lehre geſchworen hätten, auch durch 
ihren Eid fo gefnebelt feyen, daß fie in Sachen des Glau= 
bens nicht felbft befchließen, fondern bei der Einhellig- 
keit der Augsburgiſchen Eonfeffion bleiben müßten, wenn 
ſchon die h. Schrift ein anderes fage.’’**) Die Verlegen: 
heit des Herzogs war hierdurch aufs höchfte gefteigert, als 
Dfiander am 17. October 1552 plöglic am Schlagfluffe 
ftarb.***) Kurz vorher hatte auch Staphylus Königsberg 


*) Saliga.a.D. S. 966. 
**) GSaliga. a. D, ©, 986 — 988, 

»++) Die Gegenpartei verbreitete fogleich dad Gerüht, der Teu— 
fel habe ihm den Hals umgedreht, und diefes Gerücht fand 
folhen Beifall, daß der Herzog für nöthig hielt, die Leiche 
befihtigen und ein visum repertum über den Befund aus— 
ftellen zu laffen. Um ver Volksſtimmung Trotz zu bieten, 
begleitete der Herzog und die Herzogin mit dem ganzen Hofe 
die Leihe zu Grabe, und der Hofprediger Funk fagte 
in der Leichenrede von dem Verfiorbenen, daß feines Gleis 

21* 
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verlaſſen, um die Erbſchaft ſeines Schwiegervaters, des 
Breslauiſchen Reformators Johann Heß, zu uͤberneh— 
men, und war nicht wiedergekommen, ſondern zur ka— 
tholiſchen Kirche und in die Dienſte des Herzogs von 
Baiern getreten.“) Der Weg zum Frieden ſchien hierdurch 
gebahnt. Um denſelben zu Stande zu bringen, erließ 
der Herzog zu Anfange des Jahres 1553 ein Ausſchreiben 
an die Landfchaft und alle Theologen und Prediger des ganz 
zen Landes, welches die Gefchichte der Streitigkeiten acz 
tenmäßig erzählte und zulest beflimmte, daß hinführo _ 
über die Nechtfertigung nur nach dem in dem Würtem: 
bergifchen Gutachten genehmigten Sinne gepredigt, alles 
Schmaͤhen und Läftern aber, desgleichen alle Meuterei, 
Aufruhr, Bannung und Ungehorfam gegen die ordentliche 
Obrigkeit bei Verluft der Aemter und willführlicher Lei: 
beöftrafe verboten feyn fole. Mörlin aber trat auf feine 
Kanzel und verbot feiner Gemeinde, bei Gottes Ungnade 
und bei Verluft zeitlicher und ewiger Wohlfahrt, diefem 
Mandate Folge zu leiften, da daffelbe vom Zeufel felbft 
eingegeben fey. „Sie follten thun, wie er thun wolle; 
nehmlich weichen wolle er nicht, aber auch das Mandat 
nicht annehmen, fondern unerfchroden dawider reden 
und predigen, fo lange er feinen Mund regen Eönne, 
Nun erftentfchloß fid) der Herzog zu einem Schritte, 
deffen Verzögerung nur zu lange feine Schwäche befundet 
hatte. Er ertheilte dem geifllichen Demagogen die Wei— 
fung, fofort Stadt und Land zu verlaffen, und entfeßte 
zugleich mehrere feiner Anhänger ihrer Aemter. Cr felbft _ 


hen nie auf Erden gekommen, auch ſchwerlich mehr kommen 
werde, und daß derfelbe zuerſt die Erkenntniß des wahren 
Wortes Gottes nad) Preußen gebradt habe, Hartknoch's 
Preußiſche KRirdenpifterie S. 353 — 354. 

*) Siehe oben ©. 53. 
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verließ Königsberg, um bem hieruͤber entftandenen Lärm 
aus dem Wege zu gehen. AS er zuruͤckkam, fand er vier: 
hundert Frauen aus den beften Häufern der Stadt mit 
ihren Töchtern und unmündigen Kindern vor dem Schloffe 
verſammelt, welche fich bei feiner Annäherung auf die 
Knie warfen und die Hände erhoben, wahrend drei aus 
ihrer Mitte hervortraten, um ihm eine Bittfehrift für 
Ruͤckberufung des nach Danzig entwichenen Mörlin zu 
übergeben. Da weder er noch die Herzogin diefelbe ans 
nahm, 309 die ganze Verſammlung in Prozeffion, unter 
Abfingung der Lieder: Ach Gott vom Himmel fieh dar: 
ein! Dann: Es wol’ uns Gott gnädig feyn, endlich: 
Erbarm dich mein o Herre Gott, durch den Echloßhof 
nach Haufe, Der Adel des Landes, die Königsbergifchen 
Städte, und fogar die Käthe des Herzogs reichten die 
ſtaͤrkſten Verwendungen für Mörlin ein, und warnten vor 
einem Aufftande, der ficher ausbrechen werde, wenn der 
Fuͤrſt das Land Oſiandriſch machen wolle, ja mehrere Pre⸗ 
diger verfammelten fich in Ofterode eigenmächtig zu einer 
Synode, und faßten den Befchluß, daß das Mandat 
durchaus nicht angenommen werben Eönne. Dennoch kam 
es zu feinem Ausbruche, da dem Herzoge und feinen verfraus 
ten Rathgebern die Kunft gelang, die Gegner durch ein 
gefchieftes Spiel mit fiheinbaren Nachgiebigkeiten, Ber: 
heißungen, Confeffionen, Synoden und Refponfen aus: 
wärtiger Theologen fo Yange binzuhalten, bi die Hof: 
partei im Jahre 1554 wieder Muth und Stärfe gefams 
melt hatte, um ein neues Zriedensmandat zu erlaffen, 
und alle Prediger, die fich der Annahme und Befannts 
machung weigerten, aus dem Lande zu weifen, 


Un der Spise der Hofpartei ſtand damals der Hof: 
prediger Sohann Funk, der Eidam und eifrigfle Bor: 
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fehter Dfianders und der Lehre deffelben, auch deflen 
Nachfolger in der Gunft des Herzogs. In dem vieljähri: 
gen Parteiengetriebe fah er fih, wie in unfern Tagen 
bedrängte Minifter, mehrmals zum Elugen Nachgeben ge: 
nöthigt; im Jahre 1556 ließ er fich auf einer Synode zu 
Niefenburg von dem Schwiegerfohne des Fürften, dem 
Herzoge Johann Albrecht von Mecklenburg, der als Ber: 
mitfler nach Preußen gekommen war, zur Unterfchrift 
eines fürmlichen Wiederrufes der Dfiandrifchen Rechtfer- 
tigungälehre (etwa einer heutigen, der Oppofition geneh: 
men Thronrede oder minifteriellen Erklärung vergleichbar) 
bewegen. ALS er aber hierdurch die Gegner befehwichtigt 
hatte, ergriff und verfolgteer den Plan, alle Aemter nach 
und nach mit Dfiandriften zu befeken, von Neuem mit 
deſto lebhafterm Eifer, Neben feinem geiftlichen Amte 
ließ er fich zum weltlichen Rathe des Herzogs und zum 
‚Schameifter der Herzogin ernennen, Er fand einen Ge: 
- hülfen in einem Abentheurer, Paul Skalich, einem juns 
gen Manne aus Eroatien, der in Wien ftudiert hatte, Hof: 
Faplan des Kaifers geworden, dann in Tübingen als 
flüchtiger Proteftant aufgetreten war, und im Jahre 
1561 von dem Herzoge Albrecht nach Preußen gerufen 
ward. Skalich gab vor, aus dem Haufe der Markgrafen 
della Scala, welche eine Zeitlang Verona beherrfcht hat: 
ten, abzuflammen, und im Befiß geheimer Künfte zur 
Gewinnung des Goldes und zur Bewältigung der Gei— 
fier zu feyn. Bald wurde er zum herzoglichen Rathe er: 
nannt, und erhielt ein Hausin Königäberg, fpäter fogar 
die Stadt Kreuzburg mit deren Gebiete gefchenft. Außer 
ihm verließ ſich Funk vornehmlich auf die Räthe Schnell, 
Horft und Steinbah, die er zu ihren Stellen befördert 
hatte. Auch die Herzogin Anna Maria, eine Prinzeffin 
von Braunfchweig, die um vieles jünger als ihr Gemahl 
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war, hielt es mit ihm gegen den Adel, und bekundete 
ihre Neigung für den Bürgerftand nicht nur durch ver: 
trauten Umgang mit Bürgerfrauen, fondern auch dadurch, 
daß fie gleich den letztern fich Eleidete, und den Kopf mit 
einer Haube bedeckte. 

Das Spiel der Raͤnke- und Varteienkuͤnſte hatte 
ſeit Oſianders Tode eilf Jahre gedauert, als der Hof den 
Entſchluß faßte, feine Gegner durch einen Gewaltſtreich 
zu bezwingen. in abfichtlicher oder zufälliger Act des 
Uebermutbes der Yeßtern hatte diefen Entfchluß befchleu: 
nigt. Ein Dänifcher Prinz Magnus, der fic) damals 
des Herzogthums Gurland bemächtigt hatte, reiſte durch 
Königsberg, und Eehrte im Gafthofe ein, ohne den von 
ihm gering gefchästen Hof zu befuchen. Dennoch ließ der 
Herzog ihn zuvorfommend einladen. Schon bei der Tas 
fel machte der rohe und folge Dane, als er die Herzogin 
in ihrer Tracht erblidte, die Bemerkung, fie follte fich 
beffer kleiden; alS aber nachher der Tanz begann, an 
welchem die noch junge Fürftin Iebhaften Theil nahm, 
frat er, vom Weine erhißt, an den Hofmarfchall mit 
den Morten heran: „Ehemals gab es an den Höfen 
Unterfcheidung und Ordnung. Seht hat das alles auf: 
gehört. Aber ich will fie wiederherftellen, und der Fürftin 
die Bürgermüße vom Kopfe bringen.” Der beftürzte 
Hofmarſchall eilte zwar, die Herzogin zu warnen, biefe 
aber hielt die Drohung für Scherz, und fo gelang es dem 
Saft, ihre im Tanze zu folgen und die Haube abzureis 
Ben. Die ganze Gefellfchaft war betroffen, die Fürftin 
fand erſtaunt und entfernte fich mit einem zürnenden und 
verachtenden Blide aufden Fremden, der nun die Sache 
als einen Spaß zu behandeln verfuchte,*) 


) Leuthinger libr. XII. p. 468 et 469 ed. Kusteri, 
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Nach dieſem Vorfalle, welcher wahrſcheinlich der 
Adelspartei nicht mißfiel, wenn ſie ihn nicht veranlaßt 
hatte, fol ſich die Herzogin an ihren Bruder, den Her: 
309 Erich von Braunschweig, einen ritterlichen Fürften, um 
Hülfe gegen den Adel gewendet haben. Gewiß ift es, daß 
Herzog Erich im Sahre 1563 in Deutfchland ein Heer. 
von 12000 Mann Fußfnechten und 2000 Reitern warb, 
unter dem Vorwande, der Krone Polen zu Hülfezu ziehen. 
Aber Mangel an Einverftändniß mit den Brandenburgis 
fchen und Pommerfchen Fuͤrſten, vielleicht auch des alten 
Albrecht eigene Unentfchloffenheit, vereitelte den Plan. 
Erich fand auf dem Marfche durch die Mark und dur) 
Pommern ſo viele Hinderniffe, daß fein Geld zur Befol- 
dung der Truppen zu Ende war, als er an bie Preußifche 
Graͤnze gelangte, und dad Heer auf die Nachricht, daß 
die Preußen felbft es nicht einlaffen wollten, aus einan⸗ 
ver lief. Die Hofpartei fuchte nun den Kurfürften von 
Brandenburg zu gewinnen, und ließ demfelben für den 
Sal des Abganges der herzoglichen Familie im Jahre 
1565 bedingungsweife und vorläufig huldigen. Aber 
der Kurprinz Sohann Georg und mehrere mit ihm flims 
mende Räthe hielten dies für eine weit ausfehende Sache, 
und wollten wenigftens Feine Koften darauf verwenden. 
So that auch Kurfürft Joachim nichts für feinen Vetter. 

Mehrere Dfiandriften, welche die gegenfeitigen 
Kräfte maßen, der Bisthums-Präfident Aurifaber, die 
Drediger Sagenteufel und Vogel, nahmen nun anderwärts 
Anftellungen an, um Königsberg verlaffen zu Eönnen. 
Auch Skalich ließ fich auf eine Gefandtfchaft nach Frank: 
reich ſchicken. Aber Funk, Horft, Schnell und Stein: 
bach befchlofien, dem Ungewitter, welches fich nach dem 
Mißlingen ihrer Pläne immer drohender zufammenzog, 
Trotz zu bieten, Zuvoͤrderſt hatten ſich die Häupter der 
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Adelspartei, der Landhofmeiſter Albrecht Truchſeß von 
Wetzhauſen, George von der Groͤben, George von Canitz, 
Balthaſar Schlubhut und Hans von Gablenz an den 
Koͤnig Siegmund Auguſt von Polen gewendet, und ihn 
erſucht, als Oberlehnsherr von Preußen Commiſſarien 
zur Unterſuchung der im Herzogthum eingerißnen Ver—⸗ 
wirrung zu fenden. Zur Ausführung der weitern, von 
ihnen entworfenen Bewegungen war ein Landtag beftimmt, 
der in den erften Tagen des Augufts 1566 in Königsberg 
gehalten werden follte. Der Hof hatte einige Gegenan⸗ 
ſtalten getroffen, den Oberften Paul Wobefer mit einer 
Werbung von taufend Reitern in Danzig, angeblich zum 
Kriege gegen die Moskowiter, beauftragt, und unter dem 
Borwande leichteren Zuganges zur altftädtifchen Kirche 
einen unterirdifchen Gang unter dem Schloffe anlegen 
laffen, der im Nothfalle einen Weg zur Flucht gewähren 
follte. Aber die Gegenpartei Fam ihm zuvor, Nachdem 
fie ihre Berabredungen genommen hatten, erfchienen am 
7. Auguſt die Wortführer des Adels auf dem altftädti- 
hen Rathhaufe, und forderten die Magifträte der drei 
Königäbergifchen Städte auf, mit ihnen gemeine Sache 
gegen die Unterdrider der Landesfreiheit zu machen. 
„Sin Hofbeamter habe fich fchon vernehmen laſſen, daß 
man eine Karthaune oder vier unter das Volk gehen, und 
von denjenigen, welche auf dem Rathhauſe rathfchlagten, 
einem oder funfzig die Köpfe abfchlagen laſſen folle, for 
bald die Neiter angefommen feyn würden, dann werde 
die Sache gut werden. Diefe Reiter flünden nun vor den 
Zhoren, Einige derfelben hätten fchon ihre Gläubiger auf 
dad Geld vertröftet, welches die Edelleute und Bürger 
für fie würden zahlen müffen.” 

Das Ergebniß der hierüber gehaltenen Berathung 
war, daß fich fogleich Abgeordnete nach dem Schloffe bes 


gaben, den Herzog um Entfernung der Reiter zu erſu— 
chen. „Es fey nicht nur ungewöhnlich, fondern auch un 
gebührlich, daß bei verfammelten Landtagen fremde Rei: 
ter in die Stadt gelegt würden. Ueberdieß würden die 
Polnifchen Commiſſarien nächftens anfommen, und ihre 
Begleiter mit den Deutfchen leicht in Händel gerathen; 
darum follten die Reiter ihren Marſch um die Stadt her: 
um nehmen und unauögefegt weiter ziehen. Wenn der 
Herzog irgend eine Gefahr für feine Perfon beforge, fo 
erböten fich die gefreuen Stände und Städte, ihn mit 
einer Leibwache ausihrer Mitte zu umgeben.” Der Her: 
zog ertheilte anfangs ablehnenden Befcheid; auf weiteres 
Andringen aber gab er nach, und verficherte, es fey ihm 
Leid, daß man in ihn ein Mißtrauen febe, „Der Teufel 
folle ihn von der Stelle wegführen, wenn ihm jemals in 
den Sinn gefommen, einem feiner Unterthanen Schaden 
zufügen zu laſſen.“ Hierauf befeßte eine ftändifche Wache 
das Schloß. 

Am 23. Auguft trafen die polnifchen Commiſſarien 
Sohann von Slucevo, Woiwode von Brzefe, Petervon 
Sborow, Gaftellan von Biecz, Johann Koſtka, Ca⸗ 

ſtellan von Danzig, und der koͤnigliche Geheimſchreiber 
Nikolaus von Dombrowitz in Koͤnigsberg ein. Sie wur⸗ 
den von den Staͤnden feierlich eingeholt, und die Wortfuͤh— 
rer derſelben beeilten ſich, ihnen die Beſchwerden des Lan— 
des vorzutragen. „Herzog Albrecht habe die alten Raͤthe 
ohne Urſache entſetzt und zum Theil verwieſen, an deren 
Stelle aber leichtfertige und untuͤchtige Leute genommen. 
Er habe vor einiger Zeit das Land gezwungen, dem Kur: 
fürften von Brandenburg zu huldigen. Es feyen große 
Auflagen und Schakungen auf die Unterthanen gelegt, 
und Häufer, Schlöffer und Aemter an Ausländer verpfän: 
det worden. Es feyen etliche Schmähfchriften ausgegan- 


gen und die Thäter nicht beftraft worden.” Als die Com: 
miffarien über diefe Punkte mit dem Herzoge handeln 
wollten, weigerte fich der alte, gefränfte Fürft, fie vor 
fich zu laffen. „Sein Gedaͤchtniß fey zu fchwach, um der: 
gleichen Sachen zu behalten.” Die Commiffarien erboten 
fi, einen Artikel nach dem andern vorzunehmen, und 
wenn es nicht an einem Male gelinge, venfelben zwei 
oder dreimal zu wiederholen, Albrecht ließ antworten: 
„Und wenn fie es zwanzigmal wiederholen wollten, werde 
er es doch nicht faffen Fünnen, Lieber wolle er fich den 
Hals mit der Diele entzwei floßen laſſen.“ Doch ließ er, 
- auf den Kath Horfts, am Ende die Commilffarien vor, 
gab aber auf ihr Anbringen Feine andre Antwort, als daß 
er daſſelbe fchriftlich verlange, worauf Koftka erwiederte: 
„Sie feyen von der Krone Polen nicht abgefendet worden, 
fih auf Schriften und Difputiren einzulaffen, fondern 
den hier obwaltenden Befchwerden in aller Kürze abzu⸗ 
helfen.” 

Zuvörderft wurde der Herzog genöthigt, die Reiter 
zu entlaffen. Darauf trat der Landhofmeifter mit einer 
Anflage gegen die Raͤthe auf, da es durch Gottes Schi: 
ckung mit dem Herzoge dahin gefommen, daß er mithoe 
hem Alter beladen und in feiner Schmachheit (ohne Zwei⸗ 
fel um der Unterthanen Sünde willen) von böfen Leuten, 
die durch Stiftung des Teufels fich bei ihm eingefunden, 
zu allerlei beredet worden, was ihm felbft nicht beigemeffen 
werden koͤnne. Zugleich verlangte er die Verhaftung 
Funk's und Horfl’s, weil jener Tags vorher, in Gegen: 
wart desandern, dem Herzogegerathen, mit feinem Sohne 
das Land zu verlaffen und zu feinen Anverwandten nach 
Deutfchland zu gehen, da er wohl fehe, daß er im gan⸗ 
zen Lande keinen getreuen Unterthanen mehr habe und 
Niemand eötreu mit ihm meine. Anfangs leugnete Funk, 
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verwicelte fich aber in feiner weitern Verantwortung, und 
mußte zulegt, als ihm ein Zeuge geftellt wurde, eingefte- 
ben, daß er vom Herzoge, der die Abficht gehegt, nach 
Polen zum Könige Siegmund Auguft zu reifen, aufge 
fordert worden fey, ihn zu begleiten, daß er ‚dies habe 
thun wollen, und daß er bei diefem Anlaß gefprächsweife 
dem Manne, der jest wider ihn zeuge, gefagt habe: Der 
Herzog hat mir oft in der Beichte geklagt, daß er im 
Lande feinen treuen Unterthan mehr habe. Auf diefes Ge: 
ftandniß wurde er in Anflageftand verfeßt, und derfelbe 
auch auf Horft, Schnell und Steinbach, als feine Ge⸗ 
hülfen, ausgedehnt, Albrecht, welcher vergeblich gehofft 
hatte, daß Schnell fich durch die Flucht gerettet haben 
werde, ließ, alö derfelbe eingeholt und zuruͤckgebracht wor: 
den war, die Commiffarien erfuchen, ihm diefen feinen 
Diener nicht vorzuenthalten, erhielt aber zur Antwort: 
„Da Seine Fürftliche Gnaden Tages zuvor felbft gefagt, 
fie hatten den Schnell mit einem Zaufpaffe entlaffen, und 
derfelbe fey fort, fo Eönnten ihn die Sommiffarien nicht 
mehr fuͤr einen fuͤrſtlichen Diener halten.“ 

Es war ein grauſamer, durch die Gerichtsform her⸗ 
beigefuͤhrter Spott, daß der Anwald der Stände am 14. 
September 1566 feine Anklage gegen die Verhafteten 
an eben den Fürften richtete, der in ihnen die Opfer der 
ihn bewiefenen Treue beweinte, Der erfte Punkt diefer 
Anklage lautete dahin, daß Magifter Sohannes Funk ſich 
vor etlichen Sahren dem Hauptfeker Dfiander anhängig 
gemacht, deflen Feßerifche Lehre mit Gewalt treiben und 
verfechten geholfen, daruber auch mit Rath und That 
gearbeitetund ind Merk gerichtet, daß viele rechtfchaffene 
unfchuldige fromme Kirchendiener und Lehrer ihres Kir: 
chenamtes entfeßt und des Kandes verwiefen worden. Zus 
dem babe er helfen vathen und thaten, daß die alte Kir: 
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chenordnung, die mit aller Staͤnde gemeiner Landſchaft 
Rath, Wiſſen und Belieben angenommen worden, zer= 
riſſen, eineneue hochärgerliche Ordnung des heiligen Sa— 
cramentes der Taufe, der Landfchaft und den Kirchendie= 
nern aufgedrungen, und die, welche fich der Annahme 
geweigert, verfolgt, mit Gefängniß geftraft und des 
Landes verwiefen worden. Die andern Punkte betrafen 
die Landesverwaltung, und beleidigende Aeußerungen, wel⸗ 
chedie bürgerlichen Käthe, namentlich Horft, zur Zeit ih: 
ver Machtgegen die Mitglieder des Adelftandes fich erlaubt 
haben follten, Der Herzog mußte die Angeklagten den Com: 
miffarien überlaffen, welche fie fogleich dem Gerichte de3 
Kneiphofes übergaben. ALS fie nach dem dafigen Rath: 
haufe abgeführt werden folten, legte Horft unter vielen. 
Thränen feinen Kopf in den Schooß des Fürften, was die: 
fen dermaßen bewegte, daß er laut zu weinen begann. 
Nach ihrer Abführung war er fo außer Befinnung, daßer 
einen der Commiffarien, den Woiwoden von Brzefe, eine 
Yange Zeit unter häufigen Thränen in feinen Armen um: 
fchloffen hielt. Thraͤnen waren aber auch das Einzige, was er 
feinen unglüdlichen Freunden gewähren Eonnte, Am 28. 
Octbr. wurden Funk, Horft nnd Schnell von dem Gericht 
der Schöppenmeifter zum Tode verurtheilt, und an dems 
felben Zage auf dem Kneiphöfifchen Markte enthauptet, 
indem daS verfammelte Volk die Lieder: Nun bitten wir 
den heilgen Geift, und: Du werthes Licht gieb uns dei: 
nen Schein, andächtig abfang.*) Steinbach war des 
Landes verwiefen, Skalich für vogelfrei erklärt worden. 


* Funk war ein gelehrter Mann und Verfaffer eines zu feiner Zeit 
ſehr geihästen hronologifch-hiftorifchen Werkes (Chronologia: 
hocest omniumtemporum et annorum ab initio mun- 
di usque ad hunc praesentem annum MDLXI compu- 
tatio auctore Joh. Funccio Norimbergense. Witebergae 
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Die Zahl der Opfer würde wahrfcheinlich größer geweſen 
feyn, wenn nicht kurz vorher mehrere der vornehmften 
Dfiandriften, wie oben gemeldet ift, das Land verlaffen 
hätten, Die Herzogin mußte dem Landhofmeifter wegen 
einer beleidigenden Aeußerung gegen denfelben perfünliche 
Abbitte leiften und eine Urkunde darüber ausftellen, was 
fie fo Eränfte, daß fie un: auf einesihrer Schlöffer 
ſich zurüdzog.*) 

Die Regierung gerieth nun ganz in die Hände des 
Adels. Durch einen Neceß, den die Commiffarien ab: 
fchloffen, wurde die Gewalt des Herzogs fo befchränft, 
daß er nicht3 ohne Zuziehung der ftandifchen Regiments: 
räthethun, und der Kanzler, wenner es für gut hielt, ihm 
das fürftliche Siegel verweigern durfte. An Mörlin, wel: 
cher nach feiner Vertreibung aus Königsberg Superinten= 
dent in Braunfchweig geworden war, immer aber behaups 
tet hatte, fein Nachfolger Vogel fey ein Eindringling, 
mußte der Herzog durch zwei feiner Näthe eine‘ Einla: 
dung fenden, als Vorftand der Kirchen nach Königsberg 


1570). Nach Adami (in ar Funceii) hat er vor feiner Hin⸗ 
richtung die beherzigungswerthen Verfe geiprochen : 
Disce meo exemplo mandato munere fungi, 
Et fuge ceu pestem nv noAvnoayuocvvnv. 


(Lerne aus meinem Geſchick, nur eigne Gejchäfte betreiben, 
Und vermeide wie Peft, was dich nicht angeht zu thun.) 


*) Außer Hartknochs Preußifcher Kirchengeſchichte und Salig ift vor: 
nehmlich die Hiftorie von Funk, Schnell, Horft und Steinbach 
Ex Actis publicis MNGtis in den Actis Borussicis III, 
St. 2. 3. 4. benutzt. Ueber Skalich ift nachzulefenein Aufſatz von 
Kreuzfeld in der Berliner Monatichrift 1791.88. XVIII.S. 229, 
Er trat nachher zur Fatholifchen Kirche zuruͤck, und behauptete, 
feinen Uebertritt nur vorgegeben zu haben, um den alten Her: 
309 zu befehren. 
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zurücd zu kommen. Albrecht vermochte jedoch in feinem 
Schreiben die Erinnerung an das Vorgefallene nicht ganz 
zu unterdrüden. „Obwohl ehemals e&licher Irrung hal: 
ber zwifchen Uns und Eud) Befchwerlichkeiten eingefallen; 
fo find Wir doch vorlängft des gnädigen Gemüths gegen 
Euch wieder worden, daß es alles verziehen und vergeflen, 
und Unfer Herz und Sinn Euch mit allen Gnaben gewo- 
gen.’*) Da Mörlin in diefer Aeußerung einen Zwang 
wahrnahm, und fein Stolz es übel empfand, daß ihm 
etwas verziehen feyn folle, wies er die Einladung fchnöde 
zurüd.**) Als ihm aber der früher von den Dfiandriften 
vertriebene, nun gleichfall3 zurüdgerufene Bifchof von 
Pomefanien, George Benediger, fehrieb, der Herzog Al- 
brecht habe fich aufrichtig befehrt, und wünfche nichts 
fehnlicher, als ihn an die Spibe der Firchlichen Angelegen= 
heiten des Landes zu ftellen; ***) als abermalS zwei fürfts 
liche NRäthe mit einem demüthigen Schreiben in Brauns 
fchweig erfhienen, in welchem fich der Herzog für die ihm 
ertheilten Tröftungen und Belehrungen, Die ihm in feis 
nem hohen fchweren Alter fehr erfreulich und erfprießlich 


*) Acta Borusica I. 4.n. 5. ©, 558. 

**) Wir haben es, Threibt er felbft in feinem Zagebuche (in Reth⸗ 
meiers Braunſchweigiſcher Kirchengefchihte Bd, III. Beilagen 
zum 7, Kapitel n. 16.) gar grob und unbefcheiden abgefchlagen, 
alfo, daß wir begehret, die Räthe wollten nur Fürftlicher Durch: 
laucht Feine Hoffnung davon machen, denn es wäre umfonft und 
vergebens, es Eönnte und follte nicht feyn- 

*#) Cum Dux divinitus et plane miraculose ad saniorem 
mentem sit revocatus et in hoc totus nunc incumbat, 
idque magnacura et diligentia agat, ut afflictae ettur- 
batae ecclesiae in Prussiaiterum restaurentur et recte 
constituantur ac vos adearum 2mı640z1jv vocet, aman, 
ter abs te peto, ut tuam mihi sententiam declares, an 
eam vocitationem acceptare velis. Non puto honeste 
te et bona conscientia eam repudiare posse. 
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gewefen, fürmlich bedankte und recht flehentlich bat, daß 
Mörlin mit feinem Umtsgenoffen Chemnitz Fommen möge, 
die zeitlichen und ewigen Belohnungen Gottes zu verbie: 
nen, entfchloß er fih, wenn auch das ihm angebotene 
Samländifche Bisthum noch nicht anzunehmen, doch zur 
Reinigung und Wiedereinrichtung des Preußifchen Kir: 
chenwefens, als aufeine Legation, mit Chemnitz nad) Preu: 
en zu gehen. Da die während der Funfifchen Herrfchaft 
im Sabre 1558 eingeführte Kirchenordnung durch den 
Beſchluß der Stände abgefchafft worden war, Fam es zu: 
naͤchſt daraufan, eine andere, die an deren Stelle treten 
folte, zu verfaſſen. Die beiden Theologen nahmen diefe 
Arbeit nach ihrer Ankunft in Königsberg (im April 1567) 
zur Hand, und wurden damit fchon im folgenden Monate 
fertig, indem fie auf die Augsburgifche Gonfeffion, deren 
Apologie und die Schmalkaldifchen Artifeleine Erklärung 
über acht Glaubenspunfte und eine Widerlegung der in 
diefelben eingedrungenen Eorruptelen, folgen ließen, Die: 
fe Werk, welches den Zitel führte: Wiederholung der 
Summa und Snhalt der rechten allgemeinen chriftlichen 
Kirchenlehre, wurde dem Herzoge, und von dieſem einer 
nach Königsberg berufenen Synodeübergeben, diedaffelbe 
nach angeftellter Prüfung genehmigte, Die beiden Theo— 
logen widerftanden aber den dringenden, an fie gerichtes 
ten Bitten des Hofes, der Landſchaft und der Geiftlich- 
keit, in Königsberg zu bleiben, beriefen fich auf ihre 
Verpflichtungen gegen den Rath in Braunſchweig, und 30: 
gen davon. Nur wenn man ihn diefer Verpflichtung le: 
dig machen Eönne, ließ Mörlin Erhörung hoffen. Hier: 
auf ging im September 1567 eine Preußifche Gefandt: 
Schaft, den Obermarfchall Joachim von Bord an der Spike, 
mit Briefen des Herzogs und der Stände verfehen, nad) 
Braunſchweig, die beiden Theologen, und als Chemniß 


837 
durchaus nicht wollte, wenigftens den Mörlin vom dafi- 
gen Rathe loszubitten. Die Gefandten erklärten am 19. 
September vor den Aelteften des Rathes: „Der Herzog 
habe feine Sünde bekannt und beflagt, und begehre 
nichts Höheres, als daß er mit Gott und der Kirche ver: 
fühnt, fein Gemwiffen beruhigt, das Fürftenthum zu fried- 
licher Eintracht der Lehre erbaut, und den benachbarten 
Kirchen damit zu tröftlichem guten Erempel und zur Ret— 
tung vieler taufend armen Seelen gedient werden möchte. 
Da nun dies nicht anders gefchehen koͤnne, als durch die 
Perſon deffen, an welchem Seine Fürftliche Gnaden die 
Kirche beleidigt, fo dürfe derfelbe Gott in feinem Berufe 
nicht länger widerftreben, fondern folle fich der ihm ers 
theilten Vocation bequemen. Sonft werde die Kirche nicht 
geheilt werden, das Blut Iefu Ehrifti an vielen taufend 
Seelen verlorenfeyn, und wolle der Herzog mit der Lands 
fchaft ihn und den Rath damit an Gottes jüngftes Ge: 
richt gewiefen haben. ’*) Nun erfinahm Mörlin feine Ent⸗ 
Yaffung und kam im Herbfte 1567 nach Königäberg, wo 
er alsbald zum Bifchofe von Samland ernannt ward. 
Herzog Wbrecht befand fich Damals auf feinem Schloffe zu 
Tapiau in großer Leibesfchwachheit, und flarb nicht lange 
nachher, am 20. März 1568. In feinen lebten Phanta= 
fien hielt er fich für einen Gefangenen, und feufzte wie— 
verholt nach Befreiung.**) Seine Gemahlin ftarb mit 
ihm an demfelben Tage, Sein funfzehnjahriger Sohn Als 
brecht Friedrich war nur dem Namen nach Herzog, und 
ward von ben Negimentäräthen, auch al3 er herangewach⸗ 


= *) Rethmeyer a. a. O. ©, 110. u, 111. | 
E *) Hinccum alia quaedam obmurmurasset, dormitabun- 
daus petiit se liberari et bis repetiit: Captum dimittite! 
Später: liberate me! (Excerpta ex oratione parentali 


habitaa Davide Voitoin Act. Bor. I. V. n. I. p. 69.) 
8, IV. 22 
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fen war, mit Drohungen und Schlägen zu ihrem Willen 
gezogen. Diefe Behandlung erbitterte den jungen Fürften 
auf das Aeußerfte. Zumeilen rief er weinend: Sie haben 
meinen Vater betrübt und geplagt bis in die Grube, alfo 
thun fie mir auch. Gott ftrafe fie bis ins dritte und vierte 
Stied. Er faßte den Argwohn, daß man ihn vergiften 
wolle, und in der That fchwächten Arztliche Mittel, welche 
angewendet wurden, feine Abneigung gegen eine. Ber: 
mählung zu befiegen, feinen Berftand, ohne ihren Zweck 
zu erreichen. Als er fich an dem zur Hochzeit mit der 
Drinzeffin Maria Eleonore von Cleve beflimmten Tage 
der Theilnahme weigerte, fagte ihm einer der Regiments— 
räthe, von Wambah: Wollen Ew. Fürftliche Gnaden 
nicht folgen, fo wird man nicht fagen: Gnädiger Herr, 
fondern: Du Leder! und über den Tifch gezogen und ein 
Gutes abgeftrichen (tüchtig durchgeprügelt.) *) Die Ver: 
mählung wurde nun zwar vollzogen, der Herzog aber fiel 
in völligen Srrfinn. Da die Söhne aus diefer Ehe früh: 
zeitig farben, erhielt die, von dem Kurfürften Joachim I. 
von Brandenburg fihon im Sahre 1565 betriebene Erb— 
folge des Kurhaufes Brandenburg, größere Bedeutung. 
Zwar war die, ihm vorläufig geleiftete Huldigung im 
folgenden Sahre 1566 von den Polnifchen Commiſſarien 
wieder aufgehoben worden; es gelang aber doc, feinem 
Kanzler Diftelmeier, durch die Gunft des Königs Sieg: 
mund Auguft von Polen, deffen Schwefter die Kurfür= 
fiin Hedwig war, als Herzog Albrecht Friedrich im Jahre 
1568 die Lehn empfing, die Fahne mit anfafjen zu duͤr⸗ 
fen, und mit einer Urkunde über erhaltene Mitbelehnung 
nad) Haufe zu fommen. As Mörlin, der unter diefen 


*) Lucas Davids Tagebuch der Gemüthökrantheit Albrecht Frieds 
richs in Fabers Preußifchem Ardiv 8. IT. ©, 125. (Stenzelö 
Preußiſche Geſchichte B. I. Bd), III. ©, 348..) 


— 





Umſtaͤnden in ſeiner geiſtlichen Wirkſamkeit ganz unum— 
ſchraͤnkt waltete, am 23. Mai 1571 ſtarb, empfahl er 
den ihm gleichgefinnten Heßhus zu feinem Nachfolger: 
denn George VBenediger erklärte, daß er in feinem Winfel 
zu Liebemühl bleiben wollte. So kam Heßhus im Sahre 
1573 als Bifchof von Samland nach Königsberg, und 
erhielt Gelegenheit, als bald darauf George Venediger 
ftarb, feinem Freunde Wigand das Bisthum Pomefanien 
zuverfchaffen. Jener genoß eines fo anfehnlichen Einkom⸗ 
mens (dasbaare Gehalt allein beftand in drei taufend Mark) 
daß fein Lebensbefchreiber bemerft, feine dafelbft gethane 
Arbeit fey ihm fo reichlich, wie nad) ihm feinem andern 
evangelifchen Lehrer in ganz Deutfchland, gelohnt wor: 
den, denjenigen ausgenommen, der ihn nachher aus ſei⸗ 
nem Poften verdrängt!) Diefer VBerdränger war Wis 
gand. Angereizt entweder durch die Verfeßerungsluft, die 
ihm zur andern Natur geworden war, oder, wie andere 
behaupteten, durch den Wunfch, aus dem Städtchen Lie: 
bemühl in den bifcböflichen Hof zu Königsberg auf den 
glänzenden Poften, welchen Heßhus bekleidete, verfeßt 
zu werden, trat Wigand im Januar 1577 einer, von 
mehreren Predigern gegen feinen ehemaligen Sreund und 
Leidensgefährten erhobenen Anklage bei, daß derfelbe die 
Strlehre vorgetragen habe, die menschliche Natur Ehrifti 
fey auch ohne die göttliche Natur (in abstracto) a llmaͤch⸗ 
tig, allwiſſend und anzubeten, obgleich fie, nach der 
Meinung der Ankläger, folches nur in ihrer Vereinigung 
mit der göttlichen Natur (in concreto) feyn fönne. In 
Sachfen und Würtemberg wären damals die Ankläger um 
ihrer Meinung willen abgefeßt worden; in Preußen aber 
fiegte, obwohl man dafelbft eben fo rechtgläubig feyn 
wollte, die gegen den Bifchof eingeleitete Kabale, und 
*) Leukfeld's Historia Hesshusii. ©, 110. 
23 
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Heßhus wurde, trotz aller Verwendungen feiner orthodo⸗ 
xen Freunde in Deutſchland, am 27. April 1577 ſeines 
Amtes entſetzt. Auch ſein Erbieten, nachzugeben, und die 
anſtoͤßig gemachte Redensart fahren zu laſſen, bewirkte keine 
Abaͤnderung des Spruches; er mußte ſeinen eintraͤglichen 
Biſchofſitzdem Wigand uͤberlaſſen, und zum ſiebentenmale, 
diesmal mit einer ſchwangern Frau und vielen kranken 
Kindern, als Verbannter hinwegziehen. Er fand jedoch 
bald wieder eine Anſtellung auf der im Jahre 1575 von 
dem Herzoge Julius zu Braunſchweig errichteten Univer— 
fität Delmftädt, wo er, durch die gemachten Erfahrun— 
gen gewißigt, ein gefchmeidiger Hoftheologe ward, und 
zuleßt noch, als es den Abfichten feines Fürften gemäß 
war, das firenge Lutherthum und die Kehrautorität der 
Schriften Luthers beftritt. So verlebte er feine übrigen 
Zage ohne ferneren Gluͤckswechſel. 

anaurigeh erging ed dem Flacius. Nach feiner Ber: 
treibung von Sena lebte er mehrere Sahre mit feiner zahl: 
reichen Familie ohne ficheres Einkommen zu Negensburg. 
DOhngeachtet er mit den Magdeburgifchen Handeln fich 
nicht befaßt hatte, fiel doch auf ihn, als das Haupt der 
Partei, ein großer Theil der Schande derfelben. Die 
Nürnberger fprachen in einem Schreiben von Flaciani: 
fhen Schelmen, und unter den Fürften und Stadtobrig- 
feiten in Deutfchland hatte Niemand Luft, den verrufes 
nen Mann in Dienfte zunehmen. Endlich erhielt er im 
Sahre 1566 einen Ruf als Prediger der Lutherifchen Ge— 
meinde zu Antwerpen, Bei dem damaligen Aufftandeder 
Niederlande gegen Spanien, und dem dreifachen Parteien- 
kampfe der Katholifchen, der Zutherifchen und der Calvi— 
niften, ſchien er dort das rechte Feld für feine polemi- 
ſchen Gaben zu finden; aber ſchon im folgenden Jahr uns 
terwarf ſich Antwerpen den Spaniern, worauf zuerſt die 
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Calviniſtiſchen, dann die Lutheriſchen Prediger bie Stadt 
räumen mußten. Flacius, der fich eben auf der Neife be: 
fand, um feine Familie abzuholen, Fonnte daher nicht 
wieder dahin zurückkehren. Aber ſchwereres Ungemac) 
ftand ihm von feinen ehemaligen Freunden bevor, Schon 
in der Difputation mit Strigel hatte er den Grundgebanz 
fen der AuguftinifchsLutherifchen Theorie, daß die menfch: 
liche Natur durch die Erbfünde ganz verderbt fey, in dem 
nach feiner Art gefaßten Sabe audgefprochen, daß das 
Mefen der menfchlichen Natur in der Erbfünde beftehe. 
AS er nundiefe Behauptung in einem Werke, welches er 
damals druden ließ, (Clavis scripturae) wiederholte, 
wurde er zu eben der Zeit, woer auf feine Wiederanftellung 
in Sena hoffte, als Erneuerer der Manichaifchen Lehre, 
von Heßhus heftig angegriffen, und nachdem auch Wigand 
jenem fich beigefellt, in folchen Verruf auch bei den Streng: 
glaͤubigen gebracht, daß er ſeitdem nirgends mehr eine blei- 
bende Stätte fand. Da Heßhus die Stelle in Sena, welche 
anfangs dem Flacius zugedacht gewefen war, für fich ſelbſt 
wünfchte und erhielt, iftder Eifer, mit welchem er diefe Ver: 
folgung des ehemaligen Meinungsgenoffen begann, bei der 
Nachwelt nicht frei von dem Berdachte unlauterer Abſichten 
geblieben. Flacius wurde durch das Unglück, welches feine 
fire Idee über ihn brachte, immer fefter mit derfelben be: 
freundet. Viele Sabre irıte er als theologifcher Abentheus 
rer und Nitter der Erbfünde in Deutfchland umher, 
difputirte an verfchiedenen Orten, appellirte an eine all: 
gemeine Synode, zu deren Berufung ſich Niemand verftes 
hen wollte, Yitt mit feiner zahlreichen Familie Hunger 
und Kummer, Krankheit und Noth, und erlag endlich 
am 11. März 1575 zu Frankfurt am Main feinem 
Glende. Kaum wurde für feine Leiche von der dafigen 
Geiftlichkeit ein anftändiges Begrabniß geflattet, 
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Aber während die Parteimaͤnner fich unter einander vers 
folgten und zu Grunde richteten, brachte das von ihnen 
angeſchuͤrte Feuer theologifcher Zwiſte auf anderen Stellen, 
ber Reihe nach, Verderben über die Häupter derjenigen, 
die fich mit demfelben befaßt hatten, das graufenvollfte 
über den Herzog Sohann Friedrich und feinen Kanzler 
Bruͤck, die Söhne der gepriefenften Väter, 

Der Sturz der Flacianer zu Sena und die Annähes 
rung an die Wittenberger hatte Feine aufrichtige Verſoͤh— 
nung zwifchen den Höfen zu Dresden und zu Weimar bes 
wirkt. Die am erftern herrfchenden, Melanchthonifch oder 
krypto⸗calviniſch gefinnten Staatsmänner, an deren Spike 
der Kanzler Cracov fland, nahrten fortwährend heimli- 
chen Groll, und in Weimar entfagte man dem Gedanfen 
nicht, den erlofchenen Glanz des Erneftinifchen Haufes 
durch Wiedergeminnung der verlornen Kurwürde und Kurs 
Yande, wo nicht durch noch Größeres, herzuftellen. Aber 
anftatt wie früher durch ein Eirchliches Protectorat der 
fireng Zutherifchen Partei zu diefem Ziele gelangen zu 
wollen, wurde ein Plan aufgenommen, mit welchem 
funfzig Sahre früher Franz von Sieingen und defjen Ge: 
noffen auf den jugendlichen Ehrgeiz Kaifer Karls V. ges 
rechnet, aber an dem Rechtfinne dieſes Monarchen fich ver: 
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rechnet hatten. Karl, an deſſen Seelejene, über das Wache: 
thum der Fürftenmacht erbitterten Ritter e8 legten, ben 
Kaiferthron auf den Schultern des Neichsadels zuimpe- 
tatorifcher Herrlichkeit über die Vafallen, die fich in den 
drei lebten Sahrhunderten zu Herren eigenen Nechtes ge: 
macht hatten, zu erheben und ihm durch Einziehung der 
Bisthuͤmer eine Stärke zu verfchaffen, der Feiner der Für: 
ften zu widerftehen vermocht haben würde, hatte es vor: 
gezogen, die vorgefundene und von ihm befchworene Ver: 
faflung des Neiches und der Kirche aufrecht zu erhalten 5 
Sohann Friedrich, für den diefe Pflicht nicht vorhanden 
war, gab jenem Plane, als er ihm vorgehalten ward, um 
fo mehr mit voller Seele fih bin, als ihm die Ausfühs 
rung deffelben, außer der Rache für das Unglüd feines Haus 
ſes und dem Erwerbe weltlicher Größe, zugleich Ausficht 
auf das höhere Verdienft eröffnete, der rechtgläubigen Kir: 
che des reinen Lutherthums, als ein zweiter Theodofius, 
Aleinherrfchaft im Reiche zugründen und ficherzu ftellen, 
Der Mann, der ihn und feinen Kanzler auf diefen Weg 
leitete, war Wilhelm von Grumbach, ein angefehener 
Fraͤnkiſcher Reichsritter. Derfelbe hatte früher für den 
Kaifer, dann für den Markgrafen Albrecht gefochten, und 
‚als Fühner und tapferer Kriegsmann fich bewährt. Später 
warerwegen Schäden und Anforderungen aus dem Mar: 
gräflichen Kriege, mit dem Bifchof Melchior Zobel von 
Würzburg in Händel und in einen höchft verwidelten 
Rechtöftreit gerathen, durch Einziehung feiner Güter im 
Würzburgifchen zum armen Manne gemacht worden, und 
als der Bifchof die Verfügungen, welche das Kammergericht 
zu Gunften Grumbachs erließ, nicht beobachtete, zu dem 
Entfchluffe gefommen, fich der Perfon feines Gegners 
zu bemächtigen, um ihn zur Ruͤckgabe und Berficherung 
des widerrechtlich Entzogenen zu nöthigen. Zudiefem Bes 
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hufe ließ er den Biſchof (am 15. April 1558) al8 derfelbe 
mit fchwacher Begleitung auf die Sagd ritt, am Wirths⸗ 
hauſe zum Schmelzenhof bei Würzburg von einigen feiner 
Leute angreifen. Das Unglüd aber wollte, daß er nicht 
gefangen genommen, fondern von einem aus der Schaar, 
der ihn nicht Fannte, erfchoffen wurde. Der wahre Herz 
gang dieſes Vorfalles Fonnte nicht vollftändig ermittelt 
werden, weil der eigentliche Mörder des Bifchofs, als 
er im folgenden Jahre ergriffen ward, fich im Gefängniß 
erhenkte; doch hat Grumbach bis zum lebten Augenblide 
flandhaft behauptet, daß er fich zwar für ganz berechtigt 
gehalten, den Bifchof umbringen zu Laffen, daß er hierzu 
aber niemals Befehl gegeben, da nicht ver Todte, fondern 
der Lebende Herftellung und Erfab feines Eigenthumsihm 
hätte leiften follen. Er felbft begab ſich nad) Frankreich 
und warb Kriegsvolk, ließ daffelbe aber bald auseinander 
gehen, da die vier Nheinifchen Kurfürflen ihm Hoffnung 
machten, daß der zu Zobels Nachfolger erwählte Bifchof 
Friedrich fi mit ihm gütlich vertragen werde, Diefe 
Hoffnung ging aber nicht in Erfüllung, ohngeachtet auf 
dem Neichötage zu Augsburg 1559 felbft die Eaiferlichen 
Commiffarien fich viele Mühe gaben, den Bifchof zur Bes 
friedigung Grumbachs zu bewegen, Die bifhöflichen Raͤ— 
the erwiederten. „Hätten fie fich der großen Bögel erwehrt, 
fo würden fie fihnun vor den Eleinen nicht fürchten, Der 
Anftifter des an dem vorigen Bifchofe verübten Mordes 
fey zu beftrafen, nicht zu befchenfen.” Grumbad) hielt fich 
nun zu weiterer Selbfthülfe für völlig befugt. Mehrere feis 
ner vormaligen Kriegsgenoffen aus dem Fraͤnkiſchen Adel, 
Wilhelm von Stein, Ernft von Mandelsloh, Albrecht 
von Rofenberg, Jobſt von Zedtwiß und andere hatten fich zu 
ihm gefunden und theilten die Neigung, durch Züchtigung 
des Würzburger Bifchofs dem Deutfchen Adel zu zeigen, 
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daß das Schwerdt mehr ald der Krummftab der Bifchöfe 
und die Schreibfeder der Eaiferlichen Suriften vermöge, 
Das Wichtigfte aber war, daß es dem Grumbach gelang, 
den Herzog Sohann Friedrich und deffen Kanzler Brüd für 
* feine Sache zu gewinnen. Er verfprach ihnen Hülfe aus 
Frankreich und England zur Ausführung ihrer zunächft 
gegen das Kurland Sachſen gerichteten Entwürfe, und 
befeftigte feinen Einfluß auf den fhwachen Verftand des 
Fürften durch Benußung eines feherifchen Knaben, Hans 
Tauſendſchoͤn au Sundhaufen, welchen der Herzog an 
den Hof genommen hatte, weil er behauptete, daß Engel, 
fo groß wie dreijährige Kinder, in afchgrauen Kleidern, mit 
ſchwarzen Hüten und weißen Stäben, ihn befuchten und 
ihn wunderbare Dinge fehen ließen. Einft folgte er ihnen 
aufihr Geheiß in den Keller, aus welchem fie zu ihm herz 
aufftiegen, und fah dort feinen Aelter- und Urältervaterz 
auch ift der Junge bei der Angabe diefer Engel3erfcheinuns 
gen nachmals auf der Folter geblieben. Dem Herzoge 
fol in einem Kryſtall der Faiferliche Scepter gezeigt wor: 
den ſeyn; er felbft erwähnt in einer fpätern Verantwor— 
tungsfchrift, daß er einen Adler ohne Kopf gefehen habe, 
jedoch nicht wiffe, ob derfelbe die Bedeutung auf den Kais 
fer gehabt; *) auch hatten die Engel von einem großen 
Schatze geredet, welchen er zu heben beflimmt fey. In— 
zwifchen fammelte Grumbach, mehr auf feine Fauſt ald auf 
Die Berheiffung der Engelein trauend, aufdem Coburg: 
ſchen Schloffe Hellingen eine Schaar von 800 Keifigen, 
überrumpelte mit berfelben am 4. October 1568 die 
Stadt Würzburg, und zwang den Bifchof und das Doms 
Eapitel zur Unterzeichnung eines Vertrages, in welchem 


) Urkunden aus der Geſchichte Sohann Friedrichs des Mittlern, von 
J. G. Gruner, K. 19, ©, 302, 


546 
alle beftrittenen Forderungen bewilligt wurden. Der Kai: 
fer aber unterfagte dem Bifchofe die Erfüllung, erklärte 
den Urheber und die Theilnehmer des landfriedensbrü= 
chigen Ueberfalles in die Reichsacht, und erließ an den Her: 
309 Sohann Friedrich , zn welchem Grumbach nach ſei⸗ 
nem Abzuge von Würzburg zurückgekehrt war, wieder: 
holte Mandate mit Abmahnungen und Drohungen, die 
Frevler nicht länger bei fich zu hegen. Der Herzog er: 
theilte Feine Antwort, fondern verlegte, nachdem Kaifer 
Ferdinand im July 1564 geftorben war, im November 
feinen Wohnfit von Weimar in das ftark befeftigte, durch 
den Grimmenftein gedecfte Gotha, in der unverholenen 
Abfiht, dem Ungewitter der Reichsjuſtiz, welches über 
ihm fich zufammenzog, Trotz zu bieten. Umſonſt ver: 
ſchwendete fein Schwiegervater, Kurfürft Friedrich von 
der Pfalz, Bitten und Vorftellungen. Da der dritte der 
herzoglichen Brüder, Sohann Friedrich der jüngere, um 
diefe Zeit ftarb, brachte er, um wenigftens das Glüd 
feiner andern, an den zweiten derfelben, Sohann Wilhelm, 
verheiratheten Tochter, ficher zu ftellen, eine Abfonde: 
rung zu Stande, in welcher Sohann Friedrich den Weis 
marfchen, Sohann Wilhelm den Eoburgfchen Theil des 
väterlichen Erbes erbielt. Der lebtere war andern Sin: 
nes als fein Bruder. Wie er an dem Verfahren gegen die 
Senaifchen Theologen Feinen Theil genommen hatte, fo 
wies er auch die Anträge Grumbachs zuruͤck, und ſchloß an 
den Kurfürften Auguſt fih an. Dagegen wurde Sohann 
Friedrich immer tiefer verſtrickt. Als er einft wankte und 
Zweifel äußerte, weil eine Audfage der Engel, daß ihm an 
einem gewiſſen Tage ein Bergwerk aufgehen werde, fich. 
nicht erfüllt hatte, fchrieb ihm Grumbach, daß dergleis 
chen Anzeigen fich oft in die Länge zögen, ohne daß man 
wiffen Eönne, aus welchem Grunde Bott foldyes gefchehen 
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laffe. „Der Handel mit den Engeln fey über feinen als 
eines Laien Verftand erhabenz aber der Knabe habe erft 
vor Kurzem gefagt, man folle daran feinen Zweifel hegen 
und auch nicht trauern, denn Gott werde alles reichlich 
geben, was er zugefagt. Er felbft befinde im Grunde 
alles wahrhaftig, und fey noch mehr darin beftärkt wor: 
den, als er fich das 22. Kapitel, welches Dr. Martin 
Luther in feiner Auslegung von den guten und böfen En: 
geln gefchrieben, habe vorlefen laſſen.“*) Auch die Berei= 
tung eines Tranfes aus weißem und rothem Weine, mit 
geſtoßenem Ingwer und ein wenig Pfefferfuchen oder Lor⸗ 
beer, welchen der Herzog gemeinfchaftlich mit dem Rit— 
ter vor dem Schlafengehben ausleeren follte, wurde durch 
die Engelein offenbart. Mehr gewiß als diefer Trank 
wirkte die im Gemüthe des Herzogs vorhandene Erbitte: 
rung gegen den Kurfürften. Grumbach benußte und vers 
ftärkte diefelbe durch geihiete Erinnerung an dasjenige, 
wad dem Herzoge und feinem Vater von den Albertinern 
widerfahrenwar, um deffen Neigung für ſich, als den Ges 
huͤlfen des Rache: und Wiederherftellungsplanes, zu erhal: 
ten und zu fleigern, Da der Kurfurft fehon den Grumbach 
als feinen Feind betrachtete, und fich bei dem Herzoge 
über Berläumdungen befchwerte, welche derfelbe gegen ihn 
ausbringe, ja fogar über heimliche Nachftellungen, welche 
derfelbe ihm lege, ermwiederte Johann Friedrich trotzig, 
diefe Beſchwerden feyen ungegründet, und fein Nein müffe 
jo viel gelten al3 das Sa des Kurfürften und des von dem= 
felben als Zeuge genannten Grafen von Schwarzburg. 
Dem Kaiſer Marimilian antwortete er auf die an ihn er⸗ 
laffene Aufforderung, fi von Grumbach los zu fagen: 
„Er bäte, Eleine Geduld zu tragen, indem er das Vers 


*) Gruner a, a, O. Urkunde, n. 6, 
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frauen hege, der Kaifer werde ihm nichts gönnen, was 
ihm an feiner fürftlichen Ehre verleblich wäre.” Auch als am 
13. Mat 1566 aufdem Neichätage zu Augsburg die Acht 
wieder Grumbach rechtsförmlich ausgefprochen und dem’ 
Herzoge durch eine Gefandtfchaft der Reichsſtaͤnde befannt 
‚gemacht ward, beharrrte er bei feiner Erflarung, daß er 
einen unfchuldig VBerfolgten wider fürftliche Ehre, Treue 
und Sewiffen boshaften Feinden nicht Preis geben Eünne, 
„ie der Kurfürfi feinen Vater durch Meuterei und Ber: 
rath zu Grunde gerichtet, und ihn und feinen Bruder um 
ihr urvaͤterliches Kurfürftenthum, auch um ben größten 
Theil ihrer Lande und Leute habe bringen helfen und die: 
felben noch befiße, fo fahre er nun weiter fort, und trachte 
ihm nun zum außerften nach Ehren, Leib, Leben und 
den wenigen noch übrig gelaffenen Brödlein feiner armen 
Lande und Leute.” Nach einer folhen Erflärung war es 
begreiflich, daß der Kurfürft zwei Schreiben des Herzogs, 
in welchen diefer eine Annäherung verfuchte, blos durch 
Empfangfcheine der Kanzlei beantworten ließ; es bleibt 
aber auch zweifelhaft, ob das im erften diefer Schreiben 
gemachte Anerbieten, den Grumbach zu entfernen, wenn 
nur deffen Alter und Leibesfchwachheit es erlaube, ernfts 
lich gemeint war, da ein bald darauf eingehender erneuer: 
ter Eaiferlicher Befehl vom 12. Auguſt, der ihm die 
Befolgung der Pönal: Mandate einfchärfte, keinen Eins 
druck hervorbrachte. Hierauf erfolgte am 12. December 
1566 die Acht gegen den Herzog. Die Bollziehung wurde 
dem Kurfürften aufgetragen, und dem Herzoge Sohann 
Wilhelm, dem Bruder des Geächteten, befohlen, an dies 
fer Bollziehung Theil zn nehmen, Johann Friedrich em: 
pfing den Reichsherold, der ihm das Erecutiond: Mandat 
und den Zaiferlichen Abfagebrief überbrachte, mit anfcheiz 
nender Gelaffenheit. „Sch weiß, woher das kommt. Ich 
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habe dem Kaifer nichts zuwider gethan, und hätte ihm 
eben foviel dienen Fünnen, als ein ftolzer Meißner,’ Als 
hierauf ein Kurfächfifcher Herold mit gleichem Auftrage 
eintraf, ließ er beide ftattlic) bewirthen, und mit einem 
Gefchenfe von neugeprägten Goldmünzen abfertigen, 
welche die Kurfchwerdter mit der Umfchrift: gebohrener 
Kurfürft, zeigten, Er rechnete auf Feine Eil bei der Voll- 
ziehung, und glaubte, fich während des Winters hinrei- 
chend in Vertheidigungsftand feßen zu koͤnnen. Aber ſchon 
am 24, December wurde er durch ein Kurfächfifches Heer 
eingefchloffen, und vier Wochen darauf erfchten der Kur- 
fürft Auguft und der Herzog Sohann Wilhelm in voller 
Schlachtordnung vor der Stadt, Dennod) gelang es den 
Belagerten, nicht nur ein beträchtliches Kriegsvolf, ſon⸗ 
dern auch Landleute und Adel in die Feſtung zu ziehen, 
Der Herzog betheuerte ihnen, indem er mit Srumbad) und 
dem Kanzler in ihre Mitte trat, daß der Kurfürft von 
Sachſen fi) zur Unterdrüdung der evangelifchen Nelis 
gion mit den Baalspfaffen vereinigt, und ihm fogar feis 
nen Bruder abpracticirt habe. Um feine gute Zuverficht 
zu zeigen, nannte er fich num erft auch in den Ausfertis 
gungen feiner Kanzlei einen gebohrenen Kurfürften. Die 
Mittel des unglüdlichen Herzogs entfprachen jedoch feiner 
Entfchloffenheit nicht. Nachdem es den Belagerern geluns 
gen war, die Vertheidiger durch Einbringung ausführlis 
cher Schriften über den verzweifelten Stand der Sache des 
‚Herzogs zu belehren, der verheißene Entfaß aber ausblieb, 
entftand im vierten Monat der Einfchließung, auf Veran 
Yaffung fehlender Soldzahlungen, eine Meuterei unter 
dem Kriegsvolke, Der Oberft von Brandenftein, Gomez 
mandant der Feflung, verfuchte diefelbe anfangs durch 
Drohungen zu ftillen, machte aber daS Uebel ärger. Die 
empörte Menge nahm ihn felber gefangen, fürmte dann 
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nad dem Schloffe, und bemächtigte ſich, die flehentli= 
chen Bitten des Herzogs nicht achtend, des Kanzlers 
Brück und des übrigen Grumbachſchen Anhangs.*) Grum: 
bach wurde aus einem Schubbette hervorgezogen, und mit 
dem Gefchrei: Wir haben die Braut, auf einer Bahre 
nach dem Nathhaufe zu den übrigen Gefangenen getra: 
gen. Dies gefhah am 4. April, während der Kurfürft 
zum Begräbniß des Landgrafen Philipp nach Kaffel ges 
reift war, und am folgenden Tage bildete fich aus dem 
Adel, den Hauptleuten und der Bürgerfchaft ein Aus- 
Schuß, der mit den Belagerern in Unterhandlung trat, 
und am 13. April die Stadt an den inzwifchen zuruͤckge⸗ 
kehrten Kurfürften übergab. Die Befakung zog ab, bie 
Bürgerfchaft Leiftete Enieende Abbitte, und huldigte dem 
Herzoge Sohann Wilhelm als ihrem neuen Gebieter. So: 


*) Brück war einige Zeit vorher, bei Anlaß der zwifchen den Fuͤrſt⸗ 
lichen Brüdern flattgefundenen Theilung, unter Mitwirkung des 
Hfalzgrafen Friedrich, durdy den Geheimfchreiber Rudolph und 
deſſen Eidam Hufanus in Ungunft bei dem Herzoge gefest und in 
Folge deffen auf fein Landgut entlaffen worden, Als aber Rudolph 
und deffen Eidam dem Herzoge von fernerer Befhüsung Grums 
bachs abriethen, und der Yeßtere in einem Bericht vom Reichstage 
zu Augsburg Warnungen vor den, aus diefer Sache bevorfiehen: 
den Gefahren einftreute, ließ der Herzog den alten Kanzler wieder 
holen, der denn auch fogleid Fam, und Grumbachs Sache mit 
Recht auszuführen und zu vertreten verfprad, Der Geheimfchrei- 
ber Rudolph ward bald nachher auf die Anklage, mit dem Kur: 
fürften von Sachſen in einem geheimen Verftändnig zu fiehen, 
Rahfchlüffel zur Feftung beſtellt, und allerlei Koftbarkeiten ver: 
untreut zu haben, ins Gefängniß geworfen, in welchem er zwei: 
mal fo harte Folter erleiden mußte, daß der Stocmeijter fagte, 
wenn er ihn fo hart fpannen follte, wie ihm von dem dabei ſte⸗ 
henden Kanzler befohlen werde, fo würde er wie eine Saite zer: 
berften, zumal ihm bereits das Blut aus dein Kabel gefprungen, 
Rudolphi Gotha diplomatica Il, c. q. p- 151, 
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hann Friedrich ward auf Gnade und Ungnade des Kaiſers 
dem Sieger überliefert. An demſelben Sonntage Miseri- 
cordias Domini, an welchem zwanzig Sahre vorher Kurs 
fürft Sohann Friedrich die Schlacht bei Mühlberg verloren 
hatte, verlor fein unglüdlicher Sohn Herrfchaft und Freis 
heit. Kurfürft Auguftzerfchlug mit eigener Hand fein Fauft: 
rohr an einem der Aechter, David Baumgärtner, einem 
Schwäbifchen Patricier, der fich unter dem ausziehenden 
Kriegsvolfe hätteretten Eünnen, wenn er nicht mit hohem 
Federbufche auf einem muthigen Roffe geprangt und hier: 
durch Aufmerkſamkeit erregt hätte. Dann ritt er in bie 
Stadt und aufs Schloß. Hier ftand Johann Friedrich 
im Hofe und wollte ihn bewillfommnen; aber der Meiß— 
ner zog vorüber, ohne den Gruß zu erwiebern. Gleich 
darauf gab er Befehl, feinen unglüdlichen Vetter zu ver: 
haften. Am dritten Tage wurde derfelbe nach Drespen 
geführt, und dort am 14. Mai von Eaiferlichen Commiſ— 
farien und Eurfürftlichen Räthen (Chriftoph von Earlewig 
war babei) verhört.*) Bon da ift er weiter nach Oeſter⸗ 
reich gebracht worden. In Wien hielt er aufeinem offnen 
Magen, einen Strohhut auf dem Kopfe feinen Einzug 
zur Ergößung des Pöbels. Dann ward ihm das Schloß 
zu Wienerifch-Neuftadt zum immerwährenden Gefäng- 
niffe angewiefen. 

Die andern Gefangenen wurden zu Gotha gerichtet. 
Der peinlichen Frage wohnte der Kurfürft Auguft und der 
Herzog Sohann Wilhelm hinter einem feidnen Vorhange 
bei. Als Grumbach auf der Leiter ausgefpannt war, rief 
er Wehe über ven Kanzler, der den Herzog beredet, ihn 
nach Gotha zuruͤckholen zu laffen, als er mit feinen Ge: 
jellen fchon auf dem Wege nach Frankreich gewefen, Er 


*) Das Verhoͤr in den Urkunden bei Gruner N. 19. 
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habe verfichert, ihn vor dem ganzen Nömifchen Reiche ver: 
theidigen zu wollen. Bruͤck warf fich dem Grafen Günther 
von Schwarzburg zu Füßen und flehete, fich feiner bet den 
Fuͤrſten anzunehmen, daß ihm das Xeben gefchenft oder 
doch nur das Schwerdt zuerkannt, und die Folter erlaf- 
fen wide, Aberder Graf, welcher meinte, früher, beim 
Berkaufeiner Herrfchaft, vonihm übervortheilt worden zu 
feyn, fuhr ihn heftig an: Du Schelm haft mich um das 
Meinige bringen wollen; dir fol Gnade widerfahren wie 
du fie verdient haft! Darauf wandte fich der Unglüd: 
liche an den Doctor Cracov, deſſen Lehrer in.den Rech: 
ten er zu Wittenberg gewefen, vief ihm dies ins Ge: 
daͤchtniß und batihn bei dem Andenken feines Vaters, der 
fo viel für das Haus Sachfen und die evangelifche Kirche 
gethan, um Fürfprache bei vem Kurfürften. Die Erwies 
derung beftand in Schmähmorten. „Habe er was beiihm 
gelernt, fo habe er es ihm ja bezahlt. Wenn fein Vater 
ein redlicher Mann gewefen, fo hätte er dem Beifpiele 
defjelben folgen ſollen.“ Alfo wurdeder Kanzler, ungeach: 
tet feines Weinens, gefoltert. Gleiches gefchah mit den 
übrigen Gefangenen. Die wichtigfte Ausfage blieb die, 
freilich durch die Tortur von Grumbach erpreßte, Daß der 
Plan geweien fey, 8000 Reiter und vier Negimenter 
Sußfnechte aufzubringen, zuerft Die Stadt Erfurt zuüber: 
fallen, dann mit der Hälfte des Kriegsvolfes die Bis: 
thuͤmer am Mayn und am Rhein einzunehmen, mit der 
andern Hälfte und dem Hülfsvolfe von der See her den 
Kurfürften zu verjagen und den Herzog Sohann Friedrich 
nicht allein zum Kurfürften, fondern auch) zum Kaifer zu 
machen. Zwei Tage nach dem Verhör wurde das Urtheil 
gefprochen, zuerft über Grumbach, daß, obgleich derfelbe 
eine gar ernftliche Strafe, als nur immer zu erdenfen ge= 
weſen, verdient hätte, der Kurfürft doch aus angebohres 
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ner Güte ſolche alſo mildere, daß er nur lebendig gevier⸗ 
theilt werden ſolle. Eben diefe Strafe ward für Bruͤck bes 
ſtimmt, doch ohne Hervorhebung der Furfürftlichen Güte, 
Wilhelm von Stein follte vor dem Biertheilen enthaup: 
tet, Hans Beyer und der Engelfeher gehängt werden, 
Ernft von Mandelsloh, Sobft von Zedtwitz und zwei An- 
dere waren entfommen, Da Bruͤck in dem Faiferlichen 
Uchtbriefe gar nicht genannt war, wurde die im Allgemeis 
nen darin gegen alle Anhänger und Rathgeber der Aechter 
angegebene Poen auf ihn ausgedehnt, und das Mitwif: 
fen der von den letztern gehegten Anfchläge, die Abfaſſung 
der gegen den Kaifer, den Kurfürften und den Herzog Sos 
hann Wilhelm von feinem Herrn erlaffenen Schriften, die 
von ihm herrührende Xeußerung in einem Schreiben Grum⸗ 
bachs an Mandelsloh, welches den Belagerern in die Hände 
gefallen war, daß der Kaifer einen Eidbruch begangen, 
und dadurch feiner Krone fich verluftig gemacht habe, end⸗ 
lich die Unterlafjung der Mahnungen, die ihm gegen den 
Kurfürften als gegen feinen Erbheren obgelegen hätten, 
zur Begründung der harten, gegen ihn erfannten Strafe 
gebraucht. Um: diefelbe vor dem Volke einigermaßen zu 
rechtfertigen, ward ausgefprengt, daß an demfelben 
Zage, an welchem der Aufftand ausgebrochen, auf Betrieb 
des Kanzlers und Grumbachs, fechzig Perfonen vom Hofe 
und von der Bürgerfchaft, hätten enthauptet werden fols 
len, daß der Scharfrichter fchon im Vorzimmer des Herz 
3095 gewartet, die Gräber ſchon fertig gewefen, und daß 
man das Verzeichniß in Brüds Papieren gefunden. Zur 
fhleunigen Vollziehung diefer Urtheile wurde auf dem 
Markte in Gotha ein Gerüft erbaut. Am 18. April wurde 
zuerft der vier und fechzigiährige Grumbach, der wegen 
Krankheit nicht gehen Eonnte, auf einem fehlechten Stuhle 
herbeigetragen, von acht Trompetern angeblafen, und 
Be 23 
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nach einer Viertelftunde, während welcher er mit den 
Geiftlichen fich unterredete, entkleidet auf die Schlacht: 
banf niedergeworfen, lebendig angenagelt und in vier 
Stüde zerhauen, nachdem ihm der Henker das Herz aus 
bem Leibe geriffen, und daſſelbe mit den Worten: Siehe 
Grumbac) dein falfches Herz! ihm ins Sefiht gefchlagen 
hatte. Du fchindeft einen dürren Beier, ſprach der Ster: 
bende.*) Darauf wurde der Kanzler, in einem langen 
fhwarzen Trauermantel mit einem Flor aufdem Hute, 
herbeigeführt und ebenfalls mit Trompetenfchalle bewill» 
kommt. Auf fein ausdrüdliches Verlangen war der vor: 
malige Hofprediger zu Gotha, Wedemann, einer der vers 
triebenen Slactanifchen Geiftlichen, von Erfurt geholt wor: 
den, damit derjenige, den er vormals vielfach betrübt, 
feine Beichte hören und ihn losfprechen möchte. Auf dem 
Schaffot erklärte Brüd feine Neue über das von ihm bes 
gangene Unrecht, zuerſt darüber, daß er zur Betrübung, 


) Die Wuth, Lebende Menſchen auf das graufamfte zerfleifchen zu 
laffen, ift ein merfwürdiger Zug im Character derjenigen Zeit: 
alter, welche von dogmatifcher Bigotterie, gleichviel ob proteſtan— 
fcher oder Fatholifcher, beherrfcht wurden, Diefe Bigoiterie hat fich 
immer nur an gewiffe ftreitige Lieblingsfäge gehalten, felten oder 
nie an die ungweifelhafteSchriftlehre von der Rächften= und Fein⸗ 
deöliebe (auch nur in Form der Feindesfchonung) fich erinnern wol- 
len, Noch in der Mitte des achtzehnten Sahrhunderts ließ fich 
König Ludwig XV, derin feiner Art eben fo bigott als Kürfürft Aus 
guft in der feinigen war, die von barbarifchen Richtern in großem 
Style verfügte Zerfleifchung des irrfinnigen Damiens, eben fo 
gern, wie Auguft die ſcheusliche Zerftücelung der Aechter Grums 
bad), Brüd und ihrer Mitfchuldigen, gefallen, Wenn das Zeital: 
ter des Unglaubens Menfchenleben nicht gefchont, fondern oft in 
Menge gefchlachtet hat, gehört ihm doch das Verdienft, den 

grauſamen Schändungen der ‚‚lebendigen Tempel Gottes” ein 
Ende gemacht, und bie letzteren wenigſtens inaller Kürze abgebro- 
chen zu haben. 
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Abfesung und Vertreibung der Theologen mit Rath und 
That geholfen habe. Vielleicht hoffte er durch diefes Be: 
Fenntniß Begnadigung oder Milderung zu gewinnen, wes 
nigftens bat er, als er niebergeworfen ward, flehentlich, 
ihm vor dem Diertheilen den Kopf abzufchlagen, Die 
Henker aber erwiederten, es werde mit ihm verfahren 
werden, wie Seine Kurfürftliche Gnaden befohlen. Als 
ihm der Leib aufgefchnitten und das Herz ausgeriffen 
ward, hörte man ihn mit lauter Stimme fchreien: Barm⸗ 
herziger Gott, erbarme dich meiner,*) Dann erlitten die 
übrigen die ihnen zuerfannte Strafe. Der Oberft von 
Brandenftein wurde, als er fchon angeblafen war, auf 
fchriftlichen Befehl des Kurfürften ins Gefängniß zurüd: 
geführt, nach einigen Tagen aber, da er fchon meinte be— 
gnadigt zu feyn, enthauptet. Die Stüde der Gevier: 
theilten wurden an den Landflraßen aufgehängt. Go 
groß war die Barbarei der Zeit, daß ein Landmann das 
Blutgerüft kaufte, und fi) aus den Brettern eine Wohn: 
ftube baute.**) Der Kurfürft Auguft rühmte fich diefer 
Hinrichtung auf einer, zu Ehren der Eroberung Gotha’s 
gefchlagenen Denfmünze mit der Umfchrift: Tandem 
bona causa triumphat, und wurde wegen des Sothaifchen 
Krieges fein Lebenlang von Hofleuten und Hoftheologen als 
ein Heros DeutfchlandS gepriefen. Dagegen fchrieb Kai: 
fer Marimilian auf den ihm erftatteten Bericht: Excessit 
medicina modum, und gab dadurd) feine Meinung zu 
erfennen. So unerbittlich war die Nache des Kurfürften, 
daß ein vormaliger Profeffor in Wittenberg, Suftus So: 
nas, (Sohn des berühmten Theologen und Freundes Zus 
ther3) der als Rath des Königs von Dänemark in Ko: 


) Leuthinger lib. XVI. p. 547. ed. Kuster. 


*) Glafey’s Kern der Gefhichte des Haufes Sachſen. S. 345, 
2, 
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penhagen angeftelt war, und in den Sothatfchen Handel‘ 
fich hatte verwicfeln laſſen, auf feinen Betrieb verhaftet 
und dort enthauptet ward.*) Das Schloß Grimmenftein 
mußte der Erde gleichgemacht werden. In der von dort 
nach Wien gefchieften herzoglichen Kanzlei, fand der Kat: 
fer Actenftüe, welche die Schuld Sohann Friedrichs in 
feinen-Augen fehr vergrößerten. Als fich daher im Mat 
1567 die angefehenften Reichsfürften,, die drei geiftlichen 
Kurfürften voran, für den unglüdlichen Herzog bei ihm 
verwandten, und um deffen baldige Freilafjung baten, 
weil er mehr aus Verführung und Einfalt, denn aus bö= 
ſem Borfaß in diefen Unfall geratben, antwortete Maris 
miltan, er habe fich bei Durchficht der heimlichen Papiere 
überzeugt, daß mehr verbrochen worden als vorher Funds 
bar geweſen. Der Herzog fey nicht als ein gemeines, dem 
Aufruhr und der Verfchwörung zugewandtes Mitglied, 
fondern als daS oberfte Haupt und als ein angemaßter, 
durch fich felbft aufgeworfener Feldherr erfunden worden, 
mit dem Anfchlage und Vorhaben, das ganze Reich ums 
zufehren, und darin ein folches Feuer anzuzüunden, daß 
das liebe Vaterland Deutfcher Nation und die friedliebene 
den Stände deffelben in unausfprechliche Angft, Verderb, 
Sammer und Noth gefebt, und des Kaifers Hoheit und 


+) Auf dem Blutgerüft richtete er an den ihn begleitenden Geiftlichen 
die Verſe: 


Quid juvat immensos scire et evolvere casus, 
Sifacienda fugis, si fugienda facis. 
Worauf der Beichtiger antwortete: 
At juvat innumeros scire et evolvere casus, 


Si facienda facis, si fugienda fugis. 


(Söder.) 
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Krone ſelbſt nicht haͤtte verſchont werden follen.*) Doch 
erhielten nachmals die beiden Soͤhne des Herzogs, Jo— 
hann Caſimir und Johann Ernſt, ihr vaͤterliches Erbe, und 
wurden nur mit ihrem Erbrechte auf die Kurwuͤrde und 
Kurlande, für den Fall, daß das Albertiniſche Haus ab: 
gehen follte, gegen die Nachfommenfchaft des Herzogs 
Sohann Wilhelm zuruͤckgeſetzt. Die letztere aber iſt die 
uͤberlebende geblieben, 

Johann Friedrich war in zweiter Ehe — die erſte 
mit der Wittwe des Kurfuͤrſten Moriz, Agnes von Hef: 
fen, hatte ſchon im erften Sahre der Tod gelöft — mit 
Elifabeth, der Zochter des Pfälzifchen Kurfürften Fried- - 
rich, vermählt. Diefe Fürftin, die fich mit ihren beiden 
Söhnen, Sohann Caſimir und Sohann Ernft, nad) Eis 
fenach begeben hatte, beſtuͤrmte den Kaifer und die Kai: 
ferin mit Bitten um Erledigung ihres Gemahld, wo— 
fern aber diefe nicht ftatthaft feyn folte, um Milderung 
feiner Haft und um Erlaubniß, ihn befuchen zu bürs 
fen. Marimilian würde fich wahrfcheinlich bald haben er: 
weichen laſſen; aber der unverfühnliche Haß des Kurfuͤr— 
ften Auguft gegen den Herzog band ihm die Hände. Die 
Bittfchriften, welche die Herzogin und ihr Vater nad) 
Dresden richteten, wurden nicht ohne Bitterfeit beant: 
wortet. „Der Kurfürft habe fein Gemüth genugfam zu 
‚erkennen gegeben, da er in die Wiedereinfeßung ihrer 
Söhne ins väterliche Erbe gemilligt. Daß er ſich ihres 
Gemahls halber mit Vorfohriften gegen den Kaifer oder 
fonft beladen und ferner in etwas einlaffen folle, fey feine 
Gelegenheit nicht; er achte auch dafür, daß ihm folches 

) Gruner in den Urkunden n. 21. Epäter (im Sabre 1571) ver: 
wandten ſich die drei geiftlichen (katholiſchen) Kurfürften allein für 
den gefangenen Herzog bei dem Kurfürften Auguft, aber ver: 
geblich, für diedamalige Stellung der Katholifchen ſehr bezeichnend. 
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der Sachen Herkommen und Umfländen nach nicht zie⸗ 
men wolle.” Bermuthlich war der Calvinismus ihres Va⸗ 
ters für den fireng Lutherifchen Auguft eben Fein Beweg- 
grund zu größerer Willfährigfeit flr die Tochter, Auch 
das half nicht, daß die drei geiftlichen Kurfürften, deren 
Länder, nach Grumbachs Ausfage, zur erfien Beute der 
Verſchworenen beftimmt gewefen feyn follten, im Sahre 
1571 in einem eindringlichen Berwendungsfchreiben ihm 
die Pflicht chriftlicher Verzeihung gegen den reumüthigen 
Blutsfreund ans Herz legten. Auguft antwortete: „Der: 
gleichen Schriften und Interceffionen für feine Feinde und 
MWiderwärtige, die ihm nach Land, Leuten und fürftlichen 
Ehren geftanden, wollten ihm etwas befremdlich vorkom— 
men. Stärkere Berficherungen, als der mit dem Vater 
des Herzogs zuNtaumburg gemachte, von Johann Fried— 
rich gebrochene Vertrag, Eünnten nicht errichtet werden. 
Mas die angezogene chriflliche Verzeihung anbetreffe, fo 
bleibe er bei dem ſtehen, was er über diefen Punkt dem 
Herzoge felbft zu Dresden geantwortet habe, daß er es 
nemlich, obwohl er fich gegen ihn als einen Chriften im Her: 
zen zu verhalten und die Rache Gott zu befehlen wiffen 
wolle, doc) fonft, als feiner Verbrechen halben, bei der 
von der weltlichen Obrigkeit verhängten Strafe der ergan= 
genen Ereeution bewenden laſſe.“*) Indeß ermuͤdete die 
Herzogin nicht, flehende Briefe an den Kaifer zu ſchrei— 
ben, bis fie, im Sabre 1572, perfünliches Gehör er: 
hielt, und ihm die lang verfagte Gunft abdrang, ihren 
Gemahl in Neuftadt befuchen zu dürfen. Auf die Bitte 
um Freilaſſung des Gefangenen gab ihr Marimilian die 
betrübende Antwort, daß die Erfüllung derfelben von ihm 
nicht abhange, fondern daß fie vorher die Einwilligung 


. +) Gruner a, a, R. Urkunden n. 33 u, 54. 
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des Kurfürften Auguft erlangen müffe. Der Beſuch follte 
fih anfangs nur auf einige Monate erftreden, ja aus 
Mißverftand des in der Eaiferlichen Verfügung an die Be: 
amten gebrauchten Ausdrudes, die Herzogin im Schloffe 
aufzunehmen und darin über Nacht liegen zu laffen, hätte 
man fie beinahe fchon am folgenden Zage wieder fortge- 
wiefen. Durch vieles Bitten und Flehen aber brachte fie 
e3 endlich dahin, daß ihr der Aufenthalt dafelbft für im: 
‚mer geftattet ward. Der Herzog, der eine gelehrte Bil: 
dung erhalten hatte, vertrieb fich Die Zeit mit theologi— 
fhen und alchymiftifchen Studien, mit Abwartung des 
evangelifchen Gottesdienftes, zu deſſen Behufe er einen 
eigenen Prediger bei fich hafte, und ftand auch mit aus— 
wärtigen Gelehrten, unter den Theologen mit Mörlin, 
Stoͤßel und Heßhus, in Briefwechfel, Für andere Erheis 
terung feiner trüben Stunden hatte ein Hofnar zu for: 
gen.*) Zum Unterhalt des Gefangenen mußten jährlich 
von feinen Söhnen funfzehntaufend Gulden gezahlt wer: 
den, die aber, da ein großer Theil diefes Geldes in Zwi: 
fhenhänden kleben blieb, nicht immer hinreichten, ihn 
vor Nothftänden zu ſchuͤtzen. Der ganze achtundzmwanzig- 
jährige Aufenthalt des Herzogs hat feinem Lande über 
fünfmalhunderttaufend, in den legten drei Sahren alleineins 
malhunderttaufend Gulden, gekoſtet. Sm Sahre 1585, 
nach dem Tode Marimiliand, wurde über feine Entlaf: 
fung unterhandelt. Da er aber nicht einwilligen wollte, 
alles wahrend feiner Gefangenfchaft Beftimmte genehm 
zu halten, in völliger Xbhängigfeit von feinen Söhnen zu 
leben, und ſich auf Erfordern fogleich wieder in Haft zu 
ftelen, zerichlug fich die Sache, und er blieb Gefangener 


*) Bei Gruner a, a, O. S. 505 kommt ein folcher unter dem Wa: 
men Godel vor. 
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bis an ſeinen Tod. Die Herzogin ſtarb am 8. Februar 
1594, nachdem fie zwei und zwanzig Jahre hindurch ih= 
rem Gemahle Gefellfchaft geleiftet hatte. Sohann Fried: 
rich felbft wurde bald darauf, wegen nahender Türkenges 
fahr, nad) dem Schloffe zu Steyer gebracht, und flarb 
dafelbft, ein Sahr nach der Herzogin, am 9. Mai 1595. 
Die Leichen der beiden Gatten ruhen zu Coburg.*) Wes 
gen des Unglüds, der den Namen Iohann Friedrich auch 
noch fpäter bei andern Fürften diefes Haufes verfolgte, 
ift nachmalö Feiner derfelben mehr fo genannt worden. 


*) Die auf feinen Tod geprägte Münze enthielt fein Bildniß mit 
der Umfdrift: Jo. Fried. Dux. Sax. Captivus, Morte. 
Liberatus, Auf der Rüdfeite: Allein Evangelion ist one 
Verlust. 


Bierzehnted Kapitel, 





Eine der erften Handlungen des Herzogs Johann Wil: 
helm, nach Uebernahme des feinem Bruder abgefproches 
nen Landes, war, daß er den verdachtigen Theologen 
Midebram und Selneccer, welche von Wittenberg nad) 
Sena gerufen worden waren, und dem Hofprediger Stoͤ⸗ 
Bel, den Abfchied gab, die verjagten Slacianer aber zurücs 
rief. Wigand wurde wieder in Jena angeflellt, und ers 
hielt die Eiferer Sohann Friedrich Eöleftin und Thomas 
Kirchner zu Amtsgenoffen, zu denen nachher noch Heßs 
hus geholt ward. Flacius felbfi follte ebenfalls zuruͤck⸗ 
gerufen werden; aber der Verdacht Manichäifcher Keberer, 
welchen er dadurch) auf fich lud, daß er die fchon früher 
auf dem Colloquio zu Weimar gegen Strigel behauptete 
Meinung, die Erbfünde fey die Subftanz der menſchli— 
chen Natur, in feiner damals herausgegebenen Qlavis S. 
Scripturae ausführlich vertheidigte, brachte ihn, wie ſchon 
erwähnt ift, um diefe Ausfiht, und verwidelte ihn in 
langwierige, bis an fein Grab reichende Streitigkeiten 
mit feinen vormaligen Freunden. Dagegen erhielten zwei 
feiner eifrigften Anhänger, der Hofprediger Roſinus und 
ber Superintendent Irenaͤus, ihre vormaligen Stellen 
wieder, Gegen die Strigelfche Declaration und die Stös 
Beliche Super » Declaration wurde eine amtliche Widerle: 
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gung erlaffen, und allen Predigern, welche die beiden 
obigen Declarationen unterfchrieben hatten, zur Unter: 
fchrift vorgelegt. Wer fich weigerte, mußte fein Amt nies 
derlegen und dad Land meiden, 

Die wiederhergeftellte Partei machte der Welt ihren 
Sieg durch ein Befenntniß von der Rechtfertigung und 
guten Werfen befannt.*) Da die Wittenberger auf die 
in derfelben wider fie enthaltenen Ausfälle die Antwort 
nicht fehuldig blieben, brach der Krieg zwifchen beiden 
Schulen von Neuem aus.**) Bei den freundfchaftlichen 
Berhältniffen, welche zwifchen dem Kurfürften Auguft 
und dem Herzoge Sohann Wilhelm ftatt fanden, wurde 
aber von den Höfen eine Ausföhnung ihrer Theologen ge⸗ 
wünfcht, und zu diefem Behufe, allen zeitherigen Erfah: 
rungen über die Ungmwedmäßigkeit diefes Mittels zum 
Trotz, ein Colloguium verabredet. Von jeder Seite foll- 
ten ſechs Theologen, mit drei weltlichen Näthen als Diri- 
genten, abgeordnet werden, um die Artikel von der Rechts 
fertigung und von den guten Werfen, vom freien Willen 
und von den Wdiaphoris, aufs Reine zu bringen, Im Oc⸗ 
tober 1568 mwurde diefes Gefpräch zu Altenburg eröffnet. 
Den Senenfern Wigand, Irenaͤus, Rofinus, Bresnitzer, 
Kirchner und Göleftin, traten die Wittenberger Paul Eber, 
Peter Prätorius, Caſpar Gruciger, Chriftian Schuß, und 
Heinrich Moller, mit den beiden Reipzigern Salmuth und 
Freihub, entgegen. Herzog Sohann Wilhelm felbft führte 
den Vorſitz. 


*) Der Theologen zu Jena Bekenntniß von der Rechtfertigung 
und den guten Werfen. Sena 1568. 


**) Selneccer, der in Wittenberg wieder angeſtellt worden war, 
verfaßte die Gegenſchrift. 
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Nicht leicht war bei irgend einem der früher zwifchen 
den Katholifchen und den Proteftanten gehaltenen Gollo: 
quien, die Hoffnung des Erfolges geringer geweſen, als 
bei demjenigen, auf welchem die Lehre und die Lehrer 
zweier proteftantifcher Univerfitäten mit einander vertra= 
gen werden follten; aber felbft die fhlimmften Beforg: 
niffe wurden durch den Gang und Ausgang des Gefprä- 
ches noch übertroffen. Die Senaifchen Zeloten legten fo: 
gleich die Abficht auf das deutlichfle an den Tag, dem 
Grundfäßen, für welche fie ein kurzes Martyrerthum aus: 
geftanden hatten, die unbedingtefte Alleinherrfchaft zu 
fihern, und ihren Gegnern in feinem Stüde auch nur dad 
Mindefte nachzugeben. Ohngeachtet fie eigentlich die 
fchwächere Partei waren, verftanden fie es doc) eben fo 
gut, wie es in neuern Zeiten die Wortführer ſchwaͤcherer 
politifcher Factionen verftanden haben, durch eine ent: 
fchloffene Sprache und kuͤhne Nichtachtung aller Verhält- 
niffe ihren ftärferen Gegnern die Oberhand abzugewinnen. 
Daß es ihr Landesfürft war, der den Vorſitz führte, Fam 
ihnen dabei um. fo mehr zu Statten, alö fie felbft in ih» 
ren hierarchifchen Beftrebungen durch diefen Vorſitz ſich 
einen Zwang auflegen ließen, und der Herzog Sohann 
Wilhelm eifrig oder befchränkt genug war, das Recht fei= 
ner Theologen uͤber feine fürftiichen Rechte zu ftellen. Die 
Höfe hatten einen Neceß Über die Abficht und die Gegen: 
ftände des Gefprähs und über die dabei zu beobachtende 
Ordnung, auffeken laffen, und darin unter andern bes 
ſt immt, daß bei jedem Artikel zuerft die Faſſung der rich- 
tigen Lehre, dann dasjenige feftgefest werden folle, was 
als falſch, irrig, zweideutig oder zweifelhaft anzufehen 
und beim Bortrage zu vermeiden feyn möchte, wobei jedoch 
blos von dem Srrigen der Lehren und Meinungen, nicht 
von den Irrthuͤmern einzelner Perfonen gehandelt werden 
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dürfe. Sobald diefer Receß bei Eröffnung des Gefpräches 
vorgelefen war, trat Wigand auf, und erklärte ſowohl dem 
Herzoge ald den Eurfürftlichen Abgeordneten, daß er und 
feine Amtsgenoſſen fich durch einen Vertrag nicht für ge= 
bunden hielten, der blos von den politifchen Raͤthen bei⸗ 
der Höfe, ohne Zuziehung der beiderfeitigen Theologen, 
geftellt worden fey, und außerdem vieles enthalte, was 
ihnen, den Fuͤrſtlich⸗Saͤchſichen Theologen, gerechtes Bes 
benfen errege. Der Grund biefes Bedenfens lag, wie 
bald zu Tage Fam, vornehmlich in der Beftimmung, daß 
die namentliche Angabe derjenigen, von welchen Irrthuͤ— 
mer gelehrt worden feyen, vermieden werden folle, Auch) 
banden fich die Senenfer an diefe Beftimmung nicht, fon= 
bern nachdem fie es durchgefegt hatten, daß die Haupt: 
handlung nicht, wie fonft, mündlich, fondern fchriftlich 
und zwar bergeftalt geführt ward, daß jeder Theil feine 
Behauptungen als Lehrſaͤtze, mit den Behauptungen des 
andern Theils als deren Gegenfäßen, dem andern zur Be: 
antwortung übergab, fielen fie bei dem erflen, den Ar: 
tikel von der Rechtfertigung betreffenden Auflage der Wit: 
tenberger über die Corruptelen und Verfaͤlſchungen her, 
welche feit zwanzig Sahren die reine Lehre Luthers von der 
Rechtfertigung eben durch die Wittenberger erlitten haben 
follte, erneuerten das Andenken der interimiftifchen und 
adiaphoriftifhen Händel, und außerten fich befonders über 
Melanhthon und eine Eammlung der theologifchen 
Hauptfchriften deffelben, welche unter dem Namen Cor- 
pus Doctrinae Christianae in der Kurfächfifchen Kirche 
ein amtliches Anfehen genoß,) mit einer Schärfe, welche 

*) Diese Sammlung war zuerft im Jahre 1559, noch bei Melandı- 
thong Lebzeiten, von dem gelehrten Buchdrucker Ernft Vögelin 
herausgegeben und, wahrfcheinlich auf deffen Betrieb, von den 
Landes-Conſiſtorien zum Gebrauch in Kirchen und Schulen autori= 
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bie Anhänger und Schuͤler Melanchthons auf das ſchmerz⸗ 
Vichfte verwunden mußte. Zuerftrügten fie die Abweichung 
der in der Sammlung enthaltenen Gonfeffionen von der 
urfprünglichen Ausgabe, „Der Schreiber der Confeffion 
habe die Macht nicht gehabt, als fein eigenes Werk zu 
beffern, zu mehren und zu mindern, was nicht in feinem 
Namen, fondern im Namen derjenigen, welche daffelbe 
unterfchrieben hätten, übergeben und bekannt gemacht 
worden fey. Zudem habe Philippus nicht allein die Con— 
felfion verfaßt, fondern auch Luther dazu geholfen, und 
ihm die Materien und etliche Artikel vorgefchrieben, auch 
ferbft daran gebeffert. Philippus habe aber nachmals die 
Gonfeffion fo oft geändert, daß er auch endlich den Sacras 
mentirern und Galviniften ein Senfter aufgethan, in dies 
felbe einzufchleichen. Man möge traun zufehen, daß nicht 
etwa mit der Zeit auch noch die Papiften ein folches Luft: 
loch fänden, fich in diefelbe mit einzudrehen. Außerdem 
aber feyen in die Sammlung mehrere Stufe und Artikel 
eingeftreut worden, welche Gottes Worte und der wahs 
ren Yugsburgifchen Eonfeffion, garnicht gemäß feyen. Die 
Lehre vom freien Willen fey in den locis und andern dar= 
in befindlichen Büchern verfälfcht worden, da ausdrüd: 
lich gefagt und vertheidigt werde, daß der freie Wille fich 
aus eigenen Kräften zur Gnade fchiden und Fehren möge; 
Daß es drei thätige Urfachen der Bekehrung des Menfchen 


firt worden. Sie enthält, außer den drei öfutmenifchen Symbolen, 
1. Die Augsburgifche Confeſſion nad) den vermehrten und verän: 
derten Ausgaben von 1533 und 1540. 2, Die Apologie, 3. Die 
Repetition der Augsburgifchen Gonfeffion. 4, Die locos theo- 
logicos, 5, Melandthons Examen ordinandorum. 6. Die 
Antworten auf die Baierfchen Inquiſitions Artikel, In der Aus: 
gabe von 1560 Fam noch dad Judicium de controversia 
Stancari hinzu, 
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zu Gott gebe; daß in uns eine Urfache fey und ſeyn müffe, 
weshalb wir von Gott angenommen werden. Im Artikel 
vom Abendmahl fey Feine rechte eigentliche Definition ge: 
feßt, auch Feine Widerlegung des facramentirerifchen 
Irrthums gegeben, wie oft auch der Autor folches zu 
thun von guten Freunden ermahnt und gebeten worden. 
Des Römifchen Antichriftes Offenbarung werde nirgends 
darin dergeftalt gefchärft und getrieben, wie in Luthers 
Schriften. Ueberhaupt Eönnten gottesfürchtige Männer 
Philippum dem Herrn Luthero nicht gleich achten. In 
Luthero fey allwege eine große Standhaftigkeit gewefen, 
fo ihm Gott fonderlich bis an fein Ende verliehen. Daß 
aber Herr Philippus zu mehrmalen aus menfchlicher 
Schwachheit geftrauchelt, fey dem Gegentheil felbft uns 
verborgen. Sie würden ja wohl wiffen, wie Melandıs 
tbon zu Wittenberg gleich anfänglich gewanft, da Carl⸗ 
ftadt mit Etlichen zu ſchwaͤtmen angefangen. Wie Flein: 
müthig er auch gewefen, eben zu der Zeit, da die Augs⸗ 
burgifche Confeffion gefchrieben und übergeben worden, 
und wie ihn Luther dazumal tröften und ſtaͤrken müffen, 
bezeugten die ausgegangenen Briefe und Epiſteln. Wie 
faft er auch des Papftes Primat und geiftlicher Hoheit ge= 
neigt gewefen, fey aus den Schmalfaldifchen Artikeln abzus 
nehmen. Wie er auch die Sacramentirer in ihrer Schwär: 
merei geftärft, bezeuge nicht allein Calvin in öffentlichen 
Schriften, fondern auch die Briefe an den Kurfürften von 
der Pfalz und an Hardenberg. Wie er fich zur Zeit des 
Snterims gehalten, und was er den Papiften nachgege: 
ben, beweife nicht allein fein Brief an Carlewitz, fon- 
dern auch feine andern Schriften und-Rathichläge. Da— 
bei lehnten fie den Namen: Slacianer, womit die Witten⸗ 
berger fie belegt hatten, aufdas Entfchiedenfte ab. Mit 
eben dem Rechte Eönnten fie den Wittenbergern den Na: 
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men: Gberianer, beilegen. Flacius ſelbſt wolle nicht zu 

ihrem Kehrmeifter und Vater erhoben werden, wozu jene 
ihn jeßt machen wollten, Wo aber Flacius fi um die 
ganze Deutfche Kirche wohl verdient gemacht habe, als 
zur Zeit des Interims oder der Augsburger Sphinx die 
Zunge derjenigen gefroren gewefen, welche jebt für Rus 
fer gehalten werden wollten, und wo er alle Frommen er= 
mahnt habe, in der anerkannten Wahrheit des Evangeli- 
ums bei der Augsburgifchen Gonfeffion und bei den Schrifs 
ten Luthers zu bleiben, und vor dem Rüdfalle zum An⸗ 
tichrift ſich zu huͤten, da koͤnnten fie das durch ihn gelei= 
ftete Werk Gottes nicht Läftern.”*) Die hierauf ertheilte 
Antwort der Wittenberger begann mit einer ausführlichen, 
fehr gut abgefaßten Darftelung der Verdienſte Melanch— 
thons um dieReformation, und endigte mit einer erben 
Abfertigung der gegen denfelben aufgeftellten Calumnien. 
„Es wäre ihnen erträglicher und wünfchenswerther, daß 
die Collocutoren, da fie doch einmal nicht verfühnt wer: 
den Eönnten, ihre grimmigften Feinde bleiben und fort: 
fahren möchten, fie mit ihren Schmaͤhſchriften zu verfol- 
gen, bis Gott, der zwar langmüthig, zuleßt aber doch ein 
firenger Richter begangener Ungerechtigkeit fey, ihrer 
Frechheit Zügel anlegen werde, als daß fie das Anden 
fen ihres theuren Lehrers follten fehanden, und durch 
einen Vertrag mit denen, die fich deffen unterfingen, 
ihr Gewiffen mit Sünden befchweren laſſen ſollten.“*) 


*) Acta Colloqnii Aldeburgensis bona fide absque omni 
adjectione ex Originali descripta. Typis Voegelianis 
Lipsiae MDLXX. p. 349 et 350. 


*) Acta etc. p. 3863 — 370, Diefe vortrefflich gefchriebene Ent- 
gegnung kann für den Schwanengefang der deutfchen Humaniitis 
[hen Bildung in diefem Sahrhunderte gelten, welche mit dem 
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Ueber die eigentlichen Streitpunkte, die Rechtfertigung 
und die guten Werke, war gar fein Ausweg zu finden, 
da jede der beiden Parteien den Stellen aus der Schrift 
und aus Luthers Werken, welche die andere für ihre Meis 
nung anführte, andere Stellen oder andere Auslegungen 
entgegen ſetzte. Dergeftalt hatte das Colloquium vierzehn 
volle Wochen (vom Dctober 1568 bis in den März 1569) 
gedauert, ohne das die Senenfer nur einräumen wollten, 
der erſte Artikel Eönne für gefchloffen angefehen und der 
Uebergang zu dem folgenden gemacht werden. Die Wit: 
tenberger erklärten hierauf, daß die Verwerfung der in 
das Corpus doctrinae aufgenommenen, auf dem Eonvente 
zu Naumburg von den vornehmften evangelifchen Staͤn— 
den anerkannten Ausgaben der Confeffion es ihnen bedenk⸗ 
lich und gefährlich mache, fich in weitere Handlung mit 
den Collocutoren einzulaffen, und reiften am 9. März 
von Altenburg ab. Die Zurückbleibenden behaupteten nun, 
freilich nicht ganz ohne Grund, die Eurfürftlichen Theos - 
logen hätten das Gefpräch zerriffen. Da die letzteren unter 
den Beleidigungen, welche ihnen in Altenburg widerfahs 
ren waren, auch angeführt hatten, daß die Herzoglichen 
fie als Verbannte und Verdammte gemieden und geflohen, 
ihnen den Zutritt zu den Kanzeln verhindert, und fogar 
im gefammten Nathe bet fich befchloffen, fie weder zur 
Abfolution, noch zum Abendmahl, noch als Taufpathen 
zuzulaffen, erwiederten jene: „Sm gefammten Rathe 
hätten fieuber nichts befchloffen. Was aber Leute für eine 
gute Andacht zum Sacramente gehabt, welche fo greu: 
liche Invectiven ausgegoffen und fo Fühnlich und halsftar- 
tig Irrthuͤmer verfochten, das laſſe man Gott richten. 


bald nachher erfolgten Tode des Joachim Camerarius in Leipzig 
dem theologifchen Scholafticiemus völlig das Feld räumte, 
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Diefelben hätten im Colloquio fich hinreichend verrathen, 
da fie Die Lehren: Gute Werke feyen zur Seligkeit nö« 
thig; es fey unmöglich, ohne gute Werke vor Gott gerecht 
‚und felig zu werden, und Niemand fey ohne gute Werke 
gerecht und felig geworben; an fich felbft nicht für falfch 
und unrecht erklärt. Jeder Ehrift möge in Gottesfurdht 
erwägen, ob nicht der Papft und die Seinen auch alfo 
redeten und lehreten, und ob nicht Luther folche Reden 
und Lehren aus Gottes Geift und Wort geftraft habe, 
Hätte Luther fo reden Fönnen, fo würde er den Paͤpſten ein 
lieber Sohn geblieben feyn. Mit folchen Neden, Berfäl: 
fhungen und Srrthümern würden die Kurfürftlichen Fünftig 
den Papiften Urfache geben, fich mit ihnen zu vergleichen. ‘*) 
Kurfürft Auguft ließ, nach der Rüdkunft feiner 
Zheologen, bie Verhandlungen einem Ausfchuß der Su: 
perintendenten des Kurfürftenthbums und den in Dresden 
verfammelten Landrathen vorlegen. Das Gutachten bei: 
ber fiel zu Gunften der Wittenberger aus, worauf der 
Kurfürft ein Mandat erließ, daß alle Prediger, welche fich, 
neben der Verpflichtung auf das Corpus doctrinae Phi- 
lippieum, nicht noch zu einer förmlichen VBerdammung 
bes Slacianismus würden verftehen wollen, ihrer Aemter 
entjeßt und aus dem Lande gewiefen werden follten.**) 
Niemand ahnte, daß diefem Siege der Melanchthonts 
fhen Schule und Lehre im Eurfürftlichen Sachfen nach we= 
nigen Sahren ein fchredlicher Umfchwung bevorſtand. 


* Antwort der Fuͤrſtlich-⸗Saͤchſiſchen Theologen, Sn den Deutfchen 
Acten des Solloquiums, Sena. MDLIX. ©, 481, 

**) Loͤſcher (Historia motuum III.©. 21 u, 22) meint, esfeyen 
mehrere, die nicht unbedingt hätten unterfchreiben wollen, ohnge— 
achtet der Fürbitteihrer&ollatoren und Zuhörer, abgefegt worden, 
Er macht aber nur einen, Daniel Kauxrdorf zu Zſcheplin, namhaft. 


Bd. IV. 24 


Sunfzehntes Kapitel, 





Der Streit der Evangelifchen über die Abendmahlälehre 
ſchien unter den Fürften durch den Naumburgifchen Ab: 
fchied behoben zu feyn, da auch der Pfälzifche Kurfürft, 
obwohl er für den Befchüßer der Galvinifchen Kirchenlehre 
in Deutfchiand galt, das in jenen Abfchied eingeruͤckte Bez 
fenntniß mit unterfchrieben hatte, daß in dem Sacrament 
ausgetheilt und empfangen werde der wahre Leib und das 
wahre Blut Chrifti nach Inhalt der Einfeßungsworte, 
und daß der Herr Sefus Chriftus in der Ordnung folches 
feines Abendmahles wahrhaftig, lebendig und we: 
fentlich gegenwärtig fey, auch mit Brodt und Wein, 
alfo von ihm geordnet, uns Chriften feinen Leib und fein 
Blut zu eſſen und zu frinfen gebe, Zur Miedervergel: 
tung hatten die Lutherifchen Fürften und Stände in einem 
von Naumburg aus an den König von Frankreich erlaffe: 
nen Schreiben für die Sranzöfifchen Galviniften fich ver: 
wendet, als für Leute, die um eben der Neligion wil: 
len leiden müßten, welche von den Fürften bekannt werde, *) 
Dagegen dauerte der Krieg unter den Theologen beider 
Parteien fort, indem von der einen Seite Beza, Urfinus, 
Bullinger und Petrus Martyr den mündlichen Genuß und 


*) Salig II. &. 701. 
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die von den Lutheranern zu Huͤlfe gerufene Ubiquitaͤt 
verhoͤhnten, von der andern Heßhus, Chemnitz, Brenz und 
Andrea dieſe Vorſtellung mit der größten Lebhaftigkeit ver: 
theidigten. Beide Theile riefen einander wechfelfeitig die 
Kesernamen Neftorianer und Eutychianer zu, ja Brenz 
machte fogar die Entdedung, der Teufel fuche durch den 
Galvinismus nichts geringeres, als Das Heidenthum, den 
Zalmudismus und den Muhammedismus einzuführen.*) 
Deffen ungeachtet war es gerade die Salvinifche Anficht, 
die in England, nachdem die Königin Elifabet bald nach 
ihrer Thronbefteigung (1558) fich gegen die Eatholifche 
Kirche erklärt hatte, und in den Niederlanden, wo alle 
Maaßregeln des Königs Philipp von Spanien die Aus: 
breitung des Proteftantismus nicht zu hindern vermochten, 
das Uebergemwicht über die Lutherifche davon trug, fo daß 
allmahlig überall, nach dem Vorgange Frankreich, die 
Unhanger des Galvinismus vorzugsweife Neformirte 
genannt wurden, 

Diefer Zwiefpalt zwifchen den Galvinifchen und Lu: 
therifchen Theologen gab der Königinsftegentin Katha— 
tina von Frankreich, als diefelbe im September 1561 
zur Beruhigung oder vielmehr zur Taͤuſchung der Staats: 
parteien, welche fich damals in Frankreich unter dem Borz 
wande der Religion befehdeten, ein Neligionsgefpräch zu 
Poiffy veranftaltete, den Gedanken ein, zur beffern Wi: 
berlegung der Neformirten Theologen, welche dort ihre 
Lehrfäße vorgetragen hatten, Lutheraner aus Deutfch: 
land fommen zu laffen. Der Herzog von Würtemberg 
fandte zu diefem Behufe feinen Kanzler Beurlin mit den 
Theologen Safob Andres und Balthafar Bidenbach. Sie 
Famen aber zu fpät, da das Öefpräch gleich nach der Eröff: 


*) Plank. Buch IV. 8.7. ©. 484, 
24* 
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nung durd) Beza's unvorfihtige Aeußerung: Chriftus fey 
zwar nicht vom Abendmahl abmwefend, fein Leib vom 
Brodte und Weine aber eben fo weit entfernt, als der höchfte 
Himmel von der&rde — eine Wendung genommen hatte, 
die gar Feine Ausgleichung hoffen ließ, Die Aufforderung 
des Kardinald von Lothringen, die Augsburgifche oder 
die Wittenbergifche Confeffion zu unterfchreiben, batte 
Beza mit der Erwiederung abgelehnt, daß der Kardinal 
und die andern Bifchöfe dieſe Gonfeffion zuvor felbft un: 
terfchreiben follten.”) Daß einige dort anwefende Pfälzifche 
Theologen, fich für die Calviniſchen Brüder erklärten, trug 
nicht bei, die Stimmung der Lutherifchen zu verbeffern, 
zumal als die Hoffnung, welche fie genährt hatten, daß 
die Hofpartei in Frankreich das Lutherthum annehmen 
werde, fich gar bald in ihrer völligen Eitelkeit Fund gab. 
Die im Jahre 1563 vom Kurfürften Friedrich genehmigte 
Einführung eines neuen Katechismus, des von Zacharias 
Urfinus verfaßten Heidelbergifchen, in den Pfälzifchen Kir: 
chen und Schulen, verftärkte den Unwillen der Eiferer des 
Lutherthums ſchon aus dem Grunde, daßdiefer neue Kas 
techismus den Zutherifchen verdrängte; die Speifung der 
Seele aber durch den wirklichen Genuß des Keibes und des 
Blutes Chrifti, welche darin gelehrt war, befriedigte fie 
nicht, weil fie nicht blos Speifung der Seele, fordern auch 
Empfang mit dem Munde forderten. Selbſt das in dies 


) Der Kardinal begegnete diefer Aufferderung mit dem Horaziſchen 
Verſe: Ego nullius addictus jurare in verba magistri. 
Galvin nannte damals in einem Briefe an Beza die Augsburgifche 
Gonfeffion: facem vestrae furiae (der Königin) und Elagte bite 

— ter, daß man ihnen diefe Confeſſion aufdringen wolle, cum ejus 
mollities cordatissemperdisplicuerit. Omitto, quod bre- 
vitas obscura et, praeteritisquibusdam maximi momen- 
ti capitibus, mutila est. 
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ſem Katechismus noch enthaltene Befenntniß, daß die 
Heuchler und Ungläubigen fich die VBerdammniß effen und 
trinken, genügte nicht, da die Beftimmung fehlte, daß 
die Heuchler und Unglaubigen den wahren Leib und das 
wahre Blut Ehrifti nicht minder als die Frommen und bie 
Gläubigen, nur fich nicht eben zum Heile, genöffen. Zum 
Unglüd waren mehrere der proteftantifchen Fürften, mit 
welchen der Kurfürft in näherer Verbindung fand, der 
Herzog Chriſtoph von Würtemberg, der Pfalzgraf Wolf 
gang von Neuburg und der Marfgraf Karl von Baden, 
von folchen Theologen umgeben, welche in dem erneuer= 
ten Streite gegen die Schweizer unter den Vorkaͤmpfern 
ftanden. Die Lutherifche Nechtgläubigkeit diefer drei Fürs 
ften wurde dergeftalt in Bewegung gefest, daß fie am 9. 
Dctober 1563 zu Ettlingen einen förmlichen Abfchied er: 
richteten, fich und ihre Unterthanen von den Pfälzifchen 
Keligiondneuerungen rein zu halten.*) Sie erließen dann 
Abmahnungöfchreiben an den Kurfürften,, und brachten 
endlich ein Colloquium der beiderfeitigen Theologen in 
Borfchlag. Ohngeachtet die Dfälzer ihrem Herrn wiber: 
riethen, darauf einzugehen, theils, weil zeither zu ver: 
fpüren gewefen, daß dergleichen Colloquien fchlechten Nu— 
ken gehabt, und die Zwiftigkeiten und Xergerniffe fich 


) Sattler’s Geſchichte Wuͤrtembergs 1V Ur, n. 71, Unter den 
Beftimmungen diefes Vertrages lauteteder eine: „Dieweil dem ge: 
meinen Mann allerhand Bücher zu judieiren zu ſchwer, aber der 
Fuͤrwitz bei vielen groß und fonderlich die Zwinglianer ſich in all: 
weg unterftehen, die Büchlein unter den gemeinen Mann zubrine 
gen, foll auch ein ernftlich fleißig Auffehen auf die Buchdrucker 
und Buchführer, woher fie aud) kommen möchten, gehalten wer— 
den, damit fie der Sminglifchen noch andrer Sectirer Bücher we: 
der drucken, eintragen, feil haben, noch verkaufen, fondern fol: 
es Alles ihnen mit Ernſt verboten werden. 
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vielmehr gehaͤuft haͤtten, theils auch, weil aus den Schrif⸗ 
ten der Wuͤrtemberger zu erſehen ſey, daß ſie den Pfaͤl— 
zern alle Freundſchaft gekuͤndigt, ) glaubte der Kurfuͤrſt 
am Ende doch, die Sache nicht ablehnen zu duͤrfen, ohne 
ſeine Univerſitaͤt der Nachrede, daß ſie ihre Lehre nicht 
zu vertheidigen wage, auszuſetzen. Im April 1564 kamen 
die Pfaͤlziſchen und die Wuͤrtembergiſchen Theologen im 
Kloſter Maulbronn zuſammen, um, in Gegenwart ber bei: 
den Fürften, über die zwei Fragen zu difputiren, ob der 
Leib Ehriftiiberall fey, und ob die Worte Chrifti: das ift 
mein Leib, ganz wörtlich genommen und eigentlich erklärt 
werden müßten, Mit der erften Frage gerieth man fogleich 
in die Unterfuchung über die Perfon Chrifti und über bie 
feiner menfchlichen Natur mitgetheilte göttliche Majeftät. 
Man brachte damit fünf Tage zu, ohne fich einander zu 
nähern, und als man endlich am fechften in die zweite 
Trage fich einließ, Fam man, ehe man fich’S verfah, wies 
der in die erfte hinein.*") Da erfchrad der Kurfürft, und- 
befahl feinen Theologen das Gefpräch abzubrechen. Vor 
ihrer Abreife von Maulbronn übergaben beide Fürften ein: 
ander eigenhändig aufgefeßte Glaubensbefenntniffe. Her: 
zog Chriftoph betheuerte feinen Glauben, daß Chriftus 
im Nachtmahl mit feinem wahrhaften Leibe und Blute 
vermöge feiner Worte wahrhaftig fpeife und tränfe, nicht 
allein geiftlich, da die geiftliche Nießung ein Seder zu allen 
Beiten haben koͤnne, ‚die leibliche Nießung aber dann, 
wann des Herrn Nachtmahl gehalten werde. Wenn man 
nicht glaube, daß die Menſchheit Chrifti nach ihrer im - 


*) Struve's Pfälzifche Kirchenhiftorie, S. 149, 


) Die Acten diefes Gefprächs finden fich, nebft denen des zu Hei: 
delberg im Sabre 1560 gehaltenen, dem ab Bude de 
Sacramentarismo beigedrurft, ; 
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Mutterleibe ſtatt gefundenen Vereinigung mit ber göttli- 
chen Majeftäat nicht/allein im Himmel, fondern aud) auf 
der Erden alle Dinge mit der Gottheit gegenwärtig res 
giere, fo verliere man den Herrn Chriftum folchergeftalt, 
daß man ihn weder in dem Nachtmahle wahrhaftig, noch 
fonft habe und behalte, Der Kurfürft hingegen bekannte, 
daß Chriftus mit feiner göttlihen Natur fey und bleibe 
allezeit und an allen Orten, vornehmlich bei der chriftli: 
chen Kirche; mit feiner menfchlichen Natur aber nach fei: 
ner Himmelfahrt fich zur Rechten des Vaters gefeßt habe, 
das ift, in feine Herrlichkeit eingegangen fey in ben Him⸗ 
mel, und daß hiernach alle Gläubigen (als für welche das 
Nachtmahl eingefest worden) den Leib Ehrifti nicht anz 
ders efjen und fein Blut nicht anders trinken Eönnten, ald 
ber Herr felbft es eingefest und mit feinen Süngern es ges 
halten. So wenig ber Unterfchted der Zeit die Jünger 
gehindert, den Leib, der noch nicht gefreuzigt, und dad 
Blut, das noch nicht vergofjen worden, zu effen und zu 
trinken, fo wenig hindere die Gläubigen der Unterfchied 
des Drtes, den wahren natürlichen und menfchlichen Leib 
Ehrifti zu genießen, fondern das hindere eö, daß er mit 
diejem Leibe weder fichtbar noch unfichtbar, weder begreif: 
lich noch unbegreiflich, auf Erden nicht mehr feyn wolle.*) 

Der Schriftwechfel begann nun von Neuem mit viel 
größerer Heftigkeit und Bitterkeit. Die Würtemberger 
gaben eine große Declaration von der Majeftät Chrifti 
heraus, und die Pfälzer antworteten mit einer fcharfen 
Miverlegung. Dort wurde in einem Mandat von den 
Kanzeln herab das Leſen aller Galvinifchen Bücher verbos 
ten; bier wurden diejenigen Prediger, die fih) zum Ge: 
brauch des Heidelbergifchen Katechismus nicht verftehen 


9 Sattler 010. DD. 72 73. 
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wollten, abgejeßt. Der Kurfürft hatte der neuen, im 
Sahre 1563 veranftalteten Ausgabe deſſelben, als 
achtzigſte Frage, eine Erklärung des Unterfchiedes zwi: 
ſchen dem Abendmahle und der Fatholifchen Meffe beifü: 
gen laffen, in welcher er die Härte, welche feiner Ans 
fiht des Abendmahls von den Lutherifchen erwiefen ward, 
in verdoppelter Stärke zuruͤckgab, zwar nicht unmittels 
bar ihnen felber, fondern den Katholifchen, aber in der 
unverkennbaren Abficht, mit dem Schlage, den er gegen 
die leßtern führte, die Lutheriſchen theilweife mit zu tref: 
fen. „Das Abendmahl bezeugt uns, hieß e3 darin, daß 
wir vollkommne Vergebung aller unferer Sünden haben 
Durch das einige Opfer Jeſu Chriſti, fo er felbft einmal 
am Kreuze vollbracht hat, und daß wir durch. den h. Geift 
Chriſto eingeleibt werden, der jekund mit feinem wahren 
Leibe zur Rechten des Vaters ift, und dafelbft will ange: 
betet werden. Die Mefje aber lehret, daß die Lebendigen 
* und die Zodten nicht durch das Leiden Chriſti Vergebung 
ber Sünden haben, es fey denn, daß Chriftus noch täg: 
lich für fie von den Meßprieftern geopfert werde, und daß 
Ghriftus leiblich unter der Geftalt des Brodtes und des 
Meines ift, und darin angebetet werden fol. Und ift 
alfo die Meſſe im Grunde nichts Anderes, denn eine Ber: 
leugnung des einigen Opfers und Leidens Jeſu Chrifti, 
und eine vermaledeite Abgoͤtterei.“ Hierbei hatte der Kur: 
fürft freilich überfehen, daß auch feine eigene Auffaffung 
bie Gültigfeit des durch das Abendmahl zu gewährenden 
Zeugniffes der Suͤndenvergebung von einer äußeren Feier 
abhängig machte, und daß hiernach die gegen die Meffe 
gezogene Folgerung auch den wiederholten Gebraud) de3 
Altarfacramentes traf, in welchem die Lutheriſchen und 
die Gaipinifchen eine Bedingung oder wenigftens ein Mit: 
tel der Aneignung ber durch den Tod Chriſti erworbenen 
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Woohlthaten erblickten; aber dem Sectengeiſte, der auch 
ihn befeelte, und der in der Meinung, auf einer höheren 
Stufe der Einficht über feinen Parteigenoffen zu ftehen, 
eine Steigerung fand, war dergleichen Erwägung wenig 
genehm, und die Gelegenheit nur allzu willfommen, den 
Gegnern mit recht Fraftigen Worten wehe zu thun. Daß 
dies in einem zum eigentlichen Volksunterrichte beftimme 
ten Buche, wie der Heidelberger Katechismus war, ges 
fhah, trug mwefentlich bei, die Stellung des Galviniss 
mus gegen die Fatholifche Kirche um vieles feindlicher 
als die des Lutherthums zu machen, da Luther, von 
feinem guten Geiſte geleitet, feinen Katechismus von 
aller Beftreitung der Gegner frei gehalten, :und indem 
er fich begnügt, die ihm mißfäligen. Lehren derſelben 
wegzulaflen, das Uebrige — und dies ift das MWefent: 
liche des Chriftenglaubens — in folcher Weife vorges 
tragen hatte, daß Katyolifche, wenn fie feinen Katechismus 
gebrauchen wollten, nur einige ihrer Kirchenlehren ver= 
miffen, fonft aber feinen Anftoß und Feine Abweichung 
finden, ammenigften eine Spur von der Gefinnung wahr: 
nehmen würden, Die in des Verfaſſers helle 


vorberrfcht.*) 


*) Der Grund, der im Sahre 1829 den aus reformirten und Ea: 
tholifhen Bürgern beftehenden Schweizer Kanton Aargau zur 
Abſchaffung des Heidelberger Katehismus beftimmte, wird da— 
her niemals gegen den Lutheriſchen geltend gemacht werden koͤn⸗ 
nen. Dort erziwang die Wahrheit das Geftändniß: „Wir, die 
Chriſten der evangelifchereformirten Kirche, haben ein Lehrbuh 
in Kirchen und Schulen — freilich nicht eingeführt, fondern 

- ererbt! — weldes das friedhäffigfte von allen ift, die nur ges 
funden werden Eönnen, Diefer Katechism ift es, der den Katho: 
lien „vermaledeite Abgöfterei und BVerleugnung des Heilandes’’ 
Schuld giebt, und doch in feiner Säften Frage einen ächt päpftli: 
hen Bann anordnet, der, wenn er aus der Gemeinde ausfchliegt, 
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Mitten in feinem Zwifte mit feinen proteftantis 
ſchen Glaubensgenoffen, und nachdem er bie härteften 
Scymähungen des Eatholifchen Glaubens unter die Gegens 
ftände des Volksunterrichtes hatte aufnehmen laffen, 
fehrieb Kurfürft Friedrich) (am 16. Auguft 1564) an den 
Kaifer Marimilian, und forderte ihn, nad Gluͤckwuͤn⸗ 
fchen zu deffen Thronbefteigung, auf, dem Beifpiele der 
Kaifer Conftantin und Theodofius in Abftellung des fal: 
fhen und Aufrichtung des wahren Sottesdienftes zu fols 
gen. Diefem nothwendigen Werke werde zwar der böfe 
Feind und die verkehrte Welt, befonders der Papft mit 
feinem Anhange, allerlei Verhinderung, böfe Practiken 
und Anfchläge entgegenftellen, der Kaifer folle fich aber 
des ernftlichen Befehles Gottes wider die Abgörterei, und 
aller ver Schäden, Nachtheile und Zerrüttungen erinnern, 
welche das Reich unter feinen Vorfahren von den vorigen 
Päpften erlitten, und daß die Kaifer deren uͤberhoben ges 
wefen feyn würden, wenn fie ihrer Gewalt und ihres Um: 
te3 wider des Römifchen Antichriftes Reich und greuliche 
Abgötterei fich bedient hätten, Die zwifchen den Theolo— 
gen in Religionsfachen fehwebenden widerwärtigen Schrifz 
ten und leidigen Streitigkeiten dürften dem Kaifer nicht 
den Gedanken machen, als ob dieſſeits nichts Gewiffes zu 
halten und zu glauben fey, da er wohl wifjen werde, daß 
es zu Eeiner Seit fo wohl geftanden, daß nicht etliche Feh— 
Ver und Mängel, auch Streitigkeiten in Religionsfachen, 


auch das Himmelreich verſchließt. Dagegen fehen wir in Fatholt: 
fchen Gemeinden den Gebrauh eines Katechismus auffommen, 
der aller befchimpfenden und verdammenden Ausdrüde ſich enthält, 
und als Pflicht gebietet, auch Nichtkatholifen nicht zu verdam— 
men, fondern zu lieben, und daß man fremder Kirchenlehren nicht 
fpotten fol, Neueſte theologifche Nachrichten von Schulthef, Er— 

fien Bandes zweites Stuͤck 1850, ©. 81 u, 82. 
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vorgefallen. Gottſelige Kaiſer hätten ſich dadurch nicht 
abhalten laſſen, ſondern auf gebuͤhrliche und chriſtliche 
Mittel und Wege, als rechtmaͤßige Concilien und Ver: 
fammlungen, gedacht, folche felbft ausgefchrieben, die Sa— 
chen verhört und mit fchließen helfen, wodurch denn viel 
Gutes in der Chriftenheit aufgerichtet, Friede und Ei: 
nigfeit gepflanzt, auch die Wahrheit des göttlichen Wor— 
tes weit ausgebreitet worden fey. Vornehmlich bat er den 
Kaifer, an Aufhebung der befchwerlichen, den Reichsab— 
fehieden angehängten Gonftitutionen zu denken, durch 
welche denjenigen, welche dem Papſtthum noch anhängig, 
die Hand verbunden und der Eingang zum Reiche Got: 
tes verfchloffen fey, und gegen welche die der wahren Re⸗ 
ligion Augsburgifcher Confeffion anhängigen Stände 
auf allen Reichötagen proteftirt hätten, Der Kaifer wolle 
die Sache dahin tröftlich und löblich richten, daß Sederz 
mann Thür und Thor zum Neiche Gottes geöffnet, und 
zu dem feligmachenden Worte fich zu begeben, frei geftellt 
werde. Wie Seine Majeftät jet durch Verordnung des All- 
mächtigen die höchfte Krone diefer Welt, fo gleichwohl 
vergänglich, aus Gnaden erlangt, fo werde fie hiernach 
auch die ewige und immerwährende mit allen gottfeligen 
Auserwählten befommen und befigen mögen.*) 

‚Zu derfelben Zeit erſtreckte der Kurfürft feinen refor⸗ 
matoriſchen Eifer über die Kirchen in mehreren Drtfchaf: 
ten, dieer mit dem Bifchofe von Worms und mit dem 
Markgrafen von Baden gemeinfchaftlich befaß, indem er 
die Bilder, Altäre, Zauffteine und Kirchenzierrathen 
ausräumen und wegfahren ließ. Dies Verfahren erbit= 
terte die Katholifchen und die Lutherifchen in gleicher 


*) Goldaſt's politifhe Reichshaͤndel S. 762. Struve's Pfälzifche 
Kirchenhiſtorie ©, 145 — 149, | 


350 
Meife dergeftalt gegen Ihn, daß fein Bruder, der Pfalz: 
graf Richard zu Simmern, es für nöthig hielt, ihm die 
perfönliche Befuchung des für das Sahr 1566 nach Augs⸗ 
burg ausgefchriebenen Reichstages zu widerrathen. Fried: 
rich hatte fich vorgefeßt, für die Lehre Calvins mit glei= 
cher Feftigkeit, wie Kurfürft Sohann Friedrich für die 
Lehre Luthers, Stand zu halten. Daher antwortete er 
feinem Bruder: „Ich habe aus Deinen freundlichen Anz 
zeigen und dann aus zuvor eingebrachter Kundfchaft fo 
viel vermerkt, daß, wo es der liebe Gott nicht verhütet, 
es eben die Wege auf Fünftigem Reichstage meinethal: 
ben erlangen würde, wovon Dein Schreiben meldet; ftehe 
deshalben zu meinem lieben Vater im Himmel in troͤſtli— 
cher Hoffnung, feine Allmacht werde mich zu einem In— 
firument gebrauchen, feinen Namen im heiligen Reich 
Deutfiher Nation in diefen lebten Zeiten öffentlih nicht 
allein mit dem Munde, fondern auch mit der That zu be: 
fennen, wie auch weiland mein lieber Schwäher, Her: 
309 Sohann Friedrich zu Sachſen, der Kurfürft, einſt 
gethan. Und ob ich wohl fo vermeffennicht bin, daß ich 
meinen Verſtand mit dem des gemeldeten Kurfürften 
vergleichen wollte, fo weiß ich doch, daß der Gott, fo 
ihn in rechter und wahrer Erfenntniß feines Evans 
geliums damals erhalten, noch lebt, und fo mädtig 
ift, daß er mich armes einfältiges Männlein wohl er: 
halten kann, und gewißlich durch feinen heiligen Geift 
erhalten wird, ob es auch dahin gelangen follte, daß es 
Blut Eoften müßte, welches, da es meinem Gott und Va: 
ter im Himmel alfo gefiele, mich zu folchen Ehren zu ges 
brauchen, feiner Allmacht nimmer genug verdanken koͤnnte, 
weder bier zeitlich noch dort in Ewigkeit, — Was meiz 
nen Katechismus betrifft, fo habe ich weder in der Augs— 
burgifchen Eonfeffion noch im derfelben Apologie gefunden, 


381 


* 


(der Schmalkaldiſchen Artikel will ich geſchweigen, denn 
ich darauf ſo wenig als anderes, das ich nicht geleſen habe, 
nichts achte) daß ein Katechismus daraus muͤßte geſtellt 
werden; denn ein Katechismus iſt eine Kinderlehre, fo 
ift das andere eine Gonfeffion der Kurfürften und Fürften, 
fo nicht mehr Kinder waren, da fie es übergaben, Es foll 
aber meines Erachtens ein jeder Katechismus aufdem Brun⸗ 
nen des göttlichen Wortes gefchöpft werden. Wenn Kai—⸗ 
ferliche Majeftät nicht dazu gereizt find, fo werden fie mich 
fo wenig deshalb anfechten, als hiebevor diejenigen anz 
gefochten find, fo einander graufamer Kebereien und Str: 
thümer befchuldigt haben, fo aber jeßt alle verdunftet find, 
und deren man nicht mehr gebenft. Allein freilich der 
arme Friß, der hat Leder gefreffen, und muß jeßt der ärg= 
fte Keger feyn. Ich kann aber Feine andre Urfach willen, 
als daß ich meinen und etlichen andern Theologen das 
opus operatum nicht habe fönnen gut heißen, weiß auch 
fonft Niemand darunter zu verdenken, als eben diefelben 
und ihres Gleichen Prädifanten, bin auch der ungezwei- 
felten Zuverficht zu den Kurfürften und Fürften der Augs— 
burgifchen Eonfeffion, meinen Vettern und Freunden, 
will mich auch nicht3 weniger verfehen, als daß fie meinen 
Katechismus folten verdammen, den fie vielleicht der wes 
nigere Theil werden gelefen oder genau eraminirt haben. ”’*) 

Es waren jedoch eben die nächften Vettern und 
Freunde, namentlich der Pfalzgraf Wolfgang von Neu: 
burg, und der Herzog Ehriftoph von Würtemberg, welche, 
aufgereizt durch ihre zum Reichötage mitgebrachten Theo: 
logen Heßhus und Bidenbach, alles aufboten, um den 
Kurfürften wegen feiner Hinneigung zur Calviniſchen 
Abendmahlslehre in Verlegenheit zu feßen, indem fie in 


*) Struve a. a. O. ©, 165 — 167. 
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ihrer Bethörung den Nachtheil für nichts achteten, der 
aus einer Spaltung der Proteflanten in zwei feindfelige 
Parteien, für das neue Religionsbefenntnißim Verhaͤltniß 
zum alten entftehen mußte. Im blinden Eifer wurde 
zugleich auf die Fatholifchen Gegner und auf den mitvers 
bündeten Pfälzer ausgefchlagen. Nachdem der Neichötag 
am 23. März 1566 zu Augsburg eröffnet worden war, 
und die evangelifchen Stände fich verfammelt hatten, um 
über eine dem Kaifer zu übergebende Darftellung ihrer 
Keligionsbefchwerden gegen die Katholifchen zu berath: 
fhlagen, wurde unverfehens eine von dem Pfalzgrafen 
Wolfgang und dem Herzoge Ehriftoph eingebrachte Schrift 
verlefen, in welcher darauf angetragen ward, daß der 
Kurfürft Auguft von Sachſen mit dem Kurfürften vonder 
Dfalz über die Abendmahlölehre unterhandeln folle, weil 
der leßtere, ohne einen Vergleich über diefelbe, zur Unter: 
fhrift der Vorftellung an den Kaifer nicht zugelaffen und 
überhaupt gar Feine Gemeinfchaft in Neligionsfachen mit 
ihm gehalten werden koͤnne. Da aber bei dem Kurfürften 
Auguft damals die Anhänger der gemäßigten oder heim— 
lich Galvinifchen (Melanchthonfchen) Anficht, die Ober: 
hand behaupteten, lehnten feine Käthe das Verlangen der 
Ultrastutheraner mit der Aeußerung ab, daß, mwenneine 
vollfommne Gleichförmigfeit der Meinungen zu ber bes 
abfichtigten Unterzeichnung erforderlich fey, die letztere 
auch von Seiten Sachfens nicht geleiftet werden Fünne, 
da dafjelbe im Artikel von derübiquitätmit den Würtems 
bergifchen Theologen eben fo wenig, als diefe mit den 
Pfälzifhen im Artikel vom Abendmahle, übereinftimm: 
ten.*) Alfo wurde die gegen die Katholifchen gerichtete 
Borftelung gemeinfchaftli von allen proteftantifchen 


9 Struve C. f. O. ©, 169. 
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Staͤnden unterſchrieben, und am 25. April dem Kaiſer 
uͤbergeben.*) | 
Diefe Vorftellung hatte fich durch die von den Pro» 
teftanten gehegte Vorausſetzung, daß Kaifer Marimilian 
ihrer Lehre geneigtfey, und daß es nur noch eines legten 
ftarfen Stoßes bedürfe, um feinen ſchwankenden Ent= 
ſchluß zu entfcheiden, zu einer aͤußerſt heftigen Parteis 
fchrift geftaltet, in welcher die Feder der theologifchen Ei— 
ferer, die fic) in der Begleitung des Pfalzgrafen Wolfgang 
und des Herzogs von Würtemberg befanden, mit flars 
ken Zügen hervortritt. Zuvoͤrderſt wurde die vielfach ge: 
hörte Klage, daß die Proteftanten durch ihre gewaltfame 
Lodreißung von der ordentlichen Kirchengewalt alle im 
eich feitdem entflandene Unordnung und Zerrüttung ver: 
fhuldet, damit zuruͤckgewieſen, daß fie aus feiner ans 
dern Urfache als durch das unwandelbare Gebot Gottes 
beſtimmt worden, die heidnifchen Greuel und Abgötterei, 
fo im Papſtthum gewefen und noch feyen, zu fliehen. 
Nachdem fie dann aus der Gefchichte gezeigt, wie vieles 
Leid mehrern der alten Kaifer von den Päpften widerfah— 
ven fey, hoben fie aus den Zridentinifchen Acten die De: 
erete von der Rechtfertigung, von der Meffe und vom 
Abendmahl heraus, mit der Bemerkung, fie Fönnten 
nicht glauben, daß Semand unter den Ständen ber alten 
Keligion ſey, der nicht, wenn er folche Decrete lefe oder 
höre, davor fich entfeße oder erfchrede. Sie berührten 
dann das Colloquium zu Worms mit der Behauptung, 
daß ihren Theologen dort fehreiendes Unrecht angethan, 
und alles auf Befchimpfung und Trennung derfelben an= 
gelegt worden. Da nun ihres VBerhoffens der Kaifer bes 


*) Sie findet fich ausführlich in Lehenmanns Reichshandlungen vom 
Religionöfrieden II. c. IV. S. 197 u. f. | 
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reits wiffe und gottfeligerfannt habe, daß die eingeriffes 
nen Greuel und Abgötterei des Papftthums dem ausdruͤck— 
Vichen Worte und Befehle Gottes ftrad3 zuwider feyen, auch 
fie nicht zmwxifelten, daß der Allmaͤchtige ihn darum in 
diefe Hoheit gefeßt, und ihm folche Erfahrung und 
hohen Berftand gegeben, daß er diefe Sache nach dem 
Beifpiele etlicher alter chriftlicher Kaifer ausrichte und zu 
Ende bringe; fo bäten fie ihn dringend, nad) feiner, als 
Oberhaupt der Ehriftenheit ihm obliegenden Pflicht, auf 
Mittel und Wege bedacht zu ſeyn, wie zwifchen allen 
Ständen des h. Reiches eine chriftliche Vergleichung ge: 
froffen, dem heilmürdigen Evangelio Thuͤr und Thor auf: 
gethan, der König der Ehren eingelaffen, und die in 
Gottes Wort verbotene Abgötterei endlich abgefchafft 
werde. Zu diefem Behufe fihlugen fie vor, da man wegen 
der päpftlichen Verhinderung zu einem allgemeinen Con: 
cil doch nicht gelangen koͤnne, folle der Kaifer ein Natios - 
nal⸗Concil ausfchreiben, auf Demfelben den Vorſitz über: 
nehmen, wie in alten Zeiten die Kaifer Eonftantin, Theo— 
dofius und Marcianus auf General= Concilien, fpäter 
Karl der Große, Ludwig der Fromme und andere auf 
National:Concilien gethan, und durch daffelbe das ganze 
Kirchen: und Religionswefen der Deutfchen Nation in voll: 
ftändige Ordnung bringen. Borläufig aber baten fie um 
Bewilligung zweier, ihnen höchft wichtiger Punkte, um 
Aufhebung des geiftlichen VBorbehaltes, nach welchem die 
Bifchöfe und Prälaten der alten Religion zu ihnen nicht 
übertreten durften, ohne ihrer Stellen verluftig zu wer: 
den, und um völlige Neligionsfreiheit der Untertbanen 
katholiſcher Reichsſtaͤnde, die fich dem evangelifchen Bes 
Eenntniß zugemwendet hätten, oder zuwenden wollten. _ 
Der Eindrud, welchen diefer, mit bittrer Polemik 
angefüllte Vortrag bei den Katholifchen hervorbrachte, 
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war begreiflicher Weiſe hoͤchſt unguͤnſtig. Der Gegenbes 
richt, welchen fie an ben Kaiſer erſtatteten, lautete dahin: 
„Sie wären fürfich felbft nicht Willens, über ein feit vies 
len Fahren bis zum Ekel difputirtes Werk, von weldjem die 
Bücher voll feyen, von Neuem fich einzulaffen, noch mit 
folchen ehrenrührigen, einem Ehriften unleidlichen Galums 
nien und Snjurien in Wechfelfchriften dem andern Theile 
e3 gleich zu thun, fondern mit dem Entfchluffe angefom: 
men, Wege zu fuchen, auf welchen, in diefen bedrängten 
Zeiten und höchfter Gefahr der Deutfchen Nation, Friede, 
Ruhe und Sicherheit hergeftellt und erhalten werden möge. 
Um defto fremder fey es ihnen vorgefallen, daß fie, wider 
alles Herfommen und alle Hebung im h. Reich, wider den 
Keligionsfrieden, und wider alle chriftliche Zucht und Bes 
fiheidenheit, mit einem folchen ehrverleßenden Schreiben 
gegen die Fatholifche Religion empfangen worden. Sie 
feyen überzeugt, daß dafjelbe nicht von den Ständen der 
Augsburgifchen Eonfeffion, ihren befonders Lieben Freuns 
den und Blutöverwandten, bergefloffen und beliebt, fon 
dern vielmehr durch Diejenigen erpracticirt worden fey, 
welche eine befondere Luft gehabt, der unruhigen Federn 
zu gebrauchen, und Fein Gedenken, den höchfinöthigen 
Frieden im Reich zwifchen dem Kaifer und den Ständen 
beider Religionen, zu pflanzen und zu erhalten.” Sie 
widerlegten hierauf die der alten Kirche gemachten Vor: 
würfe und Anklagen. „Wenn das Alte nicht mehr gelten, 
fondern dafür gehalten werden folle, daß der allmächtige 
Gott erft zu diefer lebten Zeit fich feiner armen Kirche 
erbarmet und vor etlichen und vierzig Sahren das allein 
 feligmachende Licht feines unwandelbaren Wortes im hei⸗ 
ligen Reich Deutfcher Nation wunderbarlicherWeife ange: 
zündet; fo müffe es ein unglaublicher Zorn des Allmaͤch— 
tigen gewefen ſeyn, der nach fo theuer erlöften menfchlis 
30, IV. 25 
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chem Geſchlecht und zugefandten h. Geift der chriftlichen 
Kirche und den frommen Voreltern folches Licht fo lange 
entzogen, fie in der Finfterniß und dem Schatten des 
Zodes hätte ftefen und fo viele hunderttaufend Seelen, 
die in feinem Namen getauft worden, in VBerderben und 
Verdammniß gerathen laffen. Sie würden fich durch die— 
ſes vierzigjährige Licht von ihrem und ihrer Vorfahren 
altem Fatholifchen Glauben und Licht mit nichten abfüh: 
ven laſſen. Was von den Proteftanten über den Papft, 
die Goncilien, Decrete und Eolloquien mit vielem Un: 
fuge vorgebracht worden, davon fey das Meifte gegen die 
hiftorifche Wahrheit und Alles fo befhaffen, daß es kei⸗— 
ner ferneren Antwort und Ablehnung bedürfe, Zu neuen 
Religionsgefprächen oder Haltung eines National» Cons 
cils Fönnten fie dem Kaifer nicht rathen, da die erftern 
fich als ganz unfruchtbar bewiefen, und das letztere bie 
Spaltung in der Religion nicht aufheben, fondern noch 
mehr Zerrüttung und Abfall chriftlicher Nationen herbetz 
führen werde, Wenn jedoch der. Kaifer zur Beilegung der 
befchwerlichen Spaltung ein heilfames und fruchtbares 
Mittel anzuzeigen wilfe, es fey num durch eine chriftliche 
Reformation die Kirchen: Difeiplin, durch Abſtellung 
mancher Xergerniffe, Befhwerden und Unordnungen, oder 
durch andere Wege, die der Eatholifhen Religion und 
dem jüngft zu Zrident gehaltenen Goncil wenigftens in 
der Subſtanz der Lehre nicht entgegen wären; fo würden 
fie an ihrem Fleiße zur Pflanzung der Einigkeit, wiezur 
Erhaltung des Friedens, Feinen Mangel erfinden lafjen. 
Den von den Proteftanten vorgetragenen Beſchwerden 
über Beeinträchtigungen und Bedrüdungen ihrer Reli: 
gionsgenoſſen hätten fie weit mehrere und größere entgegen 
zu fegen, da die Proteftanten es darauf anlegten, den 
noch übrigen Neft und die Stümpfe der Kirchen, Stifter 
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und Kloͤſter ſich zuzueignen. Hinſichtlich der beiden von 
den Proteſtanten gemachten Forderungen, Aufhebung des 
geiſtlichen Vorbehaltes und voͤllige Religionsfreiheit der 
Unterthanen, muͤßten ſie durchaus bei den Buchſtaben des 
Religionsfriedens ſtehen bleiben, der mit ſo großer Muͤhe 
aufgerichtet worden, und in und außerhalb Deutſchland 
ein ſeltſames und veraͤchtliches Anſehen gewinnen wuͤrde, 
wenn darin ſogleich Veraͤnderungen vorgenommen werden 
ſollten. Unbedingte Religionsfreiheit koͤnnten fie übers 
haupt dem gemeinen Frieden nicht fuͤr dienſam erachten, 
weil dadurch unruhigen, ungehorſamen und untreuen 
Unterthanen, auch den Wiedertaͤufern, Sacramentirern 
und andern dergleichen Sectirern, eine weite Thuͤr auf⸗ 
gethan würde, ſich keck uͤber die Obrigkeit zu ſetzen, Auf: 
ruhr und Unruhe anzurichten, durch Berufung auf die 
Augsburgiſche Confeſſion aber ſich jederzeit der verdien— 
ten Strafe zu entziehen. Da die Stände der Augsbur⸗ 
gifchen Gonfeffion felbft der einreißenden Secten erwähnt 
hätten, fo wollten fie, die Katholifchen, hiermit nur 
wiederholen, daß in dem Religiondfrieden Feine andere 
Religion, als die Fatholifhe und die Augsburgifche 
Gonfeffion, begriffen, alle andern Secten aber aus dems 
felben gänzlich ausgefchloffen wären. Wenn nun in der 
alten, allgemeinen Kirche Niemand geduldet werde, 
der nicht im Glauben, in der Lehre und in den Sacra= 
menten einig fey, folglich Secten in gedachter Kirche 
nicht vorhanden; fo müßten fie da zu finden feyn, wo 
von allen Kanzeln und in allen neuen Büchern uͤber die— 
felben gefchrieen werde. Sie baten daher den Kaifer, von 
den Ständen der Augsburgifchen Confeffion hierüber eine 
deutliche Erklärung zu fordern.*) 


*) Lehenmann a. a. O. K. V: S. 229 — 246, 
25* 
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Der Faiferliche Beſcheid auf beide Vorftellungen, 
den Bericht der Proteftanten und den Gegenbericht der 
Katholifchen, lautete: „Der Kaifer erachte es nicht allein 
für ziemlich und billig, fondern auch fr nüßlich und noth: 
wendig, daß hinfüro in Verhandlungen über Religions- 
jachen alle Hige und Heftigfeit umgangen, und ſonder— 
lich die gefchärfte Anziehung und Worte, über welche fich 
die Stände der alten Religion beweglich befchwert, 
unterlaffen bleibe, fo daß man fich in allen Fällen derje: 
nigen Befcheidenheit und desjenigen Glimpfes bediene, 
den die Conftitution des Religionsfriedens gebiete, damit 
unnöthige MWeitläuftigfeit und Verbitterung zwifchen 
hohen und niederen Ständen beider Religionen abgefchnit= 
ten, guter Wille allenthalben gepflanzet, die Gemüther 
in befferm und gleichmäßigerm Verftande und wahrer 
chriftlicher Liebe erhalten, und Fünftig durch die Gnade des 
Allerhöchften hoffentlich defto eher die gewünfchte Ausgleis 
hung des höchftichädlichen Zwiefpaltes gefördert werden 
möge. Was die eigentlichen Anträge betreffe, fo wifjeer 
fich feines Amtes als chriftliches Oberhaupt wohl zu erins 
nern, wollte auch nichtö mehr wuͤnſchen, als daß bie Lage 
der Sachen und die jebige Zeit fo befchaffen wäre, daß er 
fogleich dazu thun und mit Anwendung alles väterlichen 
Fleißes einen Verſuch machen Fünnte, chriftliche Einigkeit 
zu bewirken und die Spaltung in der Religion zu beheben. 
Weil dies aber jest nicht gefchehen koͤnne, erbiete er fich, 
diefe hHochwichtige Sache in Bedacht zu nehmen, undfors 
dere die Stände auf, ein Gleiches zu thun, Damit er nad) 
Mittheilung ihrer Gutachten ſich defto Leichter und beſſer 
entfchließen koͤnne. Mittlerweile folle dem Religionsfrie— 
den von beiderlei religionsverwandten Ständen in allen 
Punkten nachgelebt, und Feine verführerifche Secte, die 
fich von beiden, der alten Religion und der Augsburgis 
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ſchen Confeſſion, abſondere oder derſelben zuwider ſey, 
geduldet, ſondern jede dergleichen mit Ernſt allenthalben 
abgeſchafft und ausgerottet werden.” *) 

Ob diefer Befcheid, welcher der Meinung der Pro: 
teftanten von der Hinneigung des Kaifers zu ihrem Bes 
Fenntniß fo wenig entfprah, Folge der Veränderung 
war, welche die Unterhaltungen mit Hofius und mit dem 
in Augsburg erfchienenen päpftlichen Legaten Gommendone 
in den Ueberzeugungen Marimilians hervorgebracht hatten, 
oder ob politifche Ruͤckſicht auf Spanien und aufdie Fatho: 
lifchen Neichsfürften, befonders auf das verwandte Bai: 
ern, ihn auf Seiten der alten Kirche zuruͤckhielt, mag 
unentſchieden bleiben. Gewiß ift es, daß für einen Fürften 
von Marimilians Geiftesbildung die damalige Geftalt der 
evangelifchen Theologie und Kirche, bei näherer Betrach- 
tung, leicht die Anziehungskraft einbüßen Fonnte, welche 
fie früher, aus der Entfernung, aufihn ausgeübt hatte, 
und daß dann die Bedenklichkeiten ſtaͤrker hervortreten muß— 
ten, welche für einen Kaifer der Deutfchen, als erwähls 
tes, auf die vorgefundene NeichSverfaffung verpflichtetes 
Oberhaupt, der Umfturz des alten Kirchenwefens in ſich 
ſchloß. Für die Schattenfeiten der alten Kirchenlehre und 
Kirchenverfaffung das Gezänk der Senenfer und Wittens 
berger über den Synergismus, und die gegenfeitige Ge: 
haffigfeit der Zutheraner und Galviniften uͤber das Sa: 
crament einzutaufchen, war Fein einladender Handel, 
Die lebtere drängte fich zu Augsburg bis vor den Thron 
des Kaifers. 


*) Lehenmann a. a, O. ©, 246 — 351. Die letztere, negen die 
Secten gerichtete Beftimmung fehlt zwar in den Abbrüden der 
kaiſerlichen Refolution bei Lehenmann, ift aber in den Reichsab— 
fhied aufgenommen worden. 
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Kurfürft Friedrich hatte in den lebten Sahren, bei 
Zunahme feines reformatorifchen Eifers, die Kirchen 
in. einigen Drtfihaften, die er mit dem Bifchofe von 
Morms gemeinfchaftlic) befaß, und die von feinem Land- 
gebiete eingefihloffenen Wormfifhen Stifte Neuhauſen 
und Sinsheim, die er nach alten fchirmoogteilichen Ver: 
haͤltniſſen als abhängig von fich betrachtete, gewaltfam 
eingenommen, und auf einen, der in der Pfalz eingeführ: 
ten Kirchenform entfprechenden Fuß gelebt. Das dabei 
eingefchlagene Verfahren war, daß von Commiffarien, 
welche mit Bewaffneten einruͤckten, die Altaͤre abgededt, 
die Bilder, Tafeln, Fahnen, Zauffteine, Pfalterien und 
Kicchenzierrathen abgeriffen und theils weggeführt theils 
verbrannt, die Geiftlichen und Beamten verjagt, verhaf: 
tet und zur Entfagung ihrer Stellen genöthigt, die Ren: 
ten und Güter aber ald Furfürftliches Eigenthum in Be= 
fhlag genommen wurden. Der Bifchof von Worms erhob 
hiegegen auf dem Augsburger Reichstage eine Klage 
bei dem Kaifer, worauf der Kurfürft, ohne die angeges 
benen Thatſachen in Abrede zu ftelen, mit Berufung auf 
feine fihusherrlichen Nechte über die in Nede flehenden 
Drtfchaften und Stifter entgegnete, daß er ald Dbrig- 
feit, auf bei ihm eingegangene Kunde von allerlei in den 
Stiftern getriebener Völlerei, Unzucht und Verſchwen— 
dung, nothwendige Infpection gethan, Reformation 
vorgenommen, die Abgdtterei und was dazu gedienet, 
aus dem Wege geräumt, das Uebrige, fo armen Leuten 
dienftlih, ihnen aus- und mittheilen laffen, und den 
Stiftäperfonen nichts anderes zugemuthet habe, denn was 
folcher Reformation gemäß fey. Da troß vielfältiger väter: 
licher Erinnerung dies von ihnen nicht erhalten worden, fon: 
bern fie gebeten hätten, abziehen und fich nach andern Or— 
ten begeben zu dürfen, habe ihnen der Kurfürft folches 
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nicht abzuſchlagen gewußt. Verhaftung habe nur ſolche 
Stiftsperſonen betroffen, welche dem Stifte allerhand 
entwendet und es verleugnet. Die Renten und Guͤter ſeyen 
andern wohlthaͤtigen Zwecken zugewendet, und nach dem 
Stifte Neuhauſen eine Anzahl von vierzig Knaben mit 
Lehrern gelegt, anſtatt des Stiftes Sinsheim ein Colle— 
gium für die Söhne Armer vom Adel und Anderer auf: 
gerichtet worden.*) | 
Zugleich mit diefer Spolienflage des (Fatholifchen) 
Bifchofs von Worms hatte auch der (Tutherifche) Mark: 
graf Philibert von Baden eine Klage gegen den Kurfürs 
ften angebracht, daß derfelbe in den Landestheilen der vors 
bern Grafichaft Sponheim, welche Baden mit Pfalz in 
ungertheilter Gemeinfchaft befige, und in welcher der 
_ Markgraf mit dem verftorbenen Kurfürften Otto Heinrich 
die Reformation nach dem Fuße der Augsburgifchen Con: 
feffion eingeführt habe, nunmehr es bei diefer Reformas 
tion nicht bleiben laffe, fondern, der Augsburgifchen 
Confeffion entgegen, weitere Neuerung mit Yenderung 
ber Lehre und des Brauche vom Abendmahle, mit Bes 
feßung der Kirchen und Schuldiener, mit Stürmung der 
Bilder und anderen Stüfen vornehme. Da Kurpfalz 
behauptete, daß das Verfahren, Über welches der Mark: 
graf fich befchwerte, der Augsburgifchen Gonfeffion Feines: 
weges entgegen fey, trug Kurmainz in dem deöfalfigen Be: 
richte an den Kaifer daraufan, daß dem Kurfürften, außer 
den auf die Wormfifche Klage zu erlaffenden Verfügungen, 
auch in der Badifchen Sache die nöthige Vorhaltung 
gefchehen möchte, um alles auf dem Fuße des Neligionds 
friedens zu erhalten, und fernerer Verwirrung der Gewiſſen 
zuvor zu fommen. Nach dieſem Antrage ertheilte der Kai: 


*) Lehenmann a. a, O. III. K. 5. 
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fer am 14. Mai 1566 im verfammelten Reichsrathe dem 
Kurfürften den beftimmten Befehl, die Wormfifche Klage 
durch vollftändige Reftitution der widerrechtlich fpoliirten 
Kirchen und Stifter zu erledigen, und fügte in Beziehung 
auf die Badifche Sache hinzu: ‚Der Kurfürft werde fich 
erinnern, was ihm der Kaifer wegen Einführung des Cal⸗ 
vinismus in feinen Landen und Kirchen fchriftlich zu erfen= 
nen gegeben, und wie er ihm, Fraft des Religionsfrie— 
dens, davon abzuftehen befohlen habe, Da nun der Kaifer 
erfehe, daß dem Feine Folge geleiftet werde, der Kurfürft 
vielmehr die Calviniſche Secte auch bei andern Ständen 
einführen wolle, durch Katechismen, wie durch feiner 
Theologen Bücher und Predigten, diefelbe befördere, und 
doch dabei der Augsburgifchen Gonfeffion fich berühme, 
obwohl der Calvinismus in vielen und den vornehmften 
Hauptartifeln derfelben gänzlich entgegen fey; fo wolle 
der Kaifer ihn in perfünlichem Beifeyn aller gegenwärti: 
gen Kurfürften und Stände nochmals ermahnen und ihm 
ernftlich befeblen, fich hierin eines Andern und Beffern zu 
bedenken, dem vorigen Befehl nachzuleben, und was er 
von dem verführerifchen Galvintsmus angenommen und 
eingeführt, vermöge des Religionsfriedens wiederum zu 
ändern und abzuftellen, die Prädifanten und Schulhalter, 
die dem Galvinismus mit ihrer Lehre und Unterweifung 
verharrlich anhingen, fammt dem Katechiämus und den 
Büchern, in welchen die Galvinifchen Srrtbümer verthei— 
digt würden, gänzlich abzufchaffen, und dergleichen im 
Druck weiter nicht ausgehen zu laffen. Sollte dies nicht 
gefchehen, und der Kurfürft für fich und die Seinen diefer 
Galvinifchen Verführung anbängig bleiben, auch dem 
Begehren des Markgrafen Fein Genüge thun, fo würde 
ber Kaifer nach feinem Amtelänger nicht umgehen Eünnen, 
zur Handhabung des Religionäfriedens und Ihrer Maje: 


393 


— 3 


ſtaͤt voriger und jetziger Befehle, dagegen ernſtliches Eins 
ſehen zu haben und es ferner nicht zu gedulden.’ 

Der Kurfürft erwiederte hierauf mit wenigen Wor— 
ten, daß er in Gewiffens = und Glaubensfachen nicht mehr 
als Einen Herrn, den Herrn aller Herren und den König 
aller. Könige, anerkfenne, und entfernte fih. Er Fam aber 
bald darauf wieder, indem er fich von feinem jüngeren 
Sohne, Sohann Gafimir, eine Bibel nachtragen Tieß, 
und übergab dem Kaifer einen Über die Wormfifche Klage 
aufgefeßten Gegenbericht mit der Erklärung, daß er durch 
den wegen Reftitution der Stifter ihm aufgelegten Befehl 
ſich auf das höchfte befchwert finde, jedoch zu Seiner Mas 
jeſtaͤt als zu einem chriftlichen und gerechten Kaifer das 
Vertrauen hege, er werde ihn, wenn er gleich der größte 
Mebelthäter wäre, nicht ungehört verdammen, und die 
Sache von der Ereeution anfangen, fondern aus feiner 
Verantwortung fich erft überzeugen, daß er, der Kurfürft, 
mit Einziehung der beiden Stifter nicht Unziemliches, fons 
dern allein dasjenige vorgenommen habe, was andere ans 
wefende Kurfürften und Fürften in gleicher Geftalt gethan. 
Die von dem Markgrafen Philibert angeftellte Klage habe 
Feine gerechte Urfache, da der Markgraf fich mit ihm eines 
andern verglichen, wie er aus deffen Handfchrift darthun 
wolle, „Was aber den Punkt anbetrifft, fuhr er fort, 
daß ich meine Religion ändern und abfchaffen foll, weil 
diefelbe der Augsburgifchen Gonfeffion nicht gemäß, fon= 
dern mit dem Galvinismus beflecdt fey, darauf habe ich 
Em. Majeftät bereits vor meinem Weggehen geantwortet, 
und fage deshalb, daß es nicht um einen Kappen voll 
Fleifch zu thun ift, fondern daß es die Seele und deren 
Seligfeit belangt, die ich von meinem Herrn und Hei: 
lande Jeſu Chrifto in Befehl habe, und ihm zu verwah⸗ 
ren ſchuldig und erbietig bin. Darum kann id Ew. Ma: 


394 


— — — —— 


jeſtaͤt nicht geſtehen, daß Sie, ſondern allein Gott, der 
fie geſchaffen, darüber zu gebieten habe. Und weil ich Cal⸗ 
vind Bücher nicht gelefen, kann ich um fo viel weniger 
wiffen, was mit dem Calvinismus gemeint iſt.“ Er 
berief ficy dann darauf, daß er in den zu Frankfurt und 
zu Naumburg errichteten Abfchieden die Augsburgifche 
Gonfeffion mit einem großen Theile der jet anwefenden 
Stände unterfchrieben, verficherte, daß fein Katechismus 
mit Sundamenten der heiligen Schrift dermaßen armirt 
fey, daß derfelbe zeither unumgeftoßen geblieben, und es 
wohl auch noch ferner bleiben werde, und wieberholtedann 
ein früheres Erbieten, welches er zuerft demKaiſer allein, 
dann im Rathe der Kurfürften gethan. „Wenn Jemand, 
er fey jung oder alt, gelehrt oder ungelehrt, Freund oder 
Feind, ja der geringfte Küchen s oder Stallbube, aus 
Gottes allein feligmachendem Worte biblifcher Schrift 
alten oder neuen Teftamentes ihn eines Beffern, als er 
bishero unterrichtet gewefen, belehren Eönne, wolle er 
demfelben nebft Gott dankbar feyn und fchuldigen Gehors 
fam leiften. Sollte Semand in der Verfammlung im 
Stande feyn, das, was er glaube, zu verdammen, fo 
ſey er begierig, folches zu vernehmen, und habe deswegen 
die Bibel zur Stelle bringen laſſen. Sollte der Kaifer 
felbft diefe Mühe auf fich nehmen wollen, fo werde erfid) 
Str. Majeftät dafür auf das höchfte verpflichtet achten, 
Unbilliges beforge er um fo weniger, al$ auch der verſtor— 
bene Kaiſer Ferdinand fein Gewiffen felbfi damals nicht 
beſchwert, als derfelbe ihn bei der Roͤmiſchen Königsfrös 
nung in Frankfurt aufgefordert, dem Greuel der papiflie 
ſchen Meffe beizumohnen. Sollte aber fein Vertrauen 
fehl fehlagen, und über dies chriftliche und ehrbare Erbie= 
ten mir Ernft gegen ihn verfahren werden, fo getröfte er 
fich deffen, daß der Herr und Heiland ihm fammt allen 
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Glaͤubigen die gewiſſe Verheißung gethan, daß alles, was 
um ſeiner Ehre und ſeines Namens willen verloren werde, 

in jener Welt hundertfaͤltig wieder erſtattet werden 
ſolle.“) 
Während Kurfuͤrſt Friedrich alſo ſprach, waren 
aller Augen auf ihn gerichtet. Da jedoch, außer einer 
Erinnerung, welche der Biſchof von Augsburg wegen der 
in der 80ſten Frage des Heidelberger Katechismus 
vorkommenden Bezeichnung der Meffe als einer abfcheu= 
lichen Abgötterei, machte, nichts weiteres verhandelt ward, 
ſchien es bei dem Faiferlichen Decrete fein Bewenden zu 
behalten. Nach aufgehobener Situng trat der Kurfürft 
Auguft von Sachſen an den Pfälzer heran, und Elopfte 
ihn mit den Worten auf die Schulter: Fritz, Du bift 
frömmer als wir alle! **) Auch der Marfgrafvon Baden, 
fein Gegner, äußerte fich in ähnlicher Weife, 

Am folgenden Tage ließ der Kaifer die beiden pros 
teftantifchen Kurfürften Sachfen und Brandenburg befras 
gen, ob der Kurfürfts Pfalzgraf von ihnen für einen 
Stand der Augsburgifchen Gonfeffion erfannt werde. Die 
Antwort der Gefandten (denn Kurfürft Auguft reifte ins 
zwifchen ab, und Kurfürft Joachim war gar nicht in Augs⸗ 
burg erfchienen) lautete dahin, daß fie den Pfalzgrafen 
im Hauptartikel von der allein feligmachenden Rechtferti⸗ 
gung, auch in vielen andern Artikeln, für rechtgläubig 
hielten, im Xrtifel vom h. Nachtmahl aber ein Gleiches 
nicht zu erfennen vermöchten. Es fey aber ihre Meinung 
nicht, den Kurfürften oder andere, die in etlichen Arti— 
Eeln mit ihnen ftreitig, in Gefahr oder außer dem Reli: 
gionsfrieden zu fegen, und hierdurd) des Gegentheils Ber: 


*) Lehnmann a. a. O. 8,20 — 3 
e*) Struve a. a. O. S. 190. 
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folgung gegen arme betrübte Befenner des Wortes Chrifti 
ftärfer zu machen. Es gebühre ihnen auch nicht, Andern, 
die in der Religion mit ihnen nicht gleihftimmten, jeßt 
oder Fünftig das Urtheil heim zu feßen, welchen fie daflır 
halten oder achten wollten, daß er dem wahren Berftande 
der Augsburgifchen Sonfeffion in feiner Meinung gemäß 
fey; denn unter diefem Scheine möchte vielen Leuten, und 
befonders den Schwachgläubigen, welche Chriſtus mit feis 
nem Blute erworben, Gewalt und Unrecht gefchehen. 
Seine Majeftät wolle fi erinnern, daß auch bei dem 
päpftlichen Theil im Hauptartikel von der Rechtfertigung 
vor Gott, mit vielen andern, nicht an allen Orten gleich— 
mäßiger Weife gehalten und gelehrt werde. *) 

Kaiſer Marimilian war aber mit diefer Erklärung 
nicht zufrieden, fondern eröffnete den proteftantifchen Kur: 
fürften: „Er wiffe es weder mit dem Religionsfrieden, 
noch mit dem lebten, aufihren Rath und mit ihrer Zus 
fimmung gefaßten Befchluffe und daraufdem Pfalzgrafen 
ertheilten Befehle zu vereinbaren, daß fo ohne Unterfchied 
allen denjenigen, die in einigen Artifeln mit der Augs— 
burgifchen Confeffion, oder in gleichem Falle mit der alten 
Religion übereinftimmten, in andern Artikeln aber, und 
nicht den geringften, als namentlich dem vom Leibe und 
Blute des Herrn, mit der gedachten Confefjion oder mit 
der alten Religion flreitig waren, Naum gegeben werden 
folle, ihre Secten und Meinungen in der Deutfchen Na= 
tion zu nähren und auszubreiten, und fich dazu des Re— 
ligtonsfriedens, und der in demſelben begriffenen alten 
Religion und Augsburgifchen Confeffion als eines Deck— 
mantels zu bedienen, fo daß Niemand, welcher Secte er 
auch fey, feines Irrthums wegen Nede zu ftehen fihuldig 


*) Lehenmann a. a. O. &. 23 — 2%. 
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ſeyn wuͤrde. Als ſorgfaͤltiger Vater und Kaiſer muͤſſe er 
zu Gemuͤthe fuͤhren, daß ſeit der Apoſtel Zeiten bis auf 
den heutigen Tag keine Secte in die chriſtliche Kirche ein— 
geſchlichen ſey, die nicht in etlichen und in den meiſten 
Artikeln des Glaubens, Gemeinſchaft mit der allgemeinen 
Kirche gehabt, und auch unter den jetzigen Secten und 
Corruptelen, auch bei den verdammten Wiedertaͤufern 
und anderen, keine ſey, die nicht in etlichen Artikeln mit 
beider Religion und Confeſſion uͤbereinſtimme, auf das 
Wort Gottes ſich berufe, und doch in den hoͤchſten Irrthuͤ⸗ 
mern halsſtarrig verharre. Sollten nun ſolche Secten alle 
unter dem Scheine der groͤßern oder geringern Gemein— 
ſchaft mit einer oder der andern Religion oder Confeſſion 
geduldet werden, fo wiſſe Seine Majeſtaͤt nicht zu geden⸗ 
fen, wie das heilige Reich länger in feinem Weſen befte: 
hen und bleiben koͤnne. Daß bei den Ständen der alten 
Religion im Artikel von der Rechtfertigung vor Gottund 
vielen andern nicht an allen Orten gleichmäßig gelehrt 
werde, fey dem Kaifer niemals vorgefommen, und würde 
er, wofern ihm fichere Anzeige deffen gefchehen koͤnne, mit 
allem Ernfte Verfügung thun, daß in den Kirchen der 
alten Religion Fein Widerfinn, dem Religionsfrieden ent: 
gegen, geduldet werde. Er verlange dafür auch von den 
Ständen der Augsburgifchen Confeffion, da der Pfalz: 
graf erklärt habe, daß er fich von ihnen in der Religion 
lenken und weifen laffen wolle, diefen nothwendigen Un= 
terricht unverzüglich mit Feftfegung einer beftimmten Zeit 
zur Handzu nehmen, und feinen Fleiß zu fparen, daß der 
Pfalzgraf nicht allein mit dem Munde, fondern wirklich 
fich zur Augsburgifchen Gonfeffion befenne und halte, und 
alles, was er derfelben entgegen in Lehren und Kirchen: 
gebräuchen habe einreißen laffen, in Gemäßheit des Res 
ligionsfriedens ändere und abftelle, auch die verführeri= 
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ſchen Kirchen» und Schuldiener, die Katechismen, Trac⸗ 
taͤtlein und Bücher, im welchen der Calviniſche Irrthum 
gelehrt und vertheidigt werde, gänzlich abfchaffe.” 

Diefe Eröffnungen des Kaifers entfprachen zwar 
völlig den Grundſaͤtzen, welche die proteftantifchen Par: 
teien ruͤckſichtlich ihres Verhältniffes zur Confeſſion viel: 
fach gegen einander behauptet hatten, Diesmal aber woll: 
ten ihre Häupter von denfelben Eeinen Gebrauch machen, 
weil fie richtig erkannten, daß eine Richtſchnur firenger 
Rechtgläubigkeit fie gegen die Katholifchen in eine nach 
theiligere Stellung verfegen, und ganz zwecklos nüklicher 
Bundesgenoffen berauben würde. Sie gingen daher in 
die aus den Behauptungen ihrer Theologen ihnen gebauete 
Falle nicht ein, fondern antworteten fo verfiändig, daß 
vorurtheilsfreie Männer des achtzehnten oder neunzehnten 
Jahrhunderts fich deffen nicht zu fhämen gehabt haben 
würden. „Bei vielen der bedrängten Chriften in Frank 
reich, Spanien, Italien, Niederland und an andern Dr: 
ten, die in den höchften Hauptpunkten der chriftlichen Res 
ligion, von der Dreieinigfeit, der Rechtfertigung, dem 
Unterschiede des Gefekes und des Evangeliums, der Buße, 
der Taufe, dem Gebet, dem Gehorfam gegen die Obrig— 
feit, ganz nach Inhalt des göttlichen Wortes und der 
Augsburgifchen Gonfeffion lehrten und glaubten, werde 
freilich im Artikel vom Abendmahl von etlichen Predigern 
und Lehrern nicht durchaus gleichförmig gefchrieben und 
gelehrt, indem einige als Anhänger des Zwinglianismus 
und Calvinismus dieh. Sacramente allein als bloße Sym: 
bole, und die Einfeßungsworte nur geiftig verftehen wol: 
ten, die andern aber einer ſolchen Dunkelheit fich bediens 
ten, daß ihre eigentliche Meinung gar nicht zu entneh— 
men fey. Wahrfcheinlich hingen auch die letztern heimlich 
bem Galvinismus an, Unter bem gemeinen Mann aber 
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feyen ohne Zweifel fehr viele, welche diefe Lehre wegen 
ihrer Dunfelheit gar nicht verftänden, fondern fich an die 
Worte Chrifti hielten, uud dem einfältigen Verſtande 
nach, wie fie, an die wahre Gegenwart des Leibes und 
des Blutes Ehrifti im Genuffe, glaubten. Sollten nun 
nicht allein die Prediger, Lehrer und Schriftfteller, fons 
dern auch alle Zuhörer derfelben unter dem Namen des 
Galvinismus verdammt und aus dem Religionsfrieden 
gefeßt werden, fo würde vielen armen Chriften Gewalt 
und Unrecht gefchehen, und dem päpftlichen Theile Ge: 
legenheit gegeben, die Zransfubftantiation, auf welche die 
Meſſe gegruͤndet fey, und über welche fie mit demfelben 
keinesweges einig, beiihnen einzudrängen. Das vom Kai⸗ 
fer gegen ben Pfalzgrafen erlaßne Decret hätten fie dahin 
verftanden, daß dem lebtern eine Vermahnung, vom Cal⸗ 
vinismus abzuftehen, ertheilt werden folle. Ob aber dies 
ſes Decret auch füreine ganzliche Ausfchließung des Pfalz: 
Hrafen vom Religionsfrieden zu achten, und derfelbe für 
feinen Stand der Augsburgifchen Confeffion mehr zu hal: 
ten fey, dies zu erklären, hätten die Gefandten der abwe⸗ 
fenden Kurfürften und Fürften keinen Befehl, und wol: 
ten dem Decrete Seiner Majeftät außerhalb des klaren 
Buchftabens Feinen Verftand geben noch nehmen. Zur 
Beftätigung ihrer Angabe, daß auch die päpftlichen Leh: 
rer unter einander nicht einig, beriefen fie fich auf die 
Berfchiedenheit der Erklärungen über die Rechtfertigung, 
welche auf vem Colloquio zu Regensburg im Sahre 1541 
von den Fatholifchen Eollocutoren gegeben worden, und 
ber ganz anders lautenden Zridentinifchen Schlüffe. Bor 
Kurzem habe Peter Sanifius, in einer während des Reich?s 
tages gehaltenen Predigt, die Verheißung von Weibesfas 
men auf die Jungfrau Maria bezogen, worüber, nad) der 
Meinung der Stände Augsburgifcher GConfeffion, viele 
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aus dem Papftthum mit ihm nicht einig feyn würden. Zu: 
let baten fie den Kaifer, da der Pfalzgraf fich erboten 
habe, auf dem Grunde der heiligen Schrift und der Con— 
feffion weitere Weifung und Belehrung anzunehmen, und 
deshalb über Haltung eines Conventes mit ihm geredet 
worden fey, der Sache bis zur Endung ſolcher Handlung 
Anftand zu geben, damit des Pfalzgrafen endliche und 
beharrliche Meinung defto beffer erfahren, und nach Be: 
fund der Umftände das Nöthige defto richtiger und gewiſ— 
fer gefchloffen werden möge.” Diefen Ausweg ließ der 
Kaifer ſich am Ende gefallen, und fomit erhielt der 
Wunſch des päpftlichen Nuncius, daß der Calvinismus 
des Pfalzgrafen eine fürmliche Trennung unter den Pro: 
teftanten herbeiführen möge, für diesmal noch Eeine Er: 
füllung. | 

Ehe der Pfalzgraf Augsburg verließ, ud er die noch 
anmwefenden geiftlichen Kurfürften und die angefehenften 
Gefandten zu Zifche, und legte ihnen bei diefer Gelegen: 
heit die Frage vor, ob Semand ihm wegen der Vorgänge 
auf diefem Reichstage Streit zu erregen gedenfe. Es wollte 
ſich aber Niemand finden, fondern alle waren voll Lobes 
über feine Hochherzigfeit. Auch der Kaifer gab ihm mehr: 
fache Beweife von Zuneigung und Achtung. Da ihm viel 
daran gelegen war, den Reichsabſchied wenigftens von 
einem der proteftantifchen Kurfürften eigenhändig unter: 
fehriben zu fehen, bat er ihn dringend, feine Abreife bis 
zur Ausfertigung und Verlefung deffelben zu verfchieben. 
Der Kurfürft ließ ſich aber durchaus nicht halten, weil 
er am Pfingfifefte in Heidelberg feyn wollte, um dort das 
Abendmahl nach der Ealvinifchen Kirchenform zu feiern. 
Es hatten fich dafelbft die wunderlichften Gerüchte verbrei- 
tet; der Kurfürft follte in Augsburg nicht blos abgefeßt, 
fondern fogar enthauptet worden feyn, Man war daher 





freudig überrafcht, als er Freitag vor Pfingften in feiner 
Reſidenz eintraf.e Am Tage darauf fand er bei der Vor—⸗ 
bereitung zum Abendmahle ſich ein, gab dem Prediger 
Dlevianus die Hand, und ermahnte ihn, vor allem Volke, 
zur Beftändigkeit im rechten Glauben. *) 

Der Triumph, welchen Kurfürft Friedrich durch 
feine Entfchloffenheit der Galvinifchen Abendmahlslehre 
verschafft hatte, wurde ihm jedoch bald darauf durch eine 
unerwartete Erfahrung Über die weitere Entwidelung des 
Galvinismus verbittert, Diefe Lehre war das Vorfpiel 
derjenigen, welche von Späteren vernunftmaßige Auffaf- 
fung des Chriftenthums genannt worden if, Wiewohl— 
die eigentliche Maffe der Anhänger Calvins, mit der auf 
dem theologifchen Gebiete gewöhnlichen Folgewidrigfeit, 
bei den Anfängen ftehen blieb, und die Neigung des 
menschlichen Geijtes, die Geheimniffe des Glaubens zum 
Standpunkte der natürlichen Erfenntniß herunter zu zie— 
ben, an einem einzelnen Stüde befriedigte, gab es doch 
auch einige folgerichtige Köpfe, welche das Recht, die 
Kirchenlehre nach dem Maaßftabe der Vernunft = und 
Schriftmäßigkeit von eingedrungenen Irrthuͤmern zu reis 
nigen, fich eben fo gut, als den Urhebern der großen Firch- 
lichen Bewegung für zuftändig erachteten, und in diefer 
Veberzeugung an die Schranken, welche der Neuerung 
ihre Meifter gefegt hatten, fich nicht gebunden halten woll: 
ten. In diefem Wege fielen damals mehrere der Pfälzis 
fchen Geiftlichen auf die kirchlichen Kehren von der Dreiei- 
nigfeit und von der Gottheit Chriffi, welche Calvin mit 
gleicher Strenggläubigkeit behauptete, wie Luther und 
die Römifche Kirche. ES waren dies Adam Neufer, ein 
wegen Theilnahme an den Zänfereien über den Kirchen: 
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bann zum Gebetverleſer an der Kirche zum h. Geiſt her— 
untergeſetzter Prediger, Johann Sylvan, Inſpector zu 
Ladenburg, Jakob Suter, Pfarrer zu Weidenheim, und 
Matthias Vehe, Diakonus zu Lautern. Eine Zeitlang 
begnuͤgten ſich dieſelben, ihre Ueberzeugungen im Stil— 
len gegen einander auszutauſchen, in ihren Religions— 
vortraͤgen aber die Berührung deſſen, was denſelben ents 
gegen war, zu vermeiden, Als aberim Sahre 1570 der 
Fürft von Siebenbürgen, Johann Siegismund, feinen 
Reibarzt George Blandrata, einen Anhänger der Unitaris 
ſchen Rehre, die durch den Italiener Laͤlius Socin in 
Polen und Ungarn verbreitet worden war, nad) Deutfch- 
land fandte, um mit dem Kaiferund den Reichsſtaͤnden ein 
Bindniß zu unterhandeln, und diefer Gefandte auf feinem 
Wege nach dem Reichstage zu Speier in die Pfalz Fam, 
fuchten Neufer und deffen Meinungsgenoffen Berbinduns 
gen mit demfelben anzufnüpfen. Sie theilten ihm zu dies 
ſem Behufe einige ihrer Schriften mit, und rühmten in 
ihren Briefen die große Zahl heimlicher Freunde, auf 
welche ihr Bekenntniß auch in Deutfchland zählen dürfe. 
Zu ihrem Unglüd machte der Gefandte von diefen Mite 
theilungen einen fo unvorfichtigen Gebrauch, daß dieſel— 
ben zuerft dem Kaifer, und durch diefen dem Kurfürften 
befannt wurden. Neufer und feinenhänger wurden hierz 
auf, im Augufi 1570, verhaftet. Unter ihren Papieren 
fand ſich, nebft mehrern ähnlichen Schriften, ein Auf: 
fab Sylvans mit der Weberfehrift: Wider den dreiper: 
fönlichen Abgott und zweinaturten Gößen, in weldem 
die Srundanficht der Unitarier, mit ſtarken Ausfällen auf 
die Lehre von der Dreieinigfeit und von der Gottheit 
Chrifii, vorgetragen war. Die Verfaffer hatten fich aber 
hiermit nicht begnügt, fondern in der Meinung, daßihre 
Lehre an den Türken eine Stüße finden Fünne, die Reli: 
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gion derſelben fuͤr beſſer und richtiger, als die chriſtliche 
erklaͤrt. Neuſer hatte ſogar ein Schreiben an den Tuͤrki— 
ſchen Sultan entworfen, in welchem er denſelben auffor— 
derte, Deutfchland zu überfallen, da die Fürften wegen 
- der Religion unter einander uneinig, und die Bölfer durch 
übermäßige Schatzungen fo erfchöpft und erbittert wären, 
daß fie den Sultan als Herren und Befreier mit Freuden 
aufnehmen würden. Dennoch faßten mehrere ber Furfürft: 
lichen Räthe über die Sache den Gefichtspunft, daß das 
Schreiben als ein bloßer Entwurf anzufehen fey, und daß 
das Uebrige nur Meinungen betreffe, während die Theo: 
logen in einem ihnen abgeforderten Gutachten fich dahin 
erklärten: „Sie hofften, da Gott dem Kurfürften das 
Schwerdt gegeben habe, das Böfe zu ftrafen und hinweg 
zu thun, nichts Böferes aber feyn Fünne als die Läfterung, 
welche die Schuldigen wider dad Weſen und die Ehre Got: 
tes begangen hätten, daß der Kurfürft die Juſtiz admini— 
firiren, und obwohl fie fein Wort dazu reden oder ſchrei— 
ben wollten, das ihm aufgelegte Amt fo verrichten werde, 
um dem Herrn Chrifte, als deffen Kehnsmann er fich 
erkenne, gute Nechenfchaft abzulegen. Daß die Ange: 
Fagten Beſſerung verheißen, wäre ihnen wohl zu wüns 
fhen, daß ihnen Gott eine ernftliche Befehrung verleihen 
wolle; aber wie es bei Gott allein ftehe, fich zu erbarmen, 
weffen er ſich erbarmen wolle, alfo gebühre es dem Men: 
ſchen, daß er feine Gerichte, die er ihm mit ausdrüd: 
lichen Worten vorgefchrieben, ftandhaft vollziehe.“ Unters 
deß hatte Neufer Gelegenheit zur Flucht gefunden, und 
war nach Siebenbürgen entfommen. Da nun die politi: 
chen Räthe gegen die minder Schuldigen um fo weni= 
ger ein hartes Urtheil fällen wollten, erklärte der Kur: 
fürft, in diefer Sache fey der h. Geift ein Lehrer und Mei: 
fier der Wahrheit, und auch er glaube, denfelben zu haben. 
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Hiernach verfaßte er felbft ein Erfenntniß, welches den 
Jakob Suter und Matthias Vehe, als Verführte, zur Abs 
ſchwoͤrung ihres Irrthums und zur Landesverweifung, den 
Sylvan, als Theilnehmer an der von Neufer ausgeübten 
Verführung, zur Enthauptung verurtheilte. Wegen des 
Zwiefpaltes der Meinungen aber dauerte es acht Monate, 
ehe dafjelbe befannt gemadht, und Sylvan am 24. Des 
cember 1572 auf dem Markte in Heidelberg, in Gegen: 
wart des Rathes und der Stadtrichter, die hierbei nur 
als Zeugen zugegen waren, enthauptet ward. 

Neufer wandte fich nun wirklich aus Siebenbürgen 
an den Sultan Selim II. mit einem Schreiben, in wel: 
chem er die Webereinftimmung des wahren Sinnes der Lehre 
Ehrifti mit dem Koran behauptete, und dem Sultan verz 
ficherte, wenn die Chriften erft unterrichtet feyn würden, 
dab die Lehre Muhammeds im Evangelio gegrümdet, und 
das Tuͤrkiſche Neich eben das fey, von welchem Danielim 
zweiten und fiebenten Kapitel geweiſſagt habe, daß es 
die ganze Welt einnehmen und über alle Kaifer und Kö: 
nige herrfchen folle, würden fie nicht wider Gott freiten 
wollen, fondern fich ihm qutwillig ergeben. Wenn der 
Sultan die abgöttifhen Ehriften zur Erfenntniß des ewi— 
gen Gottes bringen, fein Reich erweitern, und die Ehre 
des einigen Gottes in der ganzen Welt ausbreiten wolle, 
fo fey es jeßo dazu Zeit, da die Geiftlichfeit zwieträchtig, 
und das Volk im Glauben dergeftalt irre geworden, daß 
es alles, was feine Priefter lehreten, für ungemwiß und 
erlogen erachte. Indem er fich dabei zur Mitwirkung 
durch Schreiben und Predigen erbot, und ale Nachriche 
ten über Deutfchland, welche der Sultan zu erhalten 
begehren werde, zu ertheilen verfprach, bat er für fich und 
feine Kinder um Aufnahme in Sonftantinopel, mit der Ber: 
ficherung, daß er aus voller Ueberzeugung den Alkoran ergrif: 
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fen habe, und ſich den Geſetzen deſſelben freiwillig unter— 
werfe. Erging hierauf wirklich nach Conſtantinopel, ließ ſich 
befchneiden, und lebte daſelbſt als Muhammedaner bis an 
feinen Tod, wie es ſcheint, in wenig glänzenden Ver: 
hältniffen, nicht ohne Xeußerung der Neue über den getha= 
nen Schritt, der ihn für immer von feinem Vaterlande 
getrennt, und zum Abfcheu deffelben gemacht hatte. 
Schwerlich fonnte ein ehemaliger Pfälzifcher Prediger als 
Tuͤrkiſcher Neiter fich in einer behaglichen age fühlen. 
Der Zübingfche Theologe Stephan Gerlach, welcher im 
Sahre 1573 den Eaiferlichen Gefandten David von Un: 
gnad nad) Conſtantinopel begleitete, brachte von dort ein 
Blatt zurüd, auf welchem von Neufers eigener Hand die 
Morte gefchrieben waren: Alle Arianer, die ich gekannt 
habe, find vorher Galviniften gewefen. Wer daher beforgt, 
in den Artanismus zu gerathen, der hüte fi vor dem 
Galvinismus. *) | 


*) Die Nachrichten aus Alting und Pareus über die Neuferfche Ge: 
Ihichte find nebft den dazu gehörigen Actenftüden in Struve's 
Pfaͤlziſcher Kirchenhiftorie abgedruckt, ine Apologie des Mane 
nes hat Reffing in feinen Beiträgen zur Literatur verfucht, (Ref: 
fings fämmtlihe Schriften, Neunter Bd, Berlin 1826. ©. 162. 
— 228.) 


Schözehntes Kapitel, 


— — 


Der Haß der Lutheraner gegen den Pfaͤlziſchen Calvi⸗ 
nismus fand in dem, durch Neufer und deflen Freunde 
gegebenen Aergerniß einen Gegenftand des Triumphes und 
zugleich einen willfemmenen Anlaß, die Gemüther der 
Lutherifch gefinnten Fürften immer ſtaͤrker gegen eine Slaut» 
bensform einzunehmen, welcher der Vorwurf gemadıt 
werben fonnte, baß fie dem Koran den Weg in die Chri— 
ftenheit bahne. Die Anhänger des Calvinismus aber wur= 
ben nur um foeifriger in deffen Behauptung und Bertheis 
digung, je lebhafter fie, bei der Reinheit ihrer Abfichten, 

bie Ungerechtigkeit der gegen fie erhobenen Anflagen em— 
pfanden, und jemehr fie überzeugt waren, daß derjenige 
Moment der Sacramentslehre, welchen fie (freilich zu 
ausfchließend) aufgefaßt hatten, wirklich ein biblifcher 
fey. Und nicht blos die Pfalz beharrte bei der Lehre Cal⸗ 
vins; auch Wittenberg, die Mutterftätte des Luthers 
thums, geftaltete ſich mehr und mehr zu einer Pflanz: 
fchule derfelben, da die Schüler Melanchthong, indem fie 
die Anficht ihres Meifters vom Abendmahle, gegen die 
von den ſtrengen Lutheranern in Würtemberg aufgeftellte 
Allenthalbenheit und VBergötterung des Leibes und der 
menfchlichen Natur Chrifti zu verfechten genöthigt waren, 
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die entgegenſtehende, endliche und natuͤrliche Seite des 
Sacraments immer entſchiedener geltend zu machen ſich 
gewoͤhnten. 

Das Haupt der in Wittenberg herrſchenden gemaͤ— 
Bigten Partei war Melanchthons Eidam, Caspar Peu: 
cer, Profeffor der Mathematif und der Medicin.*) Kur: 
fürft Auguft hatte ihn kennen gelernt, als er bei Gelegens 
heit einer für Wittenberg gemachten Stipendienftiftung, 
als Abgeordneter der Univerfität nad) Dresden gefommen 
war, und ihn fo lieb gewonnen, daß er ihm beim Ab: 
ſchiede befahl, wenn Eünftig der Univerfität wegen etwas 
zu fuchen wäre, folle er fich an ihn, den Kurfürften, unmit- 
telbar wenden. Seitdem wurde Peucer oft nad) Dresden 
geholt, bei wichtigen Berathungen zugezogen, zum Leibe 
arzt ernannt, und von dem Kurfürften und der Kurfür- 
flin Anna (der Tochter des Königs Friedrich von Dane: 
marf) mit Auszeichnung, ja mit Vertraulichkeit behans 
beit. So oft er nach) Hofe Fam, wurde er ein für allemal 
eingeladen, ftetö bei dem Kurfürften zu fpeifen, wovon 
er fich jedoch, nach feiner Beurtheilung des Hofweſens 
und nad) feiner aus Weltkenntniß hervorgegangenen Eins 
fiht über die Wandelbarfeit menfchlicher, zumal fürft: 
licher Zuneigung, und über die Gefahr, das Wohlgefal: 
len de3 Umganges- durch Uebermaaß zu erfchöpfen, los⸗ 
machte, und es dahin zu leiten wußte, daß er jedesmal 
befondere Einladung erhielt. Auch nach folcher entfchuls: 
digte er fich einigemal, nicht erfeheinen zu koͤnnen, und 
wandte Urfachen vor, mit welchen der Kurfürft fich zu: 
frieden ftellte. Ueberhaupt übte er die Kunft, fich felten 
zu machen, nach feiner Berficherung im Vorgefühl, daß 


*, Er war gebohren 1526 zu Bauzen, und ein Schliler des berühms 
ten Zrogendorf in Goldberg, 
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die ihm ohne ſein Zuthun zugefallene Gunſt nicht von 
Dauer ſeyn werde, Jndeß ſtieg dieſelbe bei dieſem abge: 
meſſenen Betragen ſo hoch, daß der Kurfuͤrſt mit ſeiner 
Familie auf einer Durchreiſe durch Wittenberg bei ihm ſich 
zur Mahlzeit anmelden ließ, und daß ihm nachher auch 
die Auszeichnung zu Theil ward, bei dem neugebohrenen 
kurfuͤrſtlichen Prinzen Adolf zur Taufe zu ſtehen. Da 
er auch die Freundſchaft des vielvermoͤgenden Geheimen— 
rathes George Cracov genoß, und der furfürftliche Hof 
prediger Ehriftian Schuͤtz mit ihm Übereinflimmend dachte, 
ſchien fein Einfluß auf unerfhütterliher Grundlage zu 
ruhen. | 
Daß ein Profeffor, in diefer Stellung zum Landes⸗ 
herren und zum Minifter, bei der Univerfität viel, und in 
Kurzem alles galt, bedarf Faum der Erwähnung. Nach 
Melanchthons Tode wurde Veucer zum Rector erwaͤhlt, 
und nach dem Ablaufe feiner Zeit durch Die Bitten deraͤlte— 
ren Profefforen dahın gebracht, das Amt eines Infpee: 
tors der Univerfität zu übernehmen. Als ſolcher vertrat 
und betrieb er nicht blos die aͤußeren Angelegenheiten, 
fondern führte auch die Aufficht über die Studien und Bors 
leſungen, bei welcher er zwar der Zuziehung des Senats 
fih nicht entfchlug, jedenfall aber die Hauptftimme 
hatte.*) Es war dies eine neue Einrichtung, die aber der 
Kurfürft, auf den hierüber erftatteten Bericht, fogleich 


*) Quod ex usuet dignitate studiorum publicorum fore 
aut profuturum ad disciplinam aut commodis Acade- 
miae serviturum intellexi, id retuli ad senatum prio- 
rum. Cum dicerentur sententiae, rationes consilii mei 
exposui; de studiorum publicorum ratione singulis 
temporibus accommodanda captui auditorum, pro 
mutationum quae acciderunt occasione, communicari 
consilia cum seniorihusin singulis collegiis, 
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genehmigte und mit Iandesherrlicher Autorität verfah. 
Da Deucer, obwohl Mathematiker und Arzt, nac) dem 
damaligen Zeitgeifte in und mit der Theologie lebte, war 
e3 fehr begreiflich, daß die Anhänger der Melanchthon— 
ſchen Anficht, der er felbft eifrig zugethan war, in ihm 
ihren Befchüger und Beförderer fanden, und daß diejenigen, 
die Anftellung oder Verbefferung fuchten, für feine Lieb— 
lingsmeinungen fich erklärten. Im Sahre 1567 wurde 
Chriſtoph Pezel und der jüngere Eruciger, im Sahre 1569 
Miedebram als Nachfolger des verftorbenen Paul Eber, 
und bald darauf Heinrich Moller angeftellt. Nach der 
als Inſpector der Univerfität ihm übertragenen Befugniß 
nahm er von den YXeußerungen, die ihm aus Borlefungen 
zugebracht wurden, amtliche Kenntniß, und ließ folche 
Profeſſoren, welche ihm Mißfälliges gelehrt hatten, zus 
recht, oder in andere Fächer hinüber weifen,*) Er felbit 
machte in feinen gefchichtlichen und philofophifchen Vor: 
lefungen theologifche Abfchweifungen, und nahm fi 
ftarke Ausfälle auf die Gegner Wittenbergs fo wenig übel, 
als es früher Kutber gethan hatte, ſprach auch im Zone 
beffelben.**) Peucer felbft weiß das damalige Leben in 


*) So wurde ein Profeffor Vitus Windsheim, der in der Logik die 
Saͤtze: das Brodt ift der Leib, der Wein ift das Blut Chrifti, ale 
Beifpiele ungewöhnlicher, doch nicht figürlicher Prädifatbeftim: 
mungen gebraucht hatte, angemwiefen, kuͤnftig nicht mehr über 
die Logik, fondern nur über die Griechiſche Sprache zu lefen. 
Huiteri Concordia concors. c. 8. p. 65. 


*) Eodem anno 67 die 14 Junii in lectione Chronicorum 
dicebat: Communicatio idiomatum realis et confusio 
naturarum ift ein Ding, ein Teufel ift fo gut als der andere, 

Ein Student, Namens Schlüffelburg (nachmals als arger Polemi: 
fer und Verfuffer deg Catalogi haereticorum befunnt) wel- 
cher dergleichen Aeußerungen aufgefchrieben und als Belege der Irr⸗ 
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Wittenberg nicht genug zu ruͤhmen, wie alle Lehrer nur 
ein Herz und eine Seele geweſen, wie in den Senats— 
fisungen ein überaus freundlicher und herzlicher Geift ges 
waltet, Meinungsverfchiedenheit niemald Haß und Bit: 
terfeit erregt, und jeder Einzelne fein eigenes Wohl über 
dem der Gefammtheit vergeffen habe. Damals fey die 
Akademie ein Gegenftand der Bewunderung für ihre 
Freunde, ein Gegenftand der Furcht für ihre Feinde gewe— 
fen. Die Lehrer hätten mit Liebe und Begeifterung gear: 
beitet, die Zuhörer voll Anhänglichkeit an ihre Kehrer in 
Gehorfam gegen die Gefebe, in Frömmigkeit und ange: 
firengter Betreibung der Wiffenfchaft mit einander gewett: 
.eifert.*) Das amtliche Anfehen, welches die von dem’ 
Buchhändler Vögelin in Leipzig im Jahre 1559 veran: 
ftaltete Sammlung der Hauptfchriften Melanchthons 
unter dem Titel: Corpus doctrinae Misnicum, durch 
das Confiftorium in Leipzig und zuletzt durch den Kurfürs 
fen felbft erlangte, befeftigte die Herrfchaft der Melanch— 
thonfchen Lehre in Sachfen. Um den Gegnern derfelben 
den Mund zu fchließen, befahl eine Eurfürftliche Verord— 
nung vom Sahre 1566 allen Predigern im Lande bei 
firenger Strafe, fih aufihren Kanzeln des Eiferns gegen 
angeblichen Adiaphorismus, Majorismus und Synergis: 
mus zu enthalten, und befam durch Abſetzung dreier Super: 
intendenten und mehrerer Schönburgifchen Prediger, welche 


lehre Peucerd herumgezeigt hatte, wurde zur Unterfuchung 
gezogen und als Verläumder der Univerfität relegirt, Bei dem 
Verhoͤr follte ihm Peucer gefagt haben: Ich — dir in die com- 
municatio idiomatum de persona Christi, das magftu 
ſagen und fchreiten, wenn du will. Hutteri Gone. con- 
cors! .c. 


*) Casp. Peuceri Aulicus p. 45 — 48. 
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ihr entgegen handelten, Nachdruck. Auch hiermit begnügte 
fich die herrfchende Partei noch nicht. Nachdem der Aus: 
gang des zu Altenburg gehaltenen Gefpräches den Kurfür: 
ften noch heftiger gegen die Anklaͤger feiner Theologen er: 
bittert hatte, ließ man ihn im Sahre 1569 das ſchon 
erwähnte Mandat publiciren, Durch welches allen Geift: 
lichen des Kurfürftenthums bei Strafe der Abfeßung auf: 
‚gegeben wurde, fich in Anfehung der Lehre genau an das 
Corpus doctrinae zu halten, und alles, was bis dahin 
den Kurfächfifchen Kirchen und Schulen von adiaphori: 
ftifhen, fpnergiftifchen und majoriftifchen Irrthuͤmern 
aufgebürdet worden, oder fernerhin aufgebürdet werden 
möchte, als Flacianifchen gefährlichen Irrthum, zaͤn— 
kiſch Gefhmeiß, giftig Gebeiß und Schwärmerei gaͤnz⸗ 
lich zu meiden, zu verdammen und bei andern zu verhuͤ— 
ten. Alle Prediger mußten fich zur genauen Befolgung 
dieſes Mandats mit Hand und Mund verpflichten; dieje— 
nigen, welche fich weigerten, wurden ohne Prozeß ihrer 
Aemter entſetzt und aus dem Lande gewiefen,*) 


“€ Die auf der Rhedigerſchen Bibliothek befindliche Samms 
lung von Driginalbriefen Peucers an den Eaiferlichen Leibe 
arzt Crato von Kraftheim enthält zahlreiche Belege für die 
gefchilderten Berhältniffe, und für die Heftigkeit des Par: 
teihaffes. So verdachte es Peucer am 10. Sanuar 1568 
den Straßburgern gar fehr, daß fie dem Flacius Aufents 

halt in ihren Mauern geftattet. In Germania exhausta 
et destructa, insurgentibus Pontificiis ac. vimsuam 
omnibus cogentibus in unum, quid sperari possim, 
si fieret irruptio tureica, non video. Siquid a bel- 
lis vacuum estin Germania, hoc furoribus et ulula- 
tibus Flacianae factionis turbatur et evertitur, qui 
tantumdamnidant uthaudsciam an habueritunguam 
ecclesia pestilentius genus hominum. Autor et dux 
ipse hospitium et sedem nuper reperit in eivitate Ar- 
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Um dieſe Zeit trat der Wuͤrtembergiſche Theologe 
Jakob Andreä mit einem Entwurfe hervor, der unter dem 


gentinensi, quod de ea republica, quae gravitatis 
laudem semper affectavit, valde miratus sum — 
Am 14. Februar 1569. Rabies Flacianorum eo usque 
sese aperuit eteffudit, ut omnia Philippi scripta reji- 
ciant, et mortuumproscindantac lacerentimmaniter., 
Suum autem, quod de justificatione commenti sunt 
dogma novum prorsus et ab ea doctrina, quam una 
voce sonuerunt hactenus ecclesiae nostrae, alienum 
imo prodigiosum et ex Antinomicis atque Enthusia- 
sticis deliriisconsutum, auctoritate et titulo Lutheri 
venditant et excusant. O miseram posteritatem, o 
detestandosomnes, quihujusconsiliiauctores fuerunt, 
ut theologi committerentur, Recte judicas,turpe esse 
auditu, quod revocantur in disputationem, quaehac- 
tenus certa nos etindubitata credidimus. Sed urguent 
Germaniam fatales poenae. Jam de loco, vitae et 
conditionis meae sede si possem honeste discedere, vel- 
lem me abducerealicubiin angulum et religquum vitae 
studiis privatis transigere, . Consumerer doloribus, 
nisime dulcissima, quae internos et inacademia, con- 
junctio interdum recrearet. Quantos enim furores in 
hac vicinia audiamus ac spectemus, quantam licen- 
tiam corrumpendirecte tradita, verbis exprimerenon 
possum. — Am 4. April 1571. Nostristheologis pa- 
ratur bellum wsei Ev@0sos vrosatınnS 6vo PVoEmv Ey 
xeı50. Vide, miCrato, quo redierit resecclesiastica. 
Renovantur certamina veteris eccelesiae, quibuscum 

- illa conflictata est, non cessantibus petulantibus in- 
geniis convellere vetera etcum autoritate tradita eo 
usque, donec ex dissidiis natus furor latronibustotum 
orbem oppressit. An existimas poenas nostras fore 
mitiores? Valde me haec cruciant propter poste- 
ritatem, quaein dubitationes horrendas conjicietur. 
Austriacis nomen nostrae scholae sordet. Qui an un- 
quanı veram doctrinam consecuturi sunt, nisi nobis- 
cum sese conjunxerint, dubito, cum inter omnes 
reliquas sint dissidia, quae assidue crescunt. 
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Namen einer allgemeinen Friedensftiftung eine frenge 
Herrfchaft in der evangelifchen Kirche einzuführen be— 
zwedte. Diefer Andres, Sohn eines Schmidts in Waib— 
lingen, (daher er in feiner Jugend Schmidlin hieß und 
von feinen zahlreichen Gegnern auch noch im Alter oft fo 
genannt ward) hatte es durch ein reiches Maaß derjenis 
gen Gaben, welche auf der theologifchen Laufbahn für: 
dern, — eine gewaltige, gleich einer Trompete durchs 
dringende Stimme wird ausdrüdlic unter diefelben 
gerechnet *) — bis zum Kanzler und erften Profeffor der 
Theologie zu Tübingen, auch Propft einer dafigen Kirche 
gebracht; aber fein Ehrgeiz war hierdurch nicht befrie— 
digt. Er faßte den Gedanfen, die Dictatur der evangeli: 
ſchen Kirche in die Hand zu befommen, und mittelft ders 
felben daS Lutherifche Papſtthum zu erlangen, welches 
im Jahre 1557 auf der Berfammlung zu Frankfurt, auf 
welcher er als Begleiter des Herzogs Chriftoph eine Haupt: 
ſtimme geführt hatte, ſchon einmal wirklich in VBorfchlag 
gebracht worden war.**) Dann hätte Deutfchland aus 
dem Geburtsorte der Hohenftaufen einen geiftlichen Ge: 
bietiger erhalten. Den Weg zu feinem Ziele fuchte ſich 
Andrea durch die Gunft der Fürften zu bahnen, Er hatte 
erfannt, daß das Ergebniß der kirchlichen Bewegung eine 
verftärfte Gewalt in die Hände derfelben gebracht hatte, 
und in vielfahem Verkehr mit den Höfen, welche ihn 


*) In exhortando, increpando et invehendlo vehemens 
extollens vocem suam sicut tubam. Melch. Adami in 
vita Andreae. Defto mehr fehlte ihm die Kraft und der Fluß 
deutſcher Rede. Seine Berichte find die ſehendig ſten Zeugen der 
eingeriſſenen Sprachbarbarei. 


**) Siehe oben ©. 89 u. 90. Vermuthlich war Andreä felbft der un: 
genannte Urheber diefes Vorſchlags. 
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mit Einrichtung ihres Kirchenwefens beauftragten, die 
Kunft ſich zu eigen gemacht, die Großen durch Gefchmeis 
digkeit erft zu gewinnen und dann durch Fefligfeit zu uns 
terjochen. Als am 11. Juli 1568 der alte Herzog Hein: 
rich der Süngere von Braunfchweig ftarb, ließ es deſſen 
Nachfolger, Herzog Julius, der ſchon Längft, dem eif: 
rig Eatholifchen Vater entgegen, dem evangelijchen Glau— 
ben zugethan gemefen war, eines feiner erften Geſchaͤfte 
feyn, fih vom Herzoge Chriftoph zu Würtemberg den 
Doctor Andres auf einige Zeit auszubitten. In Braun- 
ſchweig fand derfelbe mit einem Plane zur Vereinigung 
ber flreitenden Parteien, bei dem für die Sache der evan— 
‚gelifchen Kirche lebhaft begeifterten Fürften leichten Ein: 
gang. Alles, was bisher Gegenftand des Streiteö gewe— 
fen war, follte unter die fünf Arrikel von der Nechtfertis 
gung, den Adiaphoren, den guten Werfen, vom freien Wil: 
len und vom Nachtmahl zufammengefaßt, hierüber eine 
gemeinfchaftliche, für alle Zukunft gültige Lehrform gefers 
tigt, und die Annahme derfelben bei allen Mitgliedern des 
evangelifchen Befenntniffes, von Andreä perfünlich betrie— 
ben werden. Umaber die großen Koften, welche die zum Bes 
huf der Ausführung erforderlichen Reifen machen würden, 
nicht allein tragen zu dürfen, trat Herzog Sulius deshalb 
mitdem Landgrafen Wilhelm von Heffen zufammen. Auch 
Herzog Chriftoph zeigte fi der Sache geneigt, und ob» 
wohl derfelbe bald darauf, mit Zurüdlaffung eines min: 
derjährigen Prinzen Ludewig, flarb, gab doch die Her: 
zogin Wittwe Geldbeiträge her. Andres fchritt fogleich 
mit außerordentlicher Thätigkfeit zu Werfe Er reifte 
theils allein, theils in Begleitung des Herzogs Sulius 
an den angefehenften Höfen in Deutfchland herum, um 
die Fürften für feine Abfichten zu flimmen. Im Sahre 
1570 war erin Prag, und erhielt Zutritt bei dem Kaifer 
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Maximilian, der ihm, Andreaͤ's eigener Erzaͤhlung zu 
Folge, auf die Klage uͤber den Undank und Unglimpf, 
die ihm fuͤr ſeine Muͤhe zu Theil wuͤrden, mit den Wor— 
ten troͤſtete: „Lieber Doctor Jakob, Ihr ſollt nicht den— 
ken, daß Ihr bei Jedermann mit dieſem Werke großen 
Dank erſtehen werdet. Ihr ſollt Euch aber erinnern, was 
Chriſtus im Evangelio geſagt hat: Selig ſeyd Ihr, wenn 
die Menſchen um meinetwillen Boͤſes wider Euch reden. 
Darum laſſet Euch von dem heilſamen Werke nicht ab— 
ſchrecken. Gott wird Euch ſolches im ewigen Leben nicht 
unbelohnt laſſen.“) In Kurzem war der Name Andreaͤ 
auf allen Zungen. Waͤhrend die vormaligen Chorfuͤhrer, 
Flacius, Weſtphal, Heßhus, Wigand, Judex, Gallus 
und andere, noch bei ihren Lebzeiten in Verachtung oder 
Vergeſſenheit geſunken waren, ging die Hauptmannſchaft 
der theologiſchen Weltbewegung, wie ſpaͤter in der poli— 
tiſchen, auf einen Mann uͤber, welcher in den Anfaͤngen 
derſelben kaum genannt worden war, der aber die im Le— 
ben der Zeit vorherrſchenden Momente erkannte, und der— 
ſelben mit Geſchick und Gluͤck ſich zu bemaͤchtigen wußte. 
Der bedeudtenſte derſelben war das Andenken Luthers, 
in welchem das an großen Charakteren arm gewordene 
Deutſchland den Gegenſtand und Traͤger derjenigen Be— 
geiſterung fand, deren ſich die Zeitalter und Voͤlker auf 
ermatteten Lebensbahnen ſchwerer als Einzelne zu ents 
Schlagen vermögen. Bon allen Sleden der Wirklichkeit ges 
reinigt, hatte fich den Deutfchen des evangelifchen Be— 
Eenntniffes das Bild ihres Slaubenshelden mit einer Glo— 
rie umzogen, welcheum fo ftärfer leuchtete, je fchwärzer die 
Nacht diefes und des folgenden Jahrhunderts ward. Und 
bis aufden heutigen Zag finden fic) die meiften Deutſchen 


*, Hutteri Concordia concors c. XXXI, fol, 224. 6. 
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durch diefe Glorie des einen Mannes für die Opfer ent: 
ſchaͤdigt, welche der Nation die durch die Kirchentrennung 
vorbereitete Auflöfung des Reichs gekoſtet hat. 


Den Wittenbergern wohnte Feine folche Begeiſte— 
rung für den Namen ihres Amtsvorfahren bei, und die 
Einmiſchung eines Friedensſtifters, der auf denfelben fich 
ſtuͤtzte, war ihnen äußerft unwillfommen, denn fie hoff: 
ten auf einem ganz andern Wege, als dem der blinden 
Ergebung an Luthers Saͤtze und Behaupfungen, die Aus— 
breitung und Befefligung der evangelifchen Kirche zu 
Stande zu bringen. Da aber ihr Herr, der Kurfürft Au— 
guft, auf diefe Sache einging, und fie anwies, fich mit 
dem Doctor Andrea über Pflanzung chriftlicher Einigkeit 
zu unterreden, mußten fie mit diefem, von zwei Fürfien 
beglaubigten und von ihrem eigenen Landesherrn aner= 
Eannten theologifchen Unterhändler fich einlaffen. Dafür 
feßten fie ale Künfte der theologifchen Diplomatie in Anz 
wendung, umden Mann und feine Bergleichsformeln in 
gütlicher Meife von fich abzumehren. Sie hielten ihm zu 
diefem Behufe ihr Corpus doctrinae Misnicum al3 einen 
ſchuͤtzenden Schild entgegen, und erklärten, denfelben nicht 
fahren laffen zu Fünnen, da ihr Kurfürft felbft durch lan: 
desherrliche Autorität es beftätigthabe. Andreaͤ erbot fich, 
die auf daffelbe genommene Beziehung gelten zu laffen, 
wofern fie nur eine Bergleichsformel unterfchreiben woll- 
ten, welche er auf einer im Mai 1570 mit einigen Theo— 
logen zu Zerbft gehaltenen Verſammlung zu Stande ge: 
bracht hatte. Ehe er aber ihre Erklärung hierüber erlans 
gen Fonnte, wurde der ganze Stand der Sache durch eine 
neue Erfcheinung verändert. 


Bald nach Anfange ded Jahres 1571 Fam nehm 
ich zu Wittenberg ein neuer Katechismus in latei: 
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niſcher Spradhe,*) ohne Namen des Verfaſſers heraus, 
in welchem die Nachtmahlölehre etwas anders als im Lu— 
therifchen Katechismus vorgetragen, dev muͤnd liche Ges 
nuß des Leibes Chrifti nicht erwähnt, und der Nuben des 
Sacraments den Gläubigen zugefprochen war.**) Die 
Vorrede enthielt den Ausdrud des Wunfches, daß dieſes 
aus dem Corpus doctrinae ins Kurze gefaßte Religions: 
buch dazu dienen möchte, für die gereiftere Sugend in den 
Iateinifchen Schulen und Gymnafien den Uebergang vom 
Katechismus Luthers zur ausführlichen Darftelung des 
theologifhen Gramens zu bilden. Eigentlich hatte 
das Buch Feinen amtlichen Character. Jedoch war die 
Abſicht der Wittenberger, dafjelbe in den lateinifchen 
Schulen und Gymnafien einzuführen, unverkennbar, 
Meucer felbft wies den Hector der Schulpforte in einem bes 
fondern Schreiben an, die zum Gebrauch in diefer Lehr: 
anftalt erforderlichen Eremplare anzufchaffen, und die mit 
größern Buchflaben gedrucdten Stellen von den Schülern 
auswendig lernen zu laffen. 

Die Partei der fireng Rutherifchen Eiferer in Sena 
und in Niederfachfen warf fich fogleich mit Ungeftüm auf 
diefes Erzeugniß der Wittenbergifchen Theologie, als auf 


*) Catechesis continens explicationem Decalogi, Sym- 
boli, Orationis dominicae, doctrinae de Poenitentia 
et deSacramentis. Witebergae 1571. Berfaffer foll der Pro= 
feſſor Chriſtoph Pezel gewefen feyn, 


**) Auf die Frage, was das Abendmahl ſey, Yautet die darin gege— 
bene Antwort: Es iſt die Gemeinſchaft des Leibes und des Blu— 
tes Ehriſti, ſe wie ſolche in den Worten des Evangeliums einge— 
ſetzt iſt, bei welcher Nießung der Sohn Gottes wirklich und we⸗ 
ſentlich iſt, und bezeuget, daß er den Glaͤubigen ſeine Wohlthaten 
zueignet. 
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ein willkommenes Beweisſtuͤck ihrer irrgläubigen Richtung. 
Der darin gegebenen Darftellung der Abendmahlslehre 
fonnte freilich nur zweideutige und unbeſtimmte Dunfel- 
heit zum Vorwurfe gemacht werden; Dafür wurde die in 
dem Abfchnitte von der Himmelfahrt enthaltene Erz 
Farung der Worte Petri Upoftelgefhichte 3, 21. (wels 
cher muß den Himmel einnehmen) daß Ehriftus vom Him⸗ 
mel eingenommen und gleichfam räumlich eingefchloffen 
worden jey,*) für ein fchlagendes Zeugniß Calviniſtiſcher 
Geſinnungen befunden, da es am Tage liege, daß ber 
Berfaffer des Katechismus vermittelft diefer Ueberfegung 
und Erklärung den gefährlichen Irrthum in die Gemüther 
der Jugend einfchwärzen wolle, daß der Leib Chrifti im 
Himmel eingefchloffen fey, und folglich auf Erden im 
Abendmahl nicht gegenwärtig feyn koͤnne. Der erfte, der 
mit diefer Anklage gegen die Wittenberger hervortrat, war 
ihr ehemaliger Amtsgenoffe Nikolaus Selneccer, der 
nach feiner Vertreibung aus Sena eigentlich in Leipzig 
angeftellt worden war, den aber der Kurfürft Auguft dem 
Herzoge Julius von Braunfchweig zur Mithülfe bei Ein= 
richtung des Braunfchweigifchen Kirchenwefens auf unbe— 
ftimmte Zeitüberlaffen hatte, Diefer gab zuerft eine Furze 
und nöthige Ermahnung wegen der gefährlichen Erflä- 
rung des Katechismus von der. Himmelfahrt, heraus, 
Dann rief Herzog Sulius einen Convent aller feiner Aebte 
‚und Superintendenten nach Wolfenbüttel, und ließ, uns 
‚ter Selneccer’3 Borfige, eine gemeinfchaftliche Cenſur des 
gottlofen Buches und ein neues Bekenntniß von der Ma: 
jeftät, von der Auffahrt und von dem Abendmahle des 
Herin, auffesen., Die Theologen zu Sena, die Mini— 
fterien zu Braunfchweig und zu Halle ließen Bedenken zur 


*, Opoxtet Christum coelo capi. 
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Warnung der ganzen Chriſtenheit vor den Zwingliſchen 
Irrthuͤmern des Wittenbergiſchen Katechismus drucken. 
Martin Chemnitz in Braunſchweig begnuͤgte ſich mit 
der hierbei geuͤbten Thaͤtigkeit nicht, ſondern machte in 
einem eigenen Bedenken und außerdem in einer beſondern 
Epiſtel feinem Eifer für die Rechtglaͤubigkeit Luft.*) Die 
MWittenberger follten nicht3 geringeres beabfichtigt haben, 
als durch ihren neuen vergifteten Katechismus den alten, 
ächten und reinen, von Zuther verfaßten, aus der Welt 
zu drangen. 

Die Angeklagten blieben die Antwort nicht ſchul— 
dig, fondern ertheilten diefelbe noch in demfelben Sahre 
in einer ausführlichen Vertheidigungsfchrift, welche fie - 
unter dem Titel: von der Perfon und Menfchwerdung 
unfers Herrin Jeſu Ehrifli wahre riftliche Grundvefte 
wider die neuen Marcioniten, Samofatener, Sabellia: 
ner und Monotheleten unter dem Slactanifchen Haufen ıc. 
ausgehen ließen. Sie bewiefen darin zuvörderft auf das 
bindigfte, daß die von ihnen aufgenommene Ueberfekung 
der Stelle in der Apoftelgefchichte ganz unverfänglich fey, 
danicht nur der Kirchenvater Gregor von Nazianz vor mehr: 
als zwölfhundert Sahren, fondern auch Luther felbft in 
der im Sahre 1529 herausgegebenen lateinifchen Ueber: 
fegung des neuen Zeflamentes die Stelle ebenfalls in der 


*) Plank's Gefchichte der proteftantifchen Theologie Buch VI. K. 
X. ©, 576 — 578, Das Schreiben Chemnisens an den Rath) 
zu Halle (in Rethmeyers Braunfhweigifcher Kirchenhiftorie LIT. 
unter den Beilagen zu Kapitel VIII. n. 19,) ift voll Seufzer, wie 
folgender: Ach wenn du frommer Luther leben folltejt und fehen, 
wie die neuen Wittenberger deine treuen eifrigen Schriften wider 
die Sacramentsfhwärmer meuchliſch verdammen, und dein teut— 
fches neues Zeftament dir Sffentlich fchändlich verfätfchen, 
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paffiven Bedeutung ausgedrückt haben.*) Sie fhränk 
ten fich aber nicht auf bloße Vertheidigung ein, fondern 
vergalten ihren Gegnern das ihnen zugefügte Unrecht in 
reichlichem Maaße, indem fie die Senenfer als; verftocte 
und boshafte Flacianer, die mit ihres Meifters und ſei— 
nes Anhangs fcheuslichem Schwarm längft von der wahren 
Kirche abgefallen wären, und die arme Jugend mit fal- 
fcher Lehre zu verführen und zu befrügen trachteten, mit 
der wegwerfendften Verachtung behandelten, den Wuͤr⸗ 
tembergern und Niederfachfen aber ihre Theilnahme an 
der Brenzifch =» Schwenffeldifchen Keberei des modernen 
Eutychianismus, oder derjenigen Lehre, welche beide Na= 
turen in Chrifto vermifche, mit der größten Bitterfeit 
vorhielten, und über Chemni& wie über ihren Landsmann 
Selneccer befondere firenge Gerichte ergehen ließen. 
Begreiflicher Weife erfolgten heftige Duplifen. Su 
einer wiederholten, von Chemnitz aufgefeßten Eonfeffion 
nach der alten Grundvefte Lutheri, wurden ſchon auf dem 
Zitelblatte die Wittenberger al3 neue, der Sacramenti— 
rer = Lehre fich unterftehende Theologen bezeichnet. Außer: 
dem fchrieb der Herzog Sulius von Braunfchweig, der 
den Befchliker der flreng Eutherifchen Eiferer machte, an 
den Kurfürften von Sachfen: ‚Nach mehreren von Wit: 
tenberg ausgegangenen Schriften werdefür gewiß und un= 
leugbar gehalten, baß feine bafigen Theologen mit dem 
Calvinismus behaftet wären, denfelben öffentlich befenn= 
ten, auch bei den Galviniften felbft ven Ruhm befommen 
hätten, daß fie zu ihnen getreten, und mit einander von 
der Derfon des Herrn Jeſu Chrifti eines Glaubens gewor: 
den, da fie deſſen menjchlicher glorificirter Natur alle 
göttliche Gewalt entzögen, und vom heiligen Abendmahl 


*) Luther hatte geſetzt: Christum oportehat coelo suscip!. 
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den wahren Leib und das wahre Blut Chriſti ausſchloͤſ— 
ſen. Es ſey ihm glaubhaft berichtet worden, daß die Hei— 
delberger bereits eine oͤffentliche gemeine Dankſagung in 
der Kirche fuͤr ſolche Vereinigung gethan, und daß zu 
Eſſen in Weſtphalen die Sacramentirer den Wittenbergi— 
ſchen Katechismus mit großem Zetergeſchrei wider der Lu— 
therifchen Kirchen Befenntnißverlefen hätten.” Auch Sel: 
neccer fchrieb in ähnlichem Sinne an den Kurfürften. Da 
diefer für feine Perfon ein fo eifriger Zutheraner als 
irgend ein anderer war, und nur deshalb die Wittenber- 
ger beſchuͤtzte, weil fie ihm die Veberzeugung beigebracht 
hatten, daß die von ihren Gegnern wider fie erhobenen 
Anklagen nichts als verläumderifche Erzeugniffe des Neis 
des und des Parteigeiftes wären, war es allerdings ber 
richtig gewählte Weg zu ihrem VBerderben, wenn es ges 
lang, ihm die Zriftigfeit diefer Anklagen und die wirklis 
che Abweichung der Wittenbergifchen Schule vom frengen 
Lutherthum einleuchtend zu mahen, Es ließ fich dann 
mit Gewißheit erwarten, daß fein Haß gegen die Calvi⸗ 
nifche Keßerei fich mit dem Zorne über die ihm beigebrachte 
und fo lang unterhaltene Täufchung waffnen würde. In 
der That waren ſchon bei dem Lärm, den die Erfcheinung 
des Katechismus erregte, Zweifel in ihm aufgeftiegen, 
die ihn zu dem Entfchluffe beflimmten, die Wittenbergis 
[he Grundvefte, von deren Abfaffung und Drude er 
Nachricht erhalten hatte, einer Berfammlung feiner Theos 
logen und Geiftlichen zur Beurtheilung vorzulegen, und 
zu diefem Behufe die Bekanntmachung derfelben zu unter: 
ſagen. Die Wittenberger waren aber diefem Berbote durch 
die Schnelligfeit, mit welcher das Buch ausgegeben und 
verfendet ward, zuvorgefommen. Als daher Peucer, der 
fid) damals gerade auf dem Schloffe Stolpe bei dem Kur: 
fürften zur Taufe des Prinzen Adolf befand, und dort 
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die Eremplare fuͤr den Kurfürften und deffen Raͤthe erhielt, 
diefelben überreichte, äußerte fich Auguſt verdrießlich dar: 
über, daß fein Befehl nicht befolgt worden fey. Peucer 
behauptete, von der Ertheilung nichts zu wiffen, und 
entfehuldigte die Wittenberger mit der Vermuthung, daß 
ihnen das Berbot erft nach der Verfendung des Buches 
zugegangen feyn werde, was, nach feiner Erzählung, fich 
auch nachmals als richtig befand. Im weitern Gefpräch 
über diefe Angelegenheit Fam der Kurfürft auch auf den 
Mittenbergifchen Katechismus, und warf Peucer’n vor, er 
habe ihn den Fürftenfchulen aufgedrungen, Peucer ver: 
maß fich hoch und theuer des Gegentheild, weil er, nad 
feiner Berficherung, daS von ihm an den Rektor der Schulz 
pforte zur Empfehlung erlaffene Schreiben gänzlich vers 
geſſen hatte.*) Der Kurfürft gab fih damals hierüber zus 
frieden, Aber im folgenden Jahre Fam Auguft felbft nad 
der Schulpforte, fragte nach dem Katehismus, und er= 
fuhr zu feinem Erflaunen, daß derfelbe dort, und zwar auf 
einen fohriftlichen Befehl von Peucer, welcher ihm vorge— 
zeigtward, im Gebraud) fey. Höchlic) erzuͤrnt über Peucer's 
Ableugnung und über die Nichtachtung feiner Willens: 
meinung, beauftragte er, da er weiter nach Dänemark 
reifte, und den Weg über Wittenberg nahm, drei feiner 
Käthe, den Peucer über diefe Sache zu hören.  Diefer 
erklärte, er habe bei der Menge feiner Gefchäfte vergeſſen, 
den Brief gefchrieben zu haben, und in Folge diefes Ver: 
geffens auch nicht gewußt, daß der Katechismus in der 
Pforte eingeführt fey. ES hätte ihm fonft nur ein Wort 
gefoftet, deſſen Abſchaffung zu bewirken. In der Folge 
werde er fi), nach der ihm ertheilten Weifung des Kurs 
fürften, der theologifchen Sachen ganz enthalten, Der Kurz 


*) Casp. Peuceri Aulieus p. 89. 
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fuͤrſt ſchien hierdurch voͤllig befriedigt. Er ließ den Peu— 
cer zu Tiſche bitten, und genehmigte nach einer mit den 
Theologen gehaltenen Berathung, daß der Katechismus 
mit Beifügung einer Erklärung der anftößig gewordenen 
Stelle: Christum coelo capi, und mit Erwähnung fei: 
ner Genehmigung, umgedrudt werden koͤnne.*) Nach feis 
ner Zuruͤckkunft aus Dänemark wurde aber diefe Erlaub— 
niß zurüdgenommen, und der Katechismus unterdrüdt. 
Es ftand damals fo fchlecht mit der Wittenbergifchen Par: 
tei, daß der Superintendent Grefer zu Dresben feinen 
Schwiegerfohn Selneccer fchrieb, der Hofprediger Wag- 
ner habe felbft den Kurfürften fagen hören, er wolle zwan— 
zigtaufend Gulden drum geben, wenn die Bücher nicht ges 
druct worden wären; undı „Es dürfe ihm nicht viel 
geboten werden, fo jage er die Schurfen alle zum Teufel,” 
Peucer fpiele den Pilatus, waſche feine Hände in Unfchuld, 
und fage, ex fey ein Medieus, Fein Theologe. Gracov habe 
in der Angft dem Hofprebiger Wagner ein ganz rechtgläus 


*) So erzählt Peucer felbfi den Hergang in feinem Aulicus p. 90, 
uf, Des Kurfürften aufgezeichneter Bericht den Doctor Peu: 
cer betreffend, in Hutter’ Goncordia concors c, VIII. £ol. 
66, ftellt die Sache etwas anders dar, Nachdem letztern hat Peus 
cer feine Handichrift geradezuabgeleugnet, und der Kurfürft ihm 
in Wittenberg fagen laffen : Er folle Eünftig das Harnglas befehen 
und der theologifhen Sachen müßig gehen. Peucer habe dies ver’ 
jprochen und gebeten, der Kurfürft wolle fein gnädiger Herr ſeyn, 
worauf die Sache für diesmal dabei geblieben, und der Kurfürft 
weiter nad) Dänemark gereift fey, und gar Fein Mißtrauen in 
ihn gefegt, fondern fich verfehen habe, er werde fich diefen re- 
buffo eine Wigigung feyn laffen, von diefen Dingen abftehen 
und ſich ferner vor Beichwerung hüten, Bei diefer Angabe ift 
nur der Umftand unwahrfcheinlich, daß, wenn Peucer feinen ei? 
genhändigen Brief abgeleugnet, der Kurfürft fich fo leicht dabei 
beruhigt haben foll, 
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biges Bekenntniß uͤbergeben, und nur Stoͤßel, der noch 
nicht ahne, daß die Schriften der Wittenberger dem Kurz 
fürften mißfallen hätten‘, fuche diefelben zu rechtfertigen 
und zum Beften zu Fehren.*) 

Diesmal aber zog das Ungewitter an den Philips 
piften (fo wurden die Anhänger Melanchthons genannt) 
vorüber. Es gelang ihren Gönnern am Hofe, den Kur—⸗ 
fürften zu bereden, daß er fein Gewiffen über die Reinheit 
der unter feiner Autorität gepredigten Lehre nicht beffer 
ficher ftellen koͤnne, als wenn er diefelbe durch eine Ver: 
fammlung der Theologen und Geiftlichen feines Landes 
von Neuem unterfuchen laffe. Zu diefem Behufe wurde 
eine folche VBerfammlung nach Dresden berufen. Da bie 
Mehrzahl der Mitglieder aus Philippiften beftand, fiel 
das Ergebniß der Berathbungen — eine neue Eonfeffion, 
die den Namen: Consensus Dresdensis erhielt — ganz 
zum Bortheile der Wittenbergifchen Schule aus. Da aber 
auch der Kurfürft vornweg zur Bedingung gemacht, das 
Bekenntniß müfjegut Lutheriſch feyn,**) und die ftreng Zus 
therifche Abendmahlslehre folglich nicht fehlen durfte, tra⸗ 
fen fie den Ausweg, derfelben die Melanchthonfche Mil- 
derung oder Erweiterung, gleich einer Erklärung oder naͤ— 
bern Beflimmung, an die Seite zu fielen. Sie befannten 
demnach mit Luther, daß Chriftus im Sacramente des 
Nachtmahls wahrhaftig, lebendig, wefentlich und wirk— 
lich gegenwärtig fey, und zwar dermaßen, daß er uns 
feinen wahren Leib, am Kreuze für uns dahingegeben, 
und feinwahres, für uns vergoffenes Blut mit dem Brodte 
und Weine darreiche; aber fie fügten im Sinne Melanchs 


*) Loͤſcher's Historia motunm III. 158. 
*) Ut sit bona Lutherana (nam his verbis usus est Elec- 
tor) fchreibt Greſer an Selneccer. 
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thon's hinzus Chriſtus bezeuge dadurch, daß er und zu 
feinen Kindern annehmen, uns zu Öliedern feines Leibes 
machen, uns von unfern Sünden durd) fein Blut reini: 
gen und wahrhaftig und Fräftig in und wohnen wolle; 
oder: das Sacrament fey, nach den Worten Pauli, die 
Gemeinfchaft des Keibes und des Blutes Chrifti, worin 
uns der Herr, mit den fichtbaren Zeichen des Brodtes 
und des Weines, feinen Leib wahrhaftig darreiche, und 
uns dadurch feine Verheißungen beftätige, daß er uns um 
feines Todes willen unfere Sünden vergeben, und wahr: 
haft Eräftig in uns feyn wolle, Auch der Römifhe, auf 
Befehl der Synode zu Zridentund unter Yufficht des Pap— 
ſtes abgefaßte Katechismus hatte die verfchiedenen Momen- 
te des Abendmahlöneben einander geftellt;*) aber die ftreng 
Lutheriſche Nechtgläubigfeit geflattete nicht. fo weite 
Bahnen als die Tridentinifche, und wenn die Roͤmiſchen 
Theologen ohne Umfchweif gelehrt hatten, Daß das Sa⸗ 
crament des Altars auch die Gemeinfchaft des Leibes und 
des Blutes des Heren fey, mußten ſich die Anhänger Me: 
lanchthons, um ihre Anficht geltend zu machen, eines 
täufchenden und gewifjfermaßen unredlihen: oder, bes 
dienen. 
Indeß fchien jeßt der Triumph der Melanchthon: 
fihen Lehre mehr als jemals gefichert, Vergebens unters 
nahmen die auswärtigen Gegner neue Angriffe auf den 
Dresdener Eonfenfus, und hoben befonders hervor, daß 
der Hauptpunft des Streites zwifchen ihnen und den 
Zwinglianern, der Genuß des Leibed Chrifti mit dem 
Munde auch der Unwärdigen, abfichtlich und ganz bezeich- 
nend für die Herzensmeinung der Verfaffer, in demfel- 
ben völlig übergangen ſey; die Niederfachfen festen ihm 


) Siehe ©. 112 in der Anmerkung, 
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fogar ein neues Bekenntniß der Sähfifchen Kirchen ent- 
gegen: da Kurfürft Auguft mit eigenen Augen die Luthes 

rifche Formel in dem Gonfenfus erblickt hatte, war er zu 
feiner alten Ueberzeugung zurücgefehrt, daß das gegen 
denfelben erhobene Gefohrei nur Wirfung des Parteigeis 
fies ſey, und zeigte fich feft entfchloffen, die Sache 
feiner Theologen zu der feinigen zu machen. Er erließ an 
den Herzog Sulius von Braunfchweig ein fo empfindlis 
ches Anfchreiben, daß es dieſer gerathen fand, den Uns 
willen des mächtigen Vorftandes der evangelifchen Kirche 
zu befänftigen und feinen Geiftlichen eine demfelben vors 
zulegende Verantwortung abzufordern, die denn, neben 
manchen Ausftellungen, über den Inhalt des Confenfus, 
Doch dahin ausfiel, daß zu einem wahren und rechten Bes 
fenntniffe vom Abendmahle des Herrn ein ziemlich rechs 
ter Weg darin gemacht fey. Selneccer, der eigentlich noch 
in Dienften des Kurfürften ftand, und feine Stelle in Leip— 
zig zu verlieren fürchtete, ehe erin Brauſchweig ſchon fichere 
Anftellung habe, gerieth Über die Gefahr der Ungnade in 
folche Angſt, daß er in einem demüthigen Schreiben bat: 
Seine Kurfürftliche Gnaden wolle doch ihren gnädigen 
Schub nicht von ihm und den Seinen wenden, und feine 
elende, betrübte, und an dem Orte, wo er fich jest be= 
finde, täglich und ftündlich, ja alle Augenblicke geplagte 
Derfon noch ferner feine arme Zuflucht zu Seiner Kur: 
fürftlihen Gnaden nehmen lafjen, indem er von Herzen 
gern auf allen Vieren von Wolfenbüttel nach Dresden 
friechen wolle, um nur den Verdacht abzuleinen, in wel: 
chen man ihn bei dem Kurfürften gebracht habe.’ *) 


*) Das Echreiben Selneccer’s vom 21, December 1571 aus ber 
Sammlung feiner Papiere bei Plant a, a.O. Buch VIL Kap. 
©, 600 u. 601. in der Anmerkung, 
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“0 Zu biefem Grabe von Knechtsfinn und Menfchen: 
‚ furcht war die, noch vor wenigen Sahren fo übermüthige 
theologifche VBolfsführung in ihrer weitern Entwidelung 
gelangt. Die Geiftlichen buhlten um Hofgunft oder zit: 
terten für Weiber und Kinder,*) denn der Kurfürft übte 
bie Gewalt, welche die VBerfaffung der neuen Kirche in 
feine Hände gelegt hatte, mit fchonungslofer Härte. Als 
Herzog Sohann Wilhelm von Weimar, der Bruder des ge: 
- fangenen Sohann Friedrich, am 3. März 1573 mit Hins 
- terlafjung unmündiger Söhne ftarb, und letztere unter die 
Bormundfchaft des Kurfürften geftellt wurden, war es 
das erfte Gefchäft der Commiffarien deffelben, dem Heßhus 
und Wigand zu Sena, den Hauptgegnern der Wittenberger, 
anzubeuten, binnen vier Tagen das Land zu räumen. Der 
Superintendent Rofinus zu Weimar verfaßte hierauf ein 
Kirchengebet, Gott wolle die Vertriebenen bei der erfanns 
ten und bekannten Wahrheit beftändig erhalten, fie in 
ihrem Elende gnädiglich leiten und führen, die Zurüdige: 
gebliebenen, beide, Lehrer und Zuhörer, durch feinen hei: 
ligen Geift regieren, bei dem allgemeinen Bekenntniffe 
der Thuͤringiſchen Kirchen, auf welches der felige Fürft 
geftorben, beftändig zu bleiben, was dem zuwider, zu 
ftrafen und darüber auszuftehen und zu leiden, was Gott 
befchloffen und verhängethabe; ferner wolle er diejenigen, 
die an ihrer Entfeßung und an Zerrüttung der Kirchen 
Schuld feyen, befehren, oder ihrem Vorhaben fteuren 
und wehren, befonders aber ihre unmündigen Landes— 
herren mit einem guten und gottesfürchtigen Vormunde 


*) Gelneccer’3 Schwirgervater, der Superintendent Greſer zu Dres- 
den, fürdtete Amt und Brodt zu verlieren, weiler im Sahre 
1571 feinem Eidam einige Nachrichten von den Wolken mitge: 
theilt hatte, die fich damals gegen die Wittenberger wegen bes 
Katehismus zufammengezogen-hatten, Eben dafelbft, ©, 602, 
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verfehen.*) Die Folge war, daß ihn die Commiſſarien 
vorforberten, um ihm den Dienft zu kuͤndigen. Der Hof: 
prediger Gernhard, der fich diefes Kirchengebet nicht unters 
fagen laffen wollte, wurde abgefebt, und ein neuer Pres 
diger, Mirus, ohne Befragung der fürftlichen Wittwe 
und des Stadtrathe3, zur Probe angeftellt. Als der 
Prediger Gallus, den der Stadtrath, nach der Abfeßung des 
Superintendenten, mit der Infpection des ftädtifchen Kir: 
chenwefens beauftragt hatte, den Aufgedrungenen zur 
Beftehung eines Colloquiums und zur Xblegung einer 
Gonfeffion vor fi Iud, und gegen den Widerfpenftigen, 
welcher zu predigen fortfuhr, auf der Kanzel eiferte, 
wurde auch er vor die Commiſſion gefordert, abgefegt 
und am dritten Tage aus der Stadt gefchafft. Um das 
Land auf die fürzefte Weife von den Flacianern (als folche 
galten dem Kurfürften die Anhänger des ſtrengen Luther: 
thums) zu reinigen, wurde eine Kirchenviſitations-Com— 
miffion, beftehend aus den Geiftlichen Stößel, Wiebe: 
bram, Mörlin und Mirus, und aus den weltlichen Rd: 
then Lindemann, Thengel, Eichenberg und Heldrit, nies 
bergefeßt, welche allen Predigern einen Revers zur Uns 
terfchrift vorlegte, mit der Kurfächfifchen Kirche den Gons 
fenfus in der Neligton zu halten, die Flacianiſche Rotte 
zu meiden, Feine Schriften derfelben zu lefen, und bie 
Schriften Melanchthons in allen Stüden zu billigen. Wer 
den Revers nicht unterfchreiben wollte, wurde abgefekt. 
Die Zahl derer, welche die Bereitwilligkeit Selneccer’s, 
auf allen Bieren zu Friehen, noch nicht theilten, war 
jedoch fo groß, daß man nicht fogleich Leute genug aufs 
treiben Eonnte, die erledigten Stellen wieder zu befeßen, 
und deswegen zu Wittenberg durch einen öffentlichen Ans 


*) Loͤſcher's Historia motuum. Th, III. ©, 154, 
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fchlag alle junge Theologen , befonders die Stipendiaten, 
aufforderte, fich zu den offnen Pfarrftellen in Thüringen 
zu melden,*) 


*) Es wurden zufammen 111 Geiftliche, unter denfelben neun 
Superintendenten, ihrer Stellen entfeßt, Da die Zahl aller 
Prediger im Erneftinifchen Lande fid auf 535 belief, fo 
machten die Abgefeßten beinahe ein Fünftheil derfelben aus, 
Galetti Gefhichte Zhüringens. Fünfter Band S. 222, 
Ein in der Rhedigerfchen Brieffammlung enthaltenes Origi— 
nalfchreiben des Geheimenraths Cracov an den Faiferlichen 
Leibarzt Grato von Kraftheim vom 31. März 1573 äußert 
fich über diefe Verjagung der Flacianer im Zone des gefichers 

ten Giegeö: De fuga Plaxızav Neödwv in Thuringia pro- 
cul dubio audivisti. Non feremus istorum hominum 
petulentiam et maledicentiam diutius, et accidet 
illis quod — oVösls rol pedyovzi piAoS zul nisos Erei. 
e0S. In demfelben Schreiben kommt auf Veranlaffung 
einer über das Leben des Kaifers entftandenen Beforgniß die 
Stelle vor: Nutat profecto orbis terrarum, et inter- 
regno, quod absit, forte prorsus corruet. ° Merito 
igitur vota pro salute Caesaris optimi facimus, ’4n- 
Honzivn uEv Pos Ooün Evesı, Tb wEhlov yivscdaı 3] 
moosidcıw N dnorgsmew, Teure Ök x0ra 00 ZuAETov wov- 
zeveodar. Er ahnte wohlnidht, welche ſchreckliche Anwen: 
dung diefe Worte in Kurzem auf ihn ſelbſt erlangen würden, 


Siebzehntes Kapitel, 





Un diefe Zeit, als in Sachſen die theologifchen Par: 
teien alles zuihrem gegenfeitigen Berderben aufboten, und 
die Sinnesart der Geiftlichfeit in eben dem Maße von 
ftürmifhem Widerfpruchsgeifte zu gebeugtem Knechts— 
finn überging, als die Gewaltmaaßregeln der Fürften und 
ihrer Minifler die Zahl der Amt: und Heimathlofen ver— 
größerten, und die Furcht vor gleichem Schickſale in der 
Bruft der Berfchonten Selbftgefühl und Kühnmuth erdruͤck— 
ten; wurde im benachbarten Brandenburg das geiftliche 
Weſen, in befonnener und verftändiger Weife, in eineDrds 
nung gebracht, welche das von den Neformatoren bewußt: 
[08 geförderte Streben des Zeitgeiftes, im gefeßlichen Wege 
nun felbft zur Sicherftellung des untergelegenen Zheiles, 
vollendete, und im Wefentlichen, der Form wie dem Geifte 
nad), die Grundlage der heutigen Kirchenverfaffung der 
aus dem Kurſtaate erwachfenen Monarchie geblieben ift. 
Kurfürft Soachim II. hatte fich in den letzten Jah: 
ren feines Lebens der theologifchen Aufregung des Zeital: 
terö mehr als in den frühern hingegeben, Die Streit: 
fragen über die chriftliche Freiheit, über die Nothwendig- 
feit der guten Werke und über den von Melanchthon be- 
haupteten neuen Gehorfam der Wiedergebohrenen, waren 
von Sena und Wittenberg nah Frankfurt an der Oder 
gedrungen, und Anlaß oder Borwand einer heftigen Par— 
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teiung zwifchen den beiden Profefloren Abdias (Gott—⸗ 
ſchalk) Prätorius und Andreas Musculus geworden. Je— 
ner war für, diefer wider den neuen Gehorfam, Der Kurs 
fürft erklärte fich ebenfalls gegen denfelben, theils aus 
eigener Neigung, theils auf Einreden feines Hofpredi: 
gers Agricola, derin nichts, als in feinem Haffe gegen 
die Wittenberger, Beftändigkeit zeigte. „Melanchthon, pres 
bigte er einft, ift zwar ein Profeffor zu Wittenberg, aber 
ein Kind des Teufels. Er verdreht die Lehre des Evanges 
liums, indem er den Saß aufgeftellt hat, daß der neue 
Gehorſam nothwendig fey, weil ald unabänderliche Ord— 
nung feftftehe, daß die vernünftige Greatur Gott gehors 
chen fol. Kein Philofoph und Fein Theologe hat jemals 
alfo gefprochen. Diefer Sa ift der heiligen Schrift ganze 
lich entgegen, welche lehrt, daß der Menſch Gott widerz 
ftrebt, und daß die Vernunft ein Betrug der menfchlichen 
Seelen ift. Er hätte fagen ſollen: der neue Gehorfam ift 
nothwendig, weil es als unabanderliche Drdnnng feftfteht, 
daß die vernünftige Creatur Gott gehorche, nachdem fie 
durch das Wort und durch den heiligen Beift erneuertund 
geiftlich gemacht worden iſt.“ *) Da der Propft Buchhol= 
zer es mit der entgegengefesten Meinung hielt, gerieth 
Agricola mit ihm in heftigen Zwift, und wußte aud) den 
Kurfürften, deffen ganzer Proteftantismus fich eigentlich 
immer auf bloße Vorliebe für Luther's firenge Theorie von 
der Rechtfertigung durch den Glauben allein befchränft 
hatte ,**) dergeftalt gegen ihn einzunehmen, daß er dies 
fen alten treuen Diener endlich die fchmählichfte Behand: 
lung erfahren ließ. Soachim hatte am 19. April 1563 


) Geidels Bilderfammlung, herausgegeben von Küfter ©. 66. 
*) Siehe die Snftruction, welche er, im Sabre 1541, feinen nach 
Worms gehenden Gefandten mitgab. Band IT. ©, 296. 
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die höhern Staatsbeamten und Geiftlichen auf das Schloß 
gefordert, um ihnen fein Teſtament vorzulefen. Er eröff: 
nete der Berfammlung, baß, da er feine Geiftlichen 
oft genug habe predigen hören, er ihnen nun auch einmal 
predigen wolle, und las hierauf das Teſtament Stüd für 
Stud vor, indem er bei jedem Punkte eine kurze Erläus 
terung anbrachte. Zuletzt kam er auch auf die theologifche 
Streitfahe, und wurde fogleih, nach Weife Unfundis 
ger, welche über theologifche Gegenftände entfcheiden wol— 
Yen, ungemein heftig. „Die Lehre des Musculus fey die 
wahre und rechte. Er billige fie hiermit öffentlih, und 
verwerfe Diejenigen, die derfelben und ihm entgegen waͤ⸗ 
ren.” Dabei wandte er fich gegen Buchholzer, und hob 
den Stod auf, als wenn er ihn in die Augen ſchlagen 
wollte. „Der Propft habe fi) von Prätorius verführen 
laſſen. Vormals fey derfelbe ein ganz andrer Mann gemwes 
fen. Wenn Luther wieder aufflünde, würde er ihn und 
feinen ganzen Anhang mit Keulen zu Zode ſchlagen. Er 
ſolle von diefer Lehre abſtehen, oder es werde nicht gut 
werden.’ Beim Weagehen fagte er: „Herr Georg, ich 
will bei der Lehre des Musculus bleiben, befehle meine 
Seele nach dem Tode unferm Herren Gott, Eure aber mit 
Eurer Sottfchalkfchen Lehre dem Teufel.“ Bald darauf 
wurde Buchholzer feines Amtes entſetzt.“) Prätorius vers 


*) Er ftarb zwei Sahre nadher, im Sahre 1565. Gein Sohn, 
Abraham Buchholzer, fand befjeres Glüd, als fein Vater am Hofe, 
in Rectoraten und Paftoraten zu Grünberg, Sprottau und Frei⸗ 
ſtadt. Daneben widmete er fih, anftatt ſich mit theologiſchen 
Streitigkeiten abzugeben, der Chrondlogie, über die er mehrere 
zu ihrer Zeit geichäßte Werke verfaßte, Auf die Frage, wie erzu 
diefen Arbeiten Zeit gefunden, antwortete er: „Ich habe aufges 
‚hört zu flreiten und angefangen zu rechnen,” Adamiinvita 
Buchholzeri. 
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ließ die Mark und ging nah Wittenberg. Musculus bins 
gegen ward, als Agricola am 22. Septbr. 1566 ftarb, 
ald alleiniger General = Superintendent das Haupt der 
Maͤrkiſchen Geifllichfeit, Er Fonnte jedod) als folcher ein 
ſchweres Ungemach von feiner Familie nicht abwehren. 
Sein Sohn Sohannes Musculus, welcher Prediger in der 
Lebuffer Vorſtadt zu Frankfurt war, hatte das Unglüd, 
indem er einft, wie es hieß, im trunfenen Zuftande, das 
Abendmahl austheilte, etwas vom gefegneten Weine aus 
dem Kelche zu fchütten. In der Beftürzung, oder um den 
Fleck zu verdeden, trater mit dem Fuße auf das Naß, 
machte aber dadurch da3 Uebel nur ärger. Stadt und 
Land fihrie über den entfeglichen Frevel, daß das Blut 
Chrifti, überdieß von einem Geiftlichen, mit Füßen getres 
ten worden fey. Der Kurfürft rief deshalb auf den 20. 
Suli 1568 die Bifchöfe von Brandenburg, von Havel: 
berg, von Lebus, den Adminiflrator von Magdeburg, 
die Bornehmften des Märkifchen Adel und den Senat der 
Frankfurter Univerfität nach Berlin. Musculus, welcher 
vorgeladen worden war, fich vor diefer Verfammlung zu 
fielen, hielt es für gerathener, fein Heil in der Flucht zu 
fuchen. Es wurde hierauf, nach dem Antrage des Kurfür: 
ften, das Urtheil ewiger Landesverweifung über ihn gefpros 
chen, und überall ausgerufen, daß ihn Niemand, bei den 
ſchwerſten Strafen, herbergen, wenn er fich blicken laſſe, 
Sedermann ihn fefthalten und abliefern folle,*) Der Kurz 
fürft hielt diefe Strenge gegen die unvorſichtige Hands 
lung diefes Geiftlichen für um fo nöthiger, weil die Ka: 
tholifchen in derfelben für einen ihrer Gründe gegen den 
Laienkelch Beflätigung fanden. 


*) Leuthinger libr. XVIIT. 
"Bd. IV. 28 
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Joachim IT. ftarb am 3. Sanuar 1571. Sein 
Sohn und Nachfolger Sohann Georg ftellte die altfatho- 
lifchen Formen des Gottesdienftes, weiche fein Bater aus 
befonderer Vorliebe beibehalten hatte, größtentheils ab, 
und machte 1572, im zweiten Sahre feiner Regierung, 
eine neue Kirchenordnung, anftatt der von Soahim 1540 
erlaffenen und vom Bifchofe von Brandenburg genehmig: 
ten, befannt, welche die unveränderte Augsburgifche Con— 
feffion, nad) einer von der in der Mainzifchen Kanzlei 
befindlichen Urfchrift genommenen Abfchrift,*) die beiden 
Katechismen Lutheri nebft deſſen Trau- und Taufbüchlein, 
einen weitläuftigen Auszug aus Lutherd Schriften zur 
Erklärung der Gonfeffion und der Katechiämen, endlich 
eine neue Kirchen = Ugende oder Anweifung enthielt, wie 
e5 mit ben Kirchengebräuchen bei der Taufe, der - 
Beichte und Abfolution, beim Abendmahl und andern Ue— 
bungen des Außerlichen Gottesdienftes, hinkünftig zu hal: 
ten fey. Sn der VBorrede wurde den Predigern und Seel: 
forgern ernftlich befohlen, nicht nur nach der Kirchen: 
Agende bei Haltung des Gottesdienftes, fondern auch in 
ihrer Lehre und ihren Predigten nach dem Inhalte der in 

der Kirchenordnung aufgenommenen Slaubensbücher fich zu 
richten, die Bibel und die Schriften Luthers fleißig zu 
Iefen, aller verbächtigen Bücher und Lehren aber-fid) ganze 
lich zu entäußern, alles bei Berluft und Entfeßung ihres 


*) Die Richtigkeit der Angabe des Hofprebigers Coͤleſtin, eine ber- 
gleichen Abfchrift wirklich genommen zu haben, ift jedoch durd) 
neuere Alnterfuchungen über diefen Gegenftand fehr zweifelhaft 
geworden, Siehe Plank. a, a, O. Bd. VI. BuhX.Kp, VII, 
S. 686 in der Anmerkung, Schlimm ftünde es wahrlich um die 
Kirche, wenn wirklich ihr Gefammtglaube, außer von den Lesar— 
ten der Grammatiker, noch von der Gefälligfeit. und Sorafamleit 
der Archivare abhängig wäre. 


Amtes und ihrer Pfarren, und bei Meidung Furfürftlicher 
ſchwerer Strafe und Ungnade. Im Sahre 1573 folgte 
diefer Kirchenordnung eine befondere Bifitationd= und 
Confiftorial:Drdnung.*) . In derfelben erklärte der Kurs 
fürft, nachdem zuvor die Form und die Gegenftände der 
in einem Kreislaufe vonzehn Sahren durch das ganze Land 
zu haltenden General: Kirchen-Bifitation beſtimmt waren, 
daß, da die hohe Noth erfordere, daß allwege geiftliche 
Häupter, Superintendenten und fleißige Auffeher in Re— 
ligionsfachen verordnet würden, hierzu aber nicht junge, 
ungeſchickte, ungelehrte und in der heiligen Schrift uner= 
fahrene Perfonen aus Gunft und Fürbitte angenommen 
noch eingedrungen, fondern wohlbetagte, erfahrene, gelehr= 
te, wohlgeübte, beftändige, gottesfürchtige, aufrichtige und 
redliche Leute berufen, erfordert und beftellt werden follten; 
demnach auch ein General-:Superintendent Über das ganze 
Kurfüritenthum feyn und am Eurfürftlichen Hoflager gehal- 
ten werden folle, um die andern Pfarrer, Geiftlichen und 
Kirchendiener alle zu beauffichtigen, auch mit Hülfe des 
geiftlichen Conſiſtoriums zu Berlin die Einfeßung aller 
Pfarrer allein zu haben. Den Kirchenpatronen verblieben 
ipre Berechtigungen an Befekung der Stellen; fie wur: 
den aber ermahnt, zu dem hohen Amte der Pfarrer, um 
deßwillen der Sohn Gottes fein Blut vergoffen, tüchtige 
Perſonen zu fuchen und zu präfentiren, nehmlich gottes⸗ 
fuͤrchtige Maͤnner, die nicht in oͤffentlichen Laſtern leben, 
und nicht falſche, ſondern die reine Lehre des Evangeliums 
bekennen, die auch nicht zaͤnkiſch oder haderhaftig ſeyen, 
und Luſt haben, Secten und Spaltungen anzurichten, 
feine Schneider, Schuſter oder andere verdorbene Hand⸗ 


ii; Eh Constitntionnm m YoL I. », Vi. 
p. 274 et seq; 
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werfer und Lediggänger, die ihre Grammatik nicht fius 
dieret, viel weniger recht lefen Fönnen, und allein, weil 
fie ihres Berufs nicht gewartet, verborben und nirgends 
hinaus wijjen, nothhalben Pfaffen geworden, Die Berus 
fenen follten dem General= Superintendenten präfentirt, 
und von diefem, nad) Vorlegung ihrer Zeugniffe, in Ge 
genwart der Affefforen des Eonfiftoriums fiber die vornehms 
ſten Stüde der hriftlichen Lehre gepruͤft, dann nad) Hal: 
fung einer oder zweier Predigten ordinirt und dabei muͤnd⸗ 
lich und fehriftlich verpflichtet werden, fich in Lehre und 
Leben unftraflich zu halten, ihren befohlenen Schäflein 
Feine böfen Exempel zu geben, fich auch in priefterlichen 
Kleidern und Sitten ehrbarlich zu zeigen, desgleichen in 
der Lehre, im rechten Gottesdienft und im ganzen Kir— 
chenamt bei dem Inhalt der Augsburgifchen Confeffion und 
der Kirchenordnung zu bleiben, darüber nichts Neues ans 
fahen oder darin etwas ändern und vornehmen zu wollen, 
es gefchehe denn mit Vorwiſſen und Bewilligung des Con— 
fiftoriums, und mit des Superintendenten vorheriger Bes 
rathung und Erwägung. Die hierauf folgenden weitern 
Unweifungen an die Geiftlichen über Lehre, Amtsfüh- 
zung und Wandel find vortrefflih, und koͤnnen für mus 
fterhaft gelten. Hinſichtlich der Lehre gewährte die be 
flimmte Faffung derfelben in den Befenntnißfähriften, und 
die Aufnahme der leßtern in die Kirchenorbnung, allerdings 
den großen Vortheil, daß die Aufleher und die Beauf: 
fihtigten, die VPrüfenden und die Geprüften, auf einer 
fihern Grundlage zu fußen im Stande waren, anflatt, 
wie fpäter nach Hinwegnahme der leßtern, an den ſchwan⸗ 
kenden Raͤndern theologifcher Vhilofopheme über die Ab- 
gründe der Ungewißheit fich hinüberwinden zu müffen, in 
fteter Gefahr, bier um des Glaubens, dort um des Uns 
alaubens willen, verftoßen zu werden. Es wurde den 


Predigern zur Pflicht gemacht, ihre Predigten fein ordent: 
lich einzutheilen, und dem Volke jedes Stüd auf das or: 
dentlichfte und fleißigfte zu erklären und vorzufragen, auch 
fich aller Yeichtfertigen und ärgerlichen Neden und Flüche 
auf der Kanzel zu enthalten, damit die Zuhdrer, fonder= 
lich aber die Tugend, fich daraus beffern und nicht ärgern 
möchten. Sie follten Gottes Wort mit großer brünftiger 
Liebe alfo lieben, und mit allem Ernft und Fleiß feſtig-⸗ 
lich daran halten, daß fie fich nicht durch Wolluft, Gift, 
Gaben und Reichthum, auch nicht durch Furcht oder Dro= 
hung der Gefängniß und Leibesgefahr Davon abziehen oder 
dergeftalt fehreden laffen, etwa3 zu thun, was wider die 
göttliche Wahrheit wäre, fintemal ihnen der Teufel 
durch mancherlei Anfechtungen mit Ernſt zufeßen werde, 
darum fie Gott um den heiligen Geift bitten, und nicht 
allein in der Theologie, fondern auch in andern guten 
Künften geſchickt feyn follten, die Lehre des Evangeliums 
zu vertheidigen, auch dem Teufel und andern Widerſa⸗ 
chern durch Zeugniffe der h. Schrift Widerfland thun zu 
fünnen. Und weil im weltlichen Regiment Feine unvereh— 
lichte Perſonen in den Rath oder zu Bürgermeiftern ges 
nommen werden, follen vielmehr die Pfarrer, wo fiedie 
Gabe der Keuſchheit nicht hätten, Aergerniß zu meiden, 
im Eheftande erfunden werden, auf daß fie wegen der ums 
Feufchen Gedanken an ihrem Gebete und Studiis unver— 
hindert, auch folches Amt mit mehrerer Furcht beftellen 
und verwalten Fünnen. Außerdem wurde den Geifllichen 
eine Aufficht über die Sitten und über die Armenpflege 
übertragen.  Gie follten Achtung geben, wie die armen 
Leute, beide in Häufern und in Hofpitälern, mit Speife, 
Trank, Balbieren, und anderer Wartung verforgt wür- 
den, und wahrgenommene Mängel den Hereſchaften und 
Obrigkeiten anzeigen, auch die reichen und wohlhabenden 
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Leute ermahnen und anfprechen, fic) der Hausarmen ans 
zunehmen. Da in der Kirchenordnung eine Zufage wegen 
Miederaufrichtung des chriftlichen Bannes, ausgefprochen 
worden war, ward in der Bifitationsordnung den Predi— 
gern geftattet, alle gottlofe, trage und unachtfame Leute, 
die Gottes Wort, die Predigt und die Sacramente vers 
fsumten, deögleichen, die in Unzucht, Vollfaufen, Spies 
len, Wuchern und andern groben Sunden lebten und da= 
mit berüchtigt und verdächtigt wären, treulichzu vermah⸗ 
nen und zu bedrohen, daß fie fonft zu Gevatterfchaften 
und andern chriftlichen VBerfammlungen und Handlungen 
nicht zugelaffen, viel weniger, wenn fie verftorben, auf die 
Kirchhoͤfe als Chriften, fondern anderswohin, ohne einige 
verordnete chriftliche Gefänge, als die unvernünftigen - 
Zhiere begraben werden follten. Sm Fall aber Eeine Beffe: 
rung erfolge, follten die Pfarrer nicht felbft die Ausfuͤh— 
rung übernehmen, fondern die Sache dem Conſiſtorio ans 
zeigen, und bei diefem durch den Eurfürftlichen Fiscal im 
vorgefchriebenen Wege gegen die Schuldigen verfahren 
werden. Der Gefchäftskreis des Conſiſtoriums erſtreckte 
fich über das Innere und Aeußere des ganzen Kirchenmwes 
fens mit Inbegriff ver Schulen und Hofpitäler, desglei— 
chen über die Ehefachen. Daffelbe befland aus vier oder 
fünf Mitgliedern, unter denen der General:Superinten: 
dent oder deſſen Stellvertreter den erflen Plaß einnehmen 
follte,*) aus einem Notar, einem Fiscal und den nöthigen 
Unterbedienten. Die Einrichtung, Daß der Öeneral-Supers: 


*) Da der damalige General: Superintendent Andreas Musculus in 
Srankfurt wohnte, führte der Oberhofprediger Paulus Muſcu— 
lus als Vice = Superintendent den Vorſitz. Cine Verfügung des 
Confiftoriums von 1579 fängt an: Wir zum geiftlichen Confifto: 
rium verordneter Euperintendent und Beifiger, Buchholz Ge: 
ſchichte der Churmark Brandenburg. BandI. Bud II. S. 485 
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intendent den Vorſitz fuͤhrte, ward aber nach einem Jahr 
abgeaͤndert, und der Vorſitz einem Juriſten unter dem Ti— 
tel: Kanzler im geiſtlichen Conſiſtorio, uͤbertragen. Der 
Erſte, der dieſe Stelle bekleidete, und im Jahre 1593 die 
General-Viſitation abhielt, war Matthias Chemnitz.*) 
Gewiß iſt dieſe Unterordnung der geiſtlichen Behoͤrde unter 
einen weltlichen Vorſitzer eine hoͤchſt bedeutſame Maaßre— 
gel geweſen, da durch dieſelbe vornehmlich der Wiederge— 
ſtaltung der hierarchiſchen Elemente, die in der neuen 
Kirche ſo gut als in der alten vorhanden waren, ein maͤch⸗ 
tiger Riegel vorgeſchoben worden iſt. Daß auch dieſe Ein: 
richtung, wie die andern, ihre Schattenfeite hat, und 
daß die Ießtere befonders fpäter hervorgetreten ift, als bei 
den meiften Zuriften die frühere, bei allen Gebildeten vors 
auszufegende Kenntniß der Kirchenlehre fich verminderte, 
und zuweilen gänzlich verfchwand, fol nicht in Abrede 
geftellt werden; andrerfeits aber fichert der geiftliche Stand 
allein gegen gleiche Unkenntniß nicht, und diefe ift ſchaͤd⸗ 
licher, wenn fie, zu den andern Fehlern des Standeöget: 
ſtes, mit dem Anfpruche und dem Scheine der Sachkunde 
fich paart. In Religions: und Gewiffensfachen follte fich 
das Gonfiftorium nach der heiligen Schrift und der Augs⸗ 
burgifhen Gonfeffion, rüdfichtlic der Kirchengebräuche 
und der Kirchendiener nach der Viſitations-und Kirchenord: 
nung, ruͤckſichtlich ver Ehefachen nach den bisherigen geiftlis 
chen echten, mit einigen abandernden Beitimmungen wez 
gen der Berwandfchaftägrade, richten, in wichtigen Sachen 
ober fich allewege Eurfürftlichen Nathes erholen, und für 
wichtige Artikel allegeit Erklärung, Veränderung, Bere 
minderung oder Verbefjerung gewärtigen. Zu befferer Be: 
auffichtigung bes Kirchenweſens wurden die Pfarrer inden 


*) Buchholz eben daſelbſt— 


440 
Hauptorten jedes Bezirkes zu Snfpectoren dev nächft um: 
liegenden Flecken und Dörfer ernannt, mit dem Auftrage, 
auf der andern Geifilichen Lehre und Leben Achtung zu 
geben und dahin zu fehen, daß die Eurfürftliche Kirchen 
ordnung allenthalben gehalten werde. Diefe follten alle 
Sabre die Kirchen ihrer Inſpection vifitiren und dabei Die 
Geiftlichen über Lehre und Wandel prüfen; alle zehn 
Sahre follte General: Bifitation durch den General» Su: 
perintendenten vorgenommen werden. Den Patronen vers 
blieb daS zeitherige Necht,, Prediger, welche ihnen miß- 
fielen, zu entlaffen, jedoch nur aus wichtigen Gründen, 
und den Berabfchiedeten wurde frei gelaffen, ſich mit ih: 
ter Befchwerde an das Eonfiftorium zuwenden. Geiftliche; 
- welche durch Alter oder Gebrechlichkeit dienfluntauglich 
würden, follten, wenn fie veich oder auch nur einigermaßen 
begütert wären, aus den Pfarreinfünften nichts weiter 
erhalten; wenn fie ganz arm waren, wurdeihnen der achte 
Theil ausgefeßt, jedoch unter der Bedingung, daß fie 
wenigftens zehn Sahre an demfelben Orte gedient haben 
müßten. Für die Wittwen und Waifen wurde das foges 
nannte Gnadenjahr, oder der einjährige Genuß der Ein- 
fünfte des Pfarramtes, feſtgeſetzt. ES leuchtet ein, daß 
durch diefe Kirchenverfafinng das Kirchenweſen ganz in die 
Hände der weltlichen Macht geftellt und den hierarchiſch— 
bemagogifchen Richtungen des geiftlichen Standes jeder 
Meg abgefchnitten ward. Die Ueberrefte des alten kirchli— 
chen Zuftandes, die fic unter der Negierung Joachims II. 
in der Mark noch erhalten hatten, fanden nunmehr ihre 
Endſchaft. Die drei Bisthümer Brandenburg, Havelberg 
und Lebus wurden, als die Bifchöfe ftarben,. nicht wieder 
befeßt; den Stifts- und Klofterperfonen wurde befohlen, 
fich in Predigten, Communion und andern chriftlichen Gere: 
monien, nach der Kirchenordnung gleichförmig zu machen, 
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alle Mißbräuche ver Opfermeſſe aber, das Anrufen der 
Heiligen, die Gelübde fammt andern Gottesläfterungen, 
gänzlich abzuthun und abzufchaffen, auch wo in Stiftern 
und Klöftern noch nicht chriftliche Praͤdikanten wären, 
folche alsbald zu verordnen. In denjenigen Sungfrauen: 
Klöftern, deren Hortbeftand bewilligt ward, follten, mit 
Vorwiſſen des Kurfürften, junge Sungfrauen zur hriftlis 
chen Zucht aufgenommen, doch mit Gelübden, Kappen und 
andern Mißbräuchen nicht beladen werden, fondern Got: 
tes Wort, den Katechismus, auch Schreiben und Kefen ler: 
nen. Zugleich wurde verordnet, daß hinführo zwifchen dem 
Eheftande der Geiftlichen und der Weltlichen Eein gefeglicher 
Unterfchied mehr flattfinden, und die ehelichen Weiber 
und Kinder der erftern aller Rechte und Freiheiten, wie 
die der letztern, fich zu erfreuen haben follten. Dies war 
das eigentliche Ende des Fatholifchen Kirchenthums in den 
Brandenburgifchen Marken, Zu beklagen aber war es, 
daß mit dem Fortfchritte der Firchlichen Gefeßgebung auch 
hier Fein Wachsthum der Menfchlichkeit und Einficht Hand 
in Hand ging. Dem Glauben an das Teufels: und Her: 
enwefen wurden alljährlich im fchmerzlichen Slammentode 
fchuldlofe oder wahnfinnige Unglüdliche, welche Dumm: 
heit oder Bosheit des Verkehrs mit dem Satan anklagte, 
zum Opfer gebracht. Auch das graufame Schieffal des 
Hofjuden Lippold, welches einen dunklen led in die Ge: 
fchichte des fonft fo wohlgefinnten Kurfürften Johann 
Georg wirft, fieht mit dieſem, durch einige Dogmatifche 
Borftellungen der Neformatoren allerdings geförderten 
MWahnglauben in Verbindung. Lippold, der dem Kurfürften 
Soachim II. in Geldgefchäften gedient und fich hierbei Ver= 
mögen, aber auch Neid und Haß bei Ehriften und Juden 
erworben hafte, wurde nach dem plößlichen Tode feines 
Gönners, ganz widerfinniger Weife, befchuldigt, den: 
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felben vergiftet zu haben. Nach Tangwieriger vergeblicher 
Foltermarter des Leugnenden gab ein in feinem Haufe vors 
gefundenes Buch zauberifchen Inhaltes der Anklage neuen 
Stoff. Lippold follte nun befennen, die Gunft des Ver: 
ftorbenen durch Teufelskuͤnſte fich erzaubert zu haben, und 
ward von Neuem fo lange gefoltert, bis er geftand, was 
man haben wollte. Hierauf wurde er in der Stadt herums 
geführt, auf verfchiedenen Plaͤtzen mit glühenden Zangen 
gezwickt, auf dem Neumarkfte an Armen und Beinen ges . 
rädert, in vier Stüde zerhauen, bie vorher ausgerißnen 
Eingeweide mit dem Zauberbuche verbrannt, die Körper: 
theile an vier befondern Galgen auf den Landſtraßen auf: 
gehangen, der Kopfam Georgenthore aufgefteckt. Alsunter 
dem Gerüfte eine Maus hervorlief, erkannte das damas 
lige Berlin in derfelben den Sauberteufel. Sein Vermoͤ⸗ 
gen wurde zur Bezahlung der Gerichtsfoften verwendet, 
der Ueberreft von taufend Thalern der Wittwe gegeben, 
und diefe mit ihren neun Kindern aus dem Lande gejagt. 
Alle Suden in der Mark wurden in das Unglüd ihres, von 
ihnen zuvor beneideten Glaubensgenoffen verwidelt, und 
zur Auswanderung genöthigt. Auf die Klage der Ungluͤck— 
lichen fchrieb Kaifer Marimilian, im Geifte der ihm bei: 
wohnenden Milde und Einficht, an den Kurfürften. Dies 
fer aber antwortete am 3. April 1574: ‚Er möge nicht 
gern von einer Sache hören, die feinen Schmerz Über den 
frühzeitigen Tod feines Vaterd erneuere. Der Jude fey 
nach Urtheil und Recht verdammt worden. Die Juden: 
fchaft fey fammt und fonders fchädliches Ungeziefer, under 
danke Gott, daß er derfelbenlos fey. Die Lippoldin habe 
noch an taufend Thaler befommen, obwohl ihr gar nichts 
gehört; denn alles feyungerechtes, feinen Unterthanen abs 
gepreßtes Wuchergeld. Er hoffedaher, daß ihn Seine Kai⸗ 
ferliche Majeftät mit weitern Schreiben in diefer Sache 
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verſchonen wolle.“*) Hiermit endigte die Verwendung 
des Kaiſers, da die Gewalt der Ruͤckſichten auch ben Mäche 
tigften für verbrüderte Könige, wie vielmehr für folche 
Vertriebene, Stilfchweigen auflegt. 


) Das Antwortfchreiben des Kurfürften hat unter ben Brandens 
burgifhen Geſchichtſchreibern allein Gallus III. ©. 254 — 260, 


Achtzehntes Kapitel 





Heer ein volles Sahr behaupteten ſich die Wittenberger 
im Befite des Sieges. Ihre Gegner in der Nähe waren 
niedergefchmettert, und den Stimmen, welche noch zuwei— 
Yen aus der Ferne ertönten, glaubten fie Feine Beachtung 
mehr widmen zu dürfen. In diefem Glüde aber fanden 
fie ven gefährlichften Feind in fich felber, Se ruhiger und 
ungeftörter fie nehmlich über die Dogmatik, welche fie 
vorzutragen hatten, nachdachten, deſto unabweislicher 
drängte ihnen die Ueberzeugung fich auf, daß die Vorftels 
lung von einer leiblichen Speifung der Seele einen ganz: 
lichen Widerfinn in fich fehließe, und daß fie daher die 
Rutherifche Abendmahlstehre nicht einmal in dem weiten 
und fchwanfenden Sinne, welchen Melanchthon ihr gelie= 
hen hatte, aufrecht erhalten und fortpflanzen Fönnten, 
ohne den gerechten Vorwurf der Unredlichkeit oder Unwif: 
fenfchaftlicpfeit auf fich zu laden. Bielleicht waren fie 
felbft überrafcht, fich durch diefe Entwidelung ihrer Ue— 
berzeugungen ganz auf den Standpunkt des ungemifchten 
Calvinismus geführt zu fehen, den einer aus ihrer Mitte, 
Stößel, zwölf Sahre vorher zu Heidelberg, mit aller Stärke 
theologifcher Dialectikbeftritten hatte. Sedenfalls hielten fie 
fich für verpflichtet, dasjenige, wasihnen jetzt ald Wahrheit. 
erſchien, nicht Länger hinter doppelfinnigen und täufchen: 
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den Redeformen zu verſtecken, ſondern es oͤffentlich vor 
der Welt zu bekennen. Ob ſie die dabei obwaltende Ge— 
fahr uͤberſahen, und in voͤlliger Verblendung nicht uͤber— 
legten, daß nicht blos ihr Uebergewicht, ſondern ihre 
Exiſtenz von der Gunſt des Kurfuͤrſten abhing, dieſe aber 
lediglich auf der demſelben beigebrachten Meinung von der 
voͤlligen Uebereinſtimmung ihrer Lehre mit der Lutheri— 
ſchen beruhte; oder ob ſie glaubten, den Kurfuͤrſten ſelbſt 
fuͤr ihre Ueberzeugung zu gewinnen und inzwiſchen der 
Wahrheit zu Ehren wohl etwas wagen zu duͤrfen, muß 
unentfchieden bleiben. Damals fol Stößel, deſſen fich 
der Kurfürft als Beichtvater bediente, angefangen haben, 
ſich unverdedter zu außern, und ihn zu ermahnen, fi) dem 
aufgehenden Lichte nicht zu widerfeßen, was Auguft nicht 
verfiand. Peucer aber und der Hofprediger Schuß verfuch- 
ten die Kurfürftin Anna, deren Eifer für das Lutherthum 
noch ftärfer als der ihres Gemahls war, günftig für die Gal- 
vinifche Kehre zu ſtimmen, und der erftere fchrieb deshalb 
bei Ueberfendung einer Galvinifchen Schriftan den letztern, 
er möge fie auf eine gute Art der Kurfürftin in die Hände 
bringen: denn wenn fie erfi Mutter Annen auf ihrer Seite 
hätten, folle e3, wie er hoffe, mit den übrigen feine Noth 
haben.*) 


*) Gleich's Annales eccles. bei Plank a. a. DO, ©. Anmerkung. 
Nach Peucers Verfiherung (in der historia carcerum) war 
er das ganze Sahr 1573 fo Trank, daß er ſich um die Angelegens 
heiten am Hofe und in der Sheologie gar nit befümmern Fonnte. 
Die eigenhändigen Briefe Peucerd an den Eaiferlichen Leibarzt 
Crato von Kraftheim, die fi auf der Rhedigerſchen Bibliothek 

befinden, bezeugen allerdings diefe Krankheit, aber auch feine Icb- 
hafte Theilnahme an den theologifchen Handeln, Doch erwähnt 
er der exegesis mit feinem Worte. 
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Nach diefen Vorbereitungen ließen fie, im Sanıar 
1574, ihr Befenntniß unter dem Zitel: Exegesis per- 
spicua controversiae de coena Domini (deutliche Erklaͤ⸗ 
rung des Streites Über das Abendmahl) erfcheinen, in 
welchem die Ealvinifche Lehre vom Abendmahl unverholen 
als die einzig wahre und haltbare, hingegen die Lutheri— 
ſche Theorie von einem mündlichen Genuffe des Leibes 
Chrifti im Sacrament in, mit und unter dem Brodte, 
deffen auch die Unmwürdigen theilhaftig würden, nicht nur 
als unerweislich und unrichtig, fondern auch als eine 
folche dargeftellt war, welche gänzlich aufgegeben werden 
müffe, weil fie ohne Nachtheil für die Religion, und ohne 
Schande für die Theologie, nicht länger beibehalten wer⸗ 
den fünne, 

Der Muth, mit einem folchen Befenntniß hervorzus 
treten, war jedoch mit Zaghaftigkeit gemifchtz; denn bie 
Schrift erfhien ohne Angabe des Berfaffers und Druders, 
war auf franzöfifches Papier, mit franzöfifchen oder gen: 
fifchen Druckzeichen verſehen, und gefliffentlich wurde die 
Sage verbreitet, daß fie von einem auswärtigen Gelehr: 
ten herrühre und aus einer auswärtigen Preffe gekommen 
fey. Man erfuhr aber bald, daß der Buchhändler Vögelin 
in eipzig, der das Corpus doctrinae Misnicum gefam: 
melt und herausgegeben hatte und mit den Wittenbergern 
in vielfachen Verbindungen fland, Berleger und Druder 
auch diefer Schrift war, und daß die Wittenberger diefelbe 
angelegentlich empfahlen, Eremplare derfelben in großer 
Menge an die ftudierende Sugend verfchenkten, und fogar 
durch eigene Emiffare nach fernen Gegenden ſchickten. 

Daß Heßhus und Wigand nun fogleich neue Streit- 
fchriften gegen ihr Buch würden ausgehen laffen, hatten 
die Wittenberger eben fo ficher erwartet, als fie wußten, 
daß ber Kurfürftdiefelben nicht lefen würde. Auch die Ers 
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mahnungen der Hoͤfe, beſonders des Wuͤrtembergiſchen und 
des Braunſchweigiſchen, floͤßten ihnen, nach den fruͤhern 
Erfahrungen, keine großen Beſorgniſſe ein. Aber ihre 
Berechnung war irrig. Eine Partei am Hofe, die weni— 
ger den Wittenbergiſchen Theologen als ihren Beſchuͤtzern 
laͤngſt entgegen war, ſetzte alle Mittel in Bewegung, den 
Kanzler und die Hofprediger Schuͤtz und Stoͤßel durch den 
Sturz ihres Schuͤtzlings zu Grunde zu richten. An der 
Spitze ſtanden der Geheimerath Lindemann und die Hof— 
prediger Mirus und Wagner, deren erſterer es anfangs mit 
den Philippiſten gehalten hatte. Nach Peucers Erzählung 
wurde zuerft auf die Kurfürftiin Anna durch die ihr beige: 
brachte Meinung gewirkt, daß der frühe Tod des Prin- 
zen Adolf wohl eine Strafe Gottes dafür geweſen feyn 
möge, daß man den Galviniftifchen Hofmedicuszum Tauf⸗ 
zeugen genommen habe, Der Kurfürft felbft wurde betrof- 
fen, als ihn bei einem fürftlichen Beilager der alte Graf Ernft 
von Henneberg mit der größten Beftimmtheit verficherte, 
feine Theologen, die ihn zeither als heimliche Calviniſten 
betrogen, hätten nun die Larve von fich geworfen, und 
durch ein von ihnen herausgegebenes Bud) fich öffentlich 
als Galviniften erklärt. Angft vor dem GSeelengifte des 
Galvinismusund Scham, fo lange das Werfzeug der Aus: 
fpender deffelben gewefen zu feyn, bemächtigte fich feiner 
Seele.*) Der erfte Schlag traf den Peibarzt Hermann, 
wahrfcheinlich nur deshalb, weil derfelbe Peucers Eidam 
war. Unter dem Vorwande, daß er verfchiedene, den 
Kurfürften betreffende Geheimniffe verrathen habe, wurde 
er, Ende Februar 1574, verhaftel. Wenige Tage dars 


* „Wenn er wüßte, daß er nur eine Galvinifche Aber an fich hätte, 
fchrieb er damals an feinen Gevatter, fo wünfchte er, daß der Teu⸗ 
fet fie ihm ausreißen möchte,’ Plant a, a. O. ©. 617. 
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auf, zu Anfange des März, gingen mehrere Hof = und 
Landräthe nad) Wittenberg ab, die dafigen Theologen 
über den Verfaffer des gefährlichen Buches zu befragen, 
weiches die allgemeine Stimme ihnen zufchrieb, und als 
deffen Drucker oder Verleger Ernft Vögelin in Leipzig. 
gleichzeitig verhaftet ward, Die Vorgeforderten hielten 
e3 für rathfam, jeden Antheil abzuleugnenz Voͤgelin 
bekannte fich zwar ald Verleger, behauptete aber, die Hand: 
fchrift von Niemand empfangen, fondern vor vielen Jah— 
ren, nod) als Student, diefelbe von einem damals im 
Umlaufe gewefenen handfchriftlichen Werke des Schlefi: 
fchen Arztes Joachim Curaͤus, felbft abgefchrieben, und 
ganz auf eigenen Antrieb den Gedanken des Abdrucks ges 
faßt zu haben, weil der Inhalt feiner Ueberzeugung ent= 
fprohen. Den Namen des Verfaffers habe er verfchwies 
gen, um die Wittenberger nicht in Verdacht zu bringen, 
da mehrere Bücher des Euräus in Wittenberg gedrudt 
worden wären, auch den Drud fo eingerichtet, daß das 
Buch für ein auswärtiges hätte gehalten werben follen, 
weil der von Luther mit Mühe aus der Kirche vertriebene 
Gebrauch hier wieder einreißen wolle, daß fi fonft Nie: 
mand um den Verſtand und um die Erklärung des Worz 
tes Gottes befümmern dürfe, als die Theologen allein, 
obwohl das göttliche Wort allen ohne Unterfchied in der 
Schrift zu forfchen gebiete, Voͤgelin büßte feine Sorge 
für die Freiheit biblifcher Forfhung mit feinem ganzen 
Bermögen, und mußte noch froh feyn, als Bettleraus Sad): 
fen zu entkommen.“) Uber der Unwille des Kurfürften 


*) Hospiniani Concordia discors c. 4. Omnibus suis bo- 
nis spoliatus fuit et ea pecuniae summa mulectatus et 
emunctus, ut vixipsam suam vitam ac pellem etiam fu- 
giens e Saxonia pro spolio abstulerit. 
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wurde hierdurch nicht befriedigt, fondern erreichte den 
höchften Grad, als ihm mehrere aufgefangene Briefe Peu— 
cer's, Cracov's, Schuͤtzen's und Stößel’3 vorgelegt wurden, 
in welchen manche ihn aufreizende Aeußerungen vorfa= 
men.*) 

Auf Grund derfelben ließ der Kurfürft den Kanzler 
Cracov, den Profeffor und Leibarzt Peucer, den Kirchen 
rath Stößel und den Hofprediger Schüß im April 1574 
verhaften, alle ihre Papiere in Befchlag nehmen, und 
einen förmlichen Griminalproceß wider fie einleiten. Ein 
Vandfchaftlicher Ausfchuß, der eben zu Dresden verſam— 
melt war, vieth ihm, im gleicher Weife auch gegen die 


*) Stößel hatte den Profeffor Wiedebram aufgeforbert, ein 
Bud von Beza zu lefen, und bemerkt, Luther habe viele 
Leute mit feiner Sacramentölehre irre geführt; aber Luthers 
ame ftede dem Frauenzimmer im Herzen mit blindem Haſſe 
wider feine Gegner, Wegen des Weiberregiments werde 
man feinen Hofprediger nad) Wuͤnſchen erhalten, Schuͤtz 
hatte die Verhaftung Hermanns eine fyrannifche Handlung 
genannt, und Stößel beigeftimmt, Beide hatten davon gefpro- 
hen, was fie dem Kurfürften in der Beichte ans Herz ges 
legt, über die Eregefis ſich günftig geäußert, und Schüß über 
den neuen Hofprediger Mirus mit dem Wortfpiel gefpöttelt: 
Mirus miradocet. In einem Briefe Peucer’shießes: ‚‚Die 
Wahrheit, weldhe durch fo viele Blutſtroͤme in Frankreich 
und Belgien nicht hat gedämpft werben koͤnnen, wird end= 
lic aud) in diefem Lande fiegen. Wir haben trefflihe Mäns 
ner auf unferer Seite, Wenn die Grundfefte untergehen follte, 
wünfhe ih, daß ich weg waͤre.“ Der Kanzler Cracov hatte 
Peucer'n einiges den Kurfürften Betreffende mitgetheilt und 
hinzugefügt, daßerihm muͤndlich mehrfagen werde, „‚Uebris 
gens halte er eö nicht mit denen, welche Chrifti menfchliche 
Natur allmädhtig machen wollten,’ Die actenmäßigen Aus: 
züge aus diefer Correfpondenz liefert Zöfcher in der Historia 
motuum Th. Ill. ©, 167 — 170, 

Bd. IV, 29 
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ganze theologifche Facultät zu Wittenberg zu verfahren; 
der Kurfürft zog e8 aber vor, gegen diefe einen gelinderen 
Peg einzufchlagen. Er berief auf den 24, Mai die Land: 
ftände mit denjenigen feiner Superintendenten, die ihm 
fein Hofprediger Mirus als die wenigen, vom Galvinis 
fchen Gifte noch unangeſteckten Bewahrer des reinen Glau— 
bens bezeichnete, zu einem Landtage nach Torgau, und 
eröffnete ihnen dafelbft, was für gefchwinde, heimliche 
und argliftige Practiken, Anfchläge, Unterbauen, Un: 
ferftecfe und mehreres vorgewefen, und welcher Geftalt 
man fremde, facramentirerifche Lehre in diefe Lande ein 
führen, einfchieben, und Lutheri Xehre, fo über vierzig 
Sahre in diefem Lande gegangen, verfälfchen und abbrin= 
gen wollen. Er verlangte zuvoͤrderſt Rath, wie dies zu 
verhüten, da Seiner Kurfürftlichen Gnaden Gemüth und 
Meinung nicht fey, fie fi auch von Niemand eines an— 
dern bereden laffen werde, als bei der erkannten und be— 
Fannten Lehre, welche über vierzig Sahre geführt worden, 
beftändig zu verharren, und Land und Leute dabei zu er: 
halten; zweitens, in welcher Art der Kurfürft einige vor— 
nehme Theologen dazu ziehen und deren Gutachten daruͤ— 


ber einholen folle; drittens, wie gegen die beftriekten Per: 


fonen zu verfahren fey.*) 

Die Landftände rietben: 1. ein Kirchengebet auf: 
zufeßen, und darin diefe Noth Gott vorzutragen; 2. die 
des Galvinismus Verdächtigen abzufeßen undredliche Leute 
an deren Stelle zu bringen; 3. die Meinung der Confi: 
florien und theologifchen Facultäten zu erfordern. Zus 
gleich gaben fie in einem geheimen Gutachten wegen der 
vier verhafteten Perfonen ihre Meinung dahin ab: Stoͤ— 
fel, weil er in einem Briefe den Kurfürften einen Zyran- 


*) Hutter's Concordia concors. Kap, VII. 
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nen gefcholten und deffen Beichte offenbart, folle vor der 
Hand in Pirna bleiben; Schü, wegen ähnlichen Berges 
hens und weil er die Sacramentirer begüinftigt, fi aus 
feinem Haufe nicht begeben; Peucer, weil er feiner Fa: 
cultät nicht gewartet, den neuen Katechismus an die Schu— 
len gefchieft, eine fremde Lehre vom Abendmahl eingefcho: 
ben, Galviniften ins Fand ziehen wollen und fonderliche 
Bücher davon gemacht, folle fi in Wittenberg enthalten; 
Gracov endlich, weil er neue Lehre einführen wollen, vom 
Kurfürften Übel gefchrieben, von feinem Regiment höh: 
nifch geredet und Heimlichkeit offenbart, folle feines 
Dienftes entfebt und in feinem Haufe zu Dresden verhaf: 
tet feyn.*) | 

Diefe Anträge der Landftände erfchienen aber dem 
Kurfürften viel zu Faltfinnig. Erließ daher, am 27. Mai, 
zuvörderft den einberufenen Theologen die Vergehungen 
der Wittenberger nochmals zu Gemüthe führen (unter ans 
dern, daß diefelben von Luther geäußert, er fey ein Menfch 
gewefen, habe fich in Streitbüchern zu heftig geäußert und 
in der Sacramentölehre feine Meinung geändert) undihnen 
eine kurze und runde Erklärung darüber abverlangen, daß 
im Sacrament der wahre Leib Chrifti fen, der nicht allein 
mit dem Glauben, fondern mit dem Munde, nicht allein 
von den Würdigen, fondern auc von den Unmwürdigen 
genoffen werde, wobei die Irrthuͤmer der Sacramentirer 
aufgezählt und fammt der Eregefis verdammt werden foll- 
ten, Am folgenden Tage erfchien er felbft mit feinem gan- 
zen Hofftaate in der Verfammlung der Landflände, und 
ließ ihnen durch den Geheimerath Lindemann nochmals 
feine Meinung, daß wegen der verubten Frevel firenge 
Maaßregeln ergriffen werden mußten, vorhalten. Um die 


*) Loͤſcher a, a, O. IT. ©, 171, 
agr 
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Berfammlung. in ftärkeres Feuer zu ſetzen, wurde ihr eine 
vom Kurfürften mit eigener Hand aufgefeßte Inſtruction 
für feine Näthe mitgetheilt. „Beide Pfaffen (Schuß und 
Stößel) feyen feine Beichtväter und Seelforger, D. Deu: 
cex fein Zeibarzt, dem er feinen Leib, fein Weib und Kind 
verfrauet, D. Cracov fey fein geheimfter Rath in weltli- 
chen Handeln gewefen, von welchen allen er fehändlich 
und böslich betrogen worden, daß er fie für fromme und 
redliche Leute angefehen, und aus ihren Handlungen doch 
das Gegentheil befunden worden. Zweitens folle erinnert 
werden, daß fanftmüthige Rathfchläge in Gewiffensfachen 
fehr verfehrlich gedeutet werden koͤnnen. Entweder der 
Herr oder der Knecht müffe ed auf fich nehmen, wenn in 
diefer Sache zu gelinde überhin geftrichen und fein Ernft 
gebraucht werde. Die Gemüther der angeſteckten Leute 
wuͤrden nicht abgefchredft, fondern hartnädiger werden, 
- und die Galvinifchen Gresturen von Tage zu Zage fich meh: 
ven. Dem Feuer müffe bei Zeiten gewehrt werden, Es 
fey nicht genug, daß man fich für bel zufrieden mit der 
Lehre und mit den Perfonen erkläre, und fonft am Werke 
wenig oder nichts hinzuthun wolle. ES erweife ſich jest, 
daß das, was ausländifche Theologen bisher wider die 
Schulen und Univerfitäten geftritten, nicht alles Lügen, 
wie fie vorgaben, gewefen, und fey darauf von diefem 
Theilenur mit: Nicht geftehen, geantwortet worden, Dies 
fer verlogenen falfchen Buben wegen, habe er ald unwuͤr⸗ 
diger Landesherr, darnach die fromme Landfchaft, un— 
fehuldigerweife in das Gefchrei und in den Verdacht gera= 
then muͤſſen, von der reinen Lehre abgefallen zu feyn und 
die Galvinifche angenommen zu haben. Der langwierige 
Zank in diefen Landen fey allein aus der Urfache hergeflof- 
fen, daß die heimlichen Calviniſten ſich nicht öffentlich 
zu ihrer Lehre hätten befennen wollen; fonft wäre der 
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Pauken zeitlich ein Loch gemacht worden, und hätte das 
Ungeziefer hier nicht niften folen. DieNothdurft erfor: 
dere, flattlichen Rath daruͤber zu halten, wie diefem gifs 
tigen Gefchmeiß in Zeiten gewehret und daffelbe mit 
der Wurzel auögerottet, die Kirchen und Schulen aber 
wiederum in einenruhigen Stand gefeßet werden möchten, 
Dies werde nicht allein Gott wohlgefallen, fondern auch 
bei den Nachfommen ein ewiger Ruhm, wie das Gegen: 
theil eine ewige Unehre ſeyn.“)“ 
In einem zweiten, gleichfalls eigenhändigen, ben 
D, Peucer befonders betreffenden Aufſatze außerte fich der 
Kurfürft mit der größten Erbitterung über diefen feinen 
ehemaligen Günftling. „Mit was für Gift fein Herz gegen 
mic) entbrannt, das erfahre ich aus gegenwärtiger Hand: 
Yung. Denn erftlich erfläret er fich in feinem Schreiben über 
das h. Abendmahlganz und gar auf die Galvinifche Weife, 
Damit tröftet er feine Sünger, und fonderlich Chriftias 
num (Schuß) den Fühnen Helden, daß er in feinem Pro: 
pofito beftändiglich verharre und fich nicht davon abwen- 
den laffe, da er fehe, daß die Lehre in Frankreich und in 
den Niederlanden durch Feine Gewalt Fünne gedämpft wers 
den, darum folle er unverzagt feyn, die Wahrheit müffe 
doc) oben fehweben, und werde fich auch allhier nicht daͤm— 
pfen laffen, mit gewiffer Vermahnung und Troft, auch 
mit fleiffigem Vorfegen, und begehret alles, was fich oben 
im Hoflager zutragen möchte, durch Chriftianum, feinen 
treuen Judas, berichtet zu werden. Weil dann hieraus 
klaͤrlich erſcheine, daß ihre Conſpiration bezwedt habe, 
die Salvinifche Lehre mit ganzer Gewalt in diefen Landen 
und auch fonderlic am Hofe fortzufeßen und zu erhalten, 
fie aud) darüber fich feftiglich mit einander verbunden: fo 


*) Hutteri concordia concors cap. VIII. f. 68. 
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fey es hohe Nothdurft, diejenigen Wege vorzunehmen, 
damit folchem Feuer, welches je länger, je weiter um fich 
greifen möchte, bei Zeiten gewehret werde,” 

Nach diefer Eröffnung, deren Grundfäße von den: 
jenigen, welche König Philipp II. in Spanien ausübte, 
Schwer zu unterfcheiden feyn möchten, faßte die Berfamm: 
lung den Befihluß, zuvörderft in Form einer Declaration 
des Dresdener Conſenſus die Acht Zutherifche Lehre vom 
Abendmahl in neue Artikel zu verfaffen, und zwar derges 
flat, daß darin zugleich jede entgegengefehte Meinung 
aller alten und neuen Sacramentirer, mit einer ganz un: 
zweideutigen Beflimmtheit, verdammt werde; alddann die 
verbächtigen Theologen zu vernehmen, wobei die politifchen 
Käthe ihnen zum Eingange befeblen follten, richtig zu 
antworten, mit dem Bedeuten, daß man mit ihnen nicht 
zu difputiren, fondern fie nur zu erploriren habe. Die— 
ienigen, welche fich weifen Yaffen und unterfchreiben 
würden, folle man in Gutem heimziehen laffen, die Hals: 
flarrigen aber verſtricken. In Folge diefes Befchluffes wur: 
den die der Verbindung mit der Melanchthonfchen Schule 
verdächtigen Theologen fchaarenweife in Torgau zufam: 
men getrieben, um durch ein rundes Ja oder Nein auf die 
ihnen vorgelegten vier Frageftiike zu bezeugen: 1. Obfie 
mit allen chriftlichen Lehrern der in der Declaration aufs 
geftellten Lehre vom Abendmahl von Herzen beiftimmten 5 
2. 0b fie alle bezeichneten Irrthuͤmer der alten und neuen 
Sacramentirer wahrhaftig und von Herzen als fchredliche 
und fchädliche Kehereien verwürfen und verabfcheuten; 
3. ob fie alles, was in den Schriften des feligen Herrn 
Doctor Luthers, befonders in feinen Streitfchriften wi— 
der die Sacramentirer, namentlich in der Schrift wider 
die himmlifchen Propheten, in der Schrift über die Worte: 
das iſt mein Leib, in dem großen Befenntniß und in dem 
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Furzen und lebten Befenntniß vom Abendmahl aus dem 
Sahre 1544 enthalten fey, für die rechte, einige und 
ewige Wahrheit Gottes hielten und annahmen; 4. ob fie 
endlich die neue fehändliche Eregefe als ein facramentirez 
rifches Buch von Herzen verdammten, und den darinent- 
haltenen Schwärmereien hinführo widerfprechen wollten, 
Die meiften ließen die Bejahung auf diefe Fragen, deren 
dritte, zumal wenn der Inhalt derbezeichneten Streitichrif: 
ten Luthers, befonders ber Ießten, erwogen wird, für 
gottesläfterlich erklärt werden muß, mit ziemlich leichter 
Muͤhe fich abdringen. Auch der alte Major, der troß fei= 
ner Eörperlichen Schwachheit mit diefer Reife nicht ver— 
fchont worden war, aber nicht vor den Commiffarien er: 
fcheinen Eonnte, fondern in feiner Herberge verhört wer: 
den mußte, unterfchrieb mit der Verfiherungs Die ihm 
vorgelegte Declaration enthalte ganz feine Meinung, auf 
die er flerben wolle, die er vor mehr als 50 Jahren von 
Luther gelernt und immer gelehrt habe, Seit drei Jahren 
fey er in Wittenberg zu feinem theologifchen Handel mehr 
zugezogen worden. Dagegen weigerten fich vier-andere 
Mitglieder der Wittenbergifchen theologifchen Fakultät, 
Miedebram, Cruciger, Pezel und Moller, übereinflims 
mend, obwohl fie einzeln vernommen wurden, mit der 

Betheurung, daß fie Feine diefer Fragen ohne Verlekung 
ihres Gewiffens bejahen Fünnten. „Derjenigen Nachts 
mahlslehre, erklärten fie ins befondere, welche man in 
die neuen Artikel gefaßt habe, würden fie niemals beie 
ftimmen, weil fie mehrere Punfte in fich halte, welche 
nicht nur, wie der mündliche Genuß des Leibes Chrifti und 
der Genuß des Unwuͤrdigen, unerweislich, fondern au) 
bedenklich und gefährlich wären. Noch weniger Fönnten 
fie fich entfchließen, die fämmtlichen als Irrthuͤmer auss 
gezeichneten Meinungen der Altern und neuern Sacramen⸗ 
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tirer ohne Ausnahme zu verdammen.*) Calvin fey zu 
Hagenau, zu Worms und zu Negensburgmit den andern 
Evangeliſchen gewefen und nicht verdammt worden, des— 
wegen wüßten fie ihn jest auch nicht zu verdammen. Seine 
Lehre fey im Grunde der Zutherifchen nicht entgegen, wes 
nigftens finde Fein wefentlicher Unterfchied flatt.” Eben fo 
entfchieden wiefen fie die unwürdige Zumuthung ab, fich 
auf alles, was in Luthers Streitfchriften enthalten fey, 
ald auf die rechte, einige und ewige Wahrheit Gottes zu 
verpflichten. „Luthers Bücher feyen ungewiß, Er habe 
bisweilen fo, biöweilen anders geredet; in den Streit- 
fehriften befänden fich obendrein Schmuzflecken und wider: 
wärtige Dinge. Nach feinen Behauptungen feyen die Pas 
piften nicht zu widerlegen; vielmehr gewährten diefelben, 
wenn folgerichtig verfahren würde, der Transfubftantias 
tion Beftättigung.” Gruciger äußerte: „Das Einzige, 
was er auf die ihnen vorgelegten Artikel bejahen und ver: 
neinen könne, fey, daß feine Lehrer und fein Bater nicht 
alfo gelehrt Hätten und diefelben nicht unterfchrieben haben 
würden. Sie feyen ohne Ordnung zufammen gelefen, und 
eö finde fich darin Feine Gewißheit. Luther felbft würde 
fi) dergleichen nicht haben gefallen laſſen.“ Als ihm einer 


*) Unter diefen ald Srethümern der Sacramentirer aufgeführs 
ten Meinungen befand fi) aud) die, daß der Apoftel Paulus 
das Brodt und den Wein deshalb die Gemeinfhaft des Lei: 
bes und des Blutes EHrifti nenne, nicht nur um zu lehren, 
daßunfere Seelen durch den gefreuzigten Leib und das ver: 

goſſene Blut Chrifti eben fo wie der Körper durch Brodt 
und Wein genährt würden, fondern vielmehr deshalb, weil 
er durch diefe Zeichen oder Pfänder uns bezeugen wolle, daß 
wir wirklich und wahrhaftig feines Leibes und feines Blutes 
durch) die Wirkſamkeit des h. Geiftes — geworben,* 
Es war dies die Lehre Melanchthons, 
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der Gommiffarien, Haubold von Einfiedel, bemerkbar 
machte, daß diefe Erklärung ihn in große Ungnade brin- 
gen würde, erwiederte er: „Hier ftehe ich. Sch kann nicht 
anders. In drei Jahren wird fich Aergeres zutragen.” 
Heinrich Moller betheuerte, er wolle lieber fterben als un: 
terfihreiben. Auch einige Profefforen der philofophifchen 
Facultät und einige Stipendiaten erklärten fich in ähnli- 
cher Weiſe; andere, unter ihnen ein Enfel Melanchthons, 
unterfchrieben mit Thraͤnen. Hierauf wurden die wider: 
fpenftigen Philofophen Esrom Rüdiger und Wolfgang 
Grell in ein Gewölbe des Schloffes, die vier Mitglieder 
der theologifchen Facultat zufammen in ein Zimmer ges 
fperrt, und bie legtern, als fie nach mehrtägiger Bear: 
beitung und Bedrohung fich immernicht fügten, mit einer 
Mache von funfzig Soldaten als Staatöverbrecher nach 
Leipzig auf die Pleiffenburg abgeführt. Nachdem fie hier 
vierzehn Tage geſeſſen hatten, erklärten fie fih, aufneues 
Andringen des Furfürftlichen Hauptmannes, des Bürger: 
meifters Rauſcher und der Profefforen Salmuth, Freihub 
und Harder, zur Unterfchrift der Declaration unter der 
Einſchraͤnkung bereit, daß es ihnen freiftehen müffe, die: 
felbe nach) dem Sinne uud nad) den Schriften Melanch— 
thons zu erklären, den Dresdener Confenfus und ihre 
Gründe gegen die Wbiquität beizubehalten, und mit der 
Derdammung der darin als Feßerifch bezeichneten Lehren 
feine andere Meinung zu verbinden, als daß fie fich denen, 
welche diefelben verdammten, nicht Öffentlich widerfeßen 
wollten, außerdem aber ihre weitere Confeffion fich vors 
behielten. Bei Bekanntmachung der Acten wurden aber, 
ohne Nücdficht auf diefe Bedingungen der Unterfchrift, 
ihre Namen eben fo wie die Namen derjenigen, welche 
unbedingt unterfchrieben hatten, aufgeführt, ja fogar den 
lestern vorangefiellt, um das Publifum in die Meinung 
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zu ſetzen, daß fie den Artikeln eben fo ohne Vorbehalt wie 
ohne Zwang beigetreten feyen. Sie erhielten hierauf Er: 
laubniß, nach Wittenberg zurüczu ehren, mußten jedoch 
zuvor einen Revers unterfchreiben, dort einen Monat 
Hausarreft zu halten, und dann überall hinzugeben, wo: 
bin der Kurfürft fie fchiefen würde. Kaum hatten fieihren 
Hausarreft abgefeffen, als ein Eurfürftlicher Befehl fie 
ihrer Aemter entfeßte, und fie aus dem Lande wies. Cru⸗ 
ciger ging nach Heffen, Moller nah) Hamburg, Pezel 
nad) Bremen, Wiedebram nad) der Wetterau. Auch die 
Profefforen der Philofophie Wolfgang Crell und Ruͤ— 
diger wurden, nachdem fie eine Zeitlang im Schloffe 
zu Torgau gefangen gefeffen hatten, des Landes verwies 
fen. Das letztere Schidfal traf auch die drei Schwieger: 
fühne Peucer's, Soachim Eger, Profeffor der Rechte, Hie— 
ronymus Schaller, Profeffor der Medicin, und den Leib: 
arzt Hermann. Der Geheimerath und ehemalige Kanzz 
ler Eracov, der Kirchenrath Stößel, der Hofprediger 
Schuͤtz und der Leibarzt Peucer blieben gefangen. Der 
erftere wurde in feinem Kerker zu Leipzig am härteflen be: 
handelt, fogar auf die Folter gelegt, und nachdem er fich 
mit einem Mefjer umzubringen vergeblich verfucht, dann 
vierzehn Zage hindurch Nahrung zu fich zu nehmen ver: 
weigert hatte, am 17. März 1575 auf feinem Stroh: 
lager todt liegend gefunden. Der Commandant der Plei: 
ßenburg, George Richter, war auf die Befchuldigung, 
daß er dem unglüdlichen Gracov Schreibmaterialien ge: 
währt, der Gattin, den Söhnen und Freunden deffelben 
Zutritt geftattet, und ihm Gelegenheit zur Flucht ver: 
ſchaffen wollen, auf Eurfürftlichen Befehl am 8. März 
1575 vor dem Schloffe von den Soldaten zum Schelm 
gemacht, al3 folcher durch den Scharfrichter ausgerufen 
und fanımt feinem Sohne, einem Studenten, durch die 
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Stadt auögeführt worden, um auf ewig be3 Landes ver: 
wiefen zu werden. Als er fich aber hierbei laut über das 
ihm zugefügte Unrecht beklagte, und vor dem Thore die 
Urphede zu fchwören fich weigerte, führte man ihn wieder 
ind Gefängniß zurüd, und brachteihn, einige Tage nach: 
her, mit Staupenfchlag aus der Stadt.*) Stößel wurde 
in feinem Kerfer auf der Feftung Senftenberg auf andere 
Meife zu Tode gemartert. Zuerft mußte er ein Befennt- 
niß unterfchreiben, daß er Willens und Vorhabens gewe— 
fen, auch mit Mund und Feder bereits ins Werk gefebt, 
den Kurfürften fammt deffen ganzer Landfchaft, Kirchen 
und Schulen mit irriger und falfcher Lehre zu verführen 
und zu befrügen, daß er auch in feinem Herzen viel an= 
ders gemeint und gedacht, denn er mit feinem Munde 
befannt und geredet, weswegen er nicht allein diefe Strafe 
der Verſtrickung verdienet, fondern auch alles, was der 
Kurfürft ihm fernerhin zur Strafe erkennen und auflegen 
möge, verwirkt habe.**) Hierdurch wurden, während 
eines heftigen Fiebers, welches ihn im Sanuar 1576 bes 
fiel, feine Gedanken fo verwirrt, Daß er fich als einen fehwes 
ren Gottesläfterer den furchtbarften Angriffen des Teufels 
Preis gegeben waͤhnte. Bis dahin hatte er, wegen feiner 
abweichenden Glaubensmeinung vom Abendmahle, der 
Zheilnahme am Gottesdienfte fich enthalten. Als er nun 
dem Prediger Oswald Grell feinen Wunſch, am nächften 
Sonntage zum Abendmahle zu gehen und dem Teufel Troß 
zu bieten äußerte, wollte Crell erft bei Hofe deshalb anfra= 
gen,***) Db die Antwort verneinend ausfiel, oder ob 


*) Annalen -zum befjern Verftändniß des Teſtamentes des 
Melchior von Oſſe ©. 135, 


) Unfhuldige Nachrichten auf 1712. ©. 610. 
*4*) Ehen dafelbfi S. 623, 
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Stößel felbft von feinem Verlangen zuruͤckkam, laͤßt fich 
aus den vorhandenen Nachrichten nicht mit Gewißheit 
entnehmen.*) Ws Stößel im Mai 1576 verftarb, 
verbreitete theils die Feindfeligkeit theils die Befchränft: 
heit der Starrgläubigen feltfame Gerüchte, Crell aber, 
ber ihm in den letzten Stunden beigeftanden hatte, wagte 
es nur mitgroßer Borficht, in einem Schreiben an den Hofs 
prediger Liften feine Meinung dahin zu äußern, daß Stö- 
Bel doch wohl felig geftorben feyn koͤnne, obwohl er denen, 
die das Gegentheil behaupteten, nicht widerfprechen 
wolle.**) 

Peucer wurde als Gefangener nach dem Schloffe 
Rochlitz gebracht. Das von dem Leipziger Bürgermeifter 
Naufcher mit ihm vorgenommene Verhör begann mit Anz: 
drohung der Folter, um ein dreifaches Geftändniß abzu— 
gewinnen; erftlich, welcher Umtriebe und Berfehwöruns 
gen er fich ſchuldig wiſſe; zweitens, mit welchen Theo: 
logen und Näthen am Hofe er feine Anfchläge gefaßt und 
getheilt, oder über den flreitigen Artikel vom Leibe des 
Herrngefprochen, und welche er feiner Meinung zugethan 
kenne; drittens, wie er dem Kurfürften habe Zreue erwei— 
fen Eönnen, da er von demfelben in diefem Glaubenspunfte 
abgewichen fey. Peucer erklärte auf den erſten Punkt, 
daß er fich Feiner Umtriebe und Verſchwoͤrungen fchuldig 
wiffe; auf den zweiten, daß er feine Ueberzeugung vom 


#) Wenigftens erwähnt ber Bericht, den Erell vier Monate 
fpäter (am 21. Mai 1576) an den Hofprediger Liften erfiats 
tete, Feiner gehaltenen Communion. 


**, Loͤſcher vermuthet, daß er das heilige Abendmahl doch wohl 
genoffen, mit der Bemerkung, daß er, wenn aud) nidt in 
Berzweifelung, wie viele gemeint, doc) etwas mißlic) ge— 
ftorben, Historia motuum III. p. 195. 
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Abendmahl nicht von den Theologen und Näthen am Hofe, 
fondern von feinem Schwiegervater Melanchthon gemons 
nen, der mehr ald einmal mit Thränen gegen ihn geflagt 
habe, daß er durch Luthers Autorität und die Wuth der 
Gegner verhindert werde, in diefem Stuͤcke feine wahre 
Meinung zu bekennen, obwohl er diefelbe hin und wieder 
in Schriften Fund gegeben habe; auf den dritten Punkt 
aber: „Er wundere fich, woher dem Kurfürften, der doc) 
in der wahren Gotteserfenntniß unterwiefen fey, Der 
Glaube fomme, daß ein Diener darum, weil er Gottges 
treu bleibe, feinem Herrn nicht getreu feyn koͤnne; oder 
daß derjenige, der in der Religion von dem Fürften abs 
weiche, deshalb auch die Treue in andern Stüden verles 
Gen müffe. Er halte gerade das Gegentheil für richtig, 
indem er glaube, daß derjenige Fein treuer Diener feines 
Fürften feyn Eönne, der zu deffen Willen und Gunft von 
der himmlifchen Wahrheit abgehe und Gott verlaſſe.“ Die 
Folge der Unterfuchung, die fich auch auf den Peucerfchen 
Briefwechfel mit auswärtigen Freunden, namentlich mit 
Grato von Kraftheim erftredte, war, daß er, ohne ein 
Urtheil über fein Vergehen zu empfangen, im Kerker bleis 
ben mußte. Als der Kaifer Marimilian im Sahre 1575 
den Kurfürften in Dresden befuchte, bater um Loslafjung 
des Gefangenen, den er zu feinem eibarzte machen wolle, 
Auguft erwiederte: „Ich ſelbſt ann feiner Hülfenicht ent: 
behren.“ Und auf des Kaifers weitere Frage, warum er 
denfelben dann gefangen halte, da er ihm auf diefe Weife 
nicht helfen koͤnne: „Weil ich nur folche Diener gebrauchen 
will, die in der Religion ebendas glauben und bekennen, 
was ic) glaube und befenne, und unter fich alle einträche 
tig im Geifte und im Glauben find.” Maximilian erwie- 
derte: „Das maße ich mir nicht an, und will nod) darf 
ich folches mir vornehmen, da ich feine Macht über Die 


462 


Gewiffen habe, und Niemanden zum Glauben zwingen 
darf.” Der Kurfürft brachte nun einen Brief zum Vor: 
fchein, den Peucer an den Lazarus Schwendi gefchrieben 
hatte, mit der Aeußerung: ‚Seine Majeftät werde aus 
dem Snhalte erfehen, was dieſe Leute mit einander getries 
ben.” Als Marimilian den Brief gelefen hatte, fagte er: 
„Ich finde nichts Schlimmes darin. ES ift erzählt, was 
wir thun. Sch erkenne, was mir gehört.” Dennoch 
blieb die Verwendung ohne Erfolg, worauf Marimilian 
äußerte: „Mehr Fann ich nicht thun. Der arme Peucer 
muß fih dem lieben Gott empfehlen, und durch Gebet, 
Geduld und Standhaftigkeit zeigen, was er aus rechter 
Lehre gefchöpft hat.” *) Einige Monate nachher wurde 
dem Gefangenen verfündigt, daß feine Gattin, die er 
nach feiner Verhaftung nicht wieder gefehen hatte, geftors 
ben fey. Er weihete ihrem Andenken heiße Thraͤnen; 
aber um fo weniger ließ er num feine Ueberzeugungen erſchuͤt⸗ 
tern. Die Strafe diefer Standhaftigkeit, in welcher die 
Gegner nur Hartnädigkeit fahen, war, daß die Strenge 
feines Haftes verflärkt, jedes Mittel zum Schreiben ihm 
entzogen, und Fein Buch zum Leſen, felbft nicht einmal 
die Bibel, ihm vergönnt ward. So faß er ein Sahr nach 
dem andern in einem dumpfen, ſchmuzigen Kerker, defs 
fen Koften fein Vermögen verzehrten, mit der Ausficht auf 
immerwährende Dauer defjelben, zugleich von der Sorge 
um feine nach dem Tode der Mutter ganz verlaffenen Kin: 
der gequält. Der einzige Troſt, der ihm blieb, war der 
Glaube, daß er für die Wahrheit leide, und daß er der— 
felben nichtS vergeben Fünne, ohne fich der ewigen Ber: 
dammniß ſchuldig zu machen.) 

*) Casp. Peuceri Historia Carcerum p. II p. 477 et 478. 


*) Da «8 ihm nahmals gelang, fi die Schreibmaterialien 
durch Kiele aus dem zum Ablehren der Spinnegewebe ihm 
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Um den Triumph des Lutherthums über die Melanch⸗ 
thonfche Schule zu verewigen, ließ der Kurfürft Auguft 
eine Siegesmünze fehlagen, aufwelcher er, gewappnet, in 
der einer Hand das Kurfchwerdt, in der andern eine Wage 
uͤber das Sachfenland haltend, auf dem Schloffe Hartens 


gelaßnen Gänfeflügel, durch gebrannte in Bier aufgelöfete 
Brodtfruften und durch die Ränderjeines Eremplars der 
Goncordienformel, welches ihm auf feine flehentlihe Bitte um 
ein neues Zeftament ftatt des legterngegeben ward, zu erfeßen, 
fchrieb er mehrere Gebete und Selbftbetradhtungen nieder, in 
welchen die nachftehende Befchreibung feines Kerkers und feines 

- ganzen Zuftandes vorfommt: Carcer mutus, sterilis, an- 
xius, solitarius, squalidus, tristis ac diuturnus, quo 
paulatim conficior, miserabiliter viribus deficiens, 
quemadmodum canis mutus et vivum cadaver etsom- 
nium, sine ullo usu mei et donorum, quae Deus mihi 
concessit, sine ullo fructu operae meae communi 
et publico, consumens curis et moestitia annos et 
dies meos, perinde ut fabulam, omni ope, mini, 
sterio, solatio, consilio hominum destitutus 
erepta mihi calamorum, atramenti et papyri copia. 
Orphani mei miserietmisere dispersi, qui matre moe- 
stitia extincta propter meas calamitates et me intra 
hos arctos carceres concluso, velutii oves percusso 
pastore, vagantur et oberrant sine sedibus certis, de- 
serti, contemti, conculcati, pauperes, inter quos 
filii et filiae nubiles sunt. Quorum ego haereditatem 
consumo in his carceribus, coactus vivere de meo, 
quibus ne aditus quidem ad me conceditur, nec fa- 
cultas de suis rebus mecum communicandi. Infirmi- 
tas ingens spiritus etcorporis mei, crescens in horas 
et momenta, deficientibus viribus cadaverosi corpo- 
ris mei, quod Deus manifesto miraculo hucusque 
solus fovit et conservavit, praeter et supra omnes. 
causas naturales. Spiritu vero elanguescente pau- 
latim e lucta etcertaminibus assiduis cum carne mea 
et diabolo. Historia carcerum II. p. 36 et 637. 
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fels (fo hieß dasbei Torgau gelegene Schloß, wo der Land: 
tag verfammelt gewefen war) ftehend erblickt wird, Ober: 
halb der Mage ift die Dreieinigkeit fichtbar. In der einen fich 
fenfenden Schale liegt das Jeſuskind mit der Umfchrift: 
die Allmacht; in der andern, welche über einer Stadt an 
dem großen, die Landfchaft durchſtroͤmenden Fluſſe ald 
zu leicht in die Höhefteigt, figen die vier Wittenbergifchen 
Theologen, die fammt dem über ihren Häuptern befind 
lichen Teufel vergeblich fich anflrengen, dieſelbe durch 
ihre Schwere herunter zu drüden. Diefe Schale führt die 
Umfchrift: die VBernunft.*) Die Idee diefer Siegesmünze 
und der Beifall, den die Ausführung bei den Zeitgenoffen 
fand, ift bezeichnender für die Denfungäweife und den 
Geſchmack, welche zur Herrfchaft über Deutfchland gelangt 
waren, als lange Schilderungen, welche zu diefem Behufe 
entworfen werden Eönnten, Die von dem Bannftrahl der 
fiegenden Partei getroffenen Bücher hinweg zu räumen, war 
die Sächfifche ISnquifition noch geſchickter, als die Roͤmi— 
fche in Verfolgung ihrer Beute: der als Erypto=calvinifch 
geächtete Katechismus der Wittenberger hat fich nur unter 
den feltenften Büchern erhalten, und von der Wittenber- 
gifchen Eregefis find die Abdrüde dergeftalt verfchwunden, 
daß auch der Gefchichtfchreiber der Proteflantifchen Theo- 
logie, dem der Bücherfchab in Göttingen zugänglich ges 
wefen, über diefelbe nur nach den Zeugniffen Hofpinians, 
ihres Vertheidigers, und Hutterd und Wigands, ihrer 
Anklaͤger, Bericht zu erftatten vermocht hat.**) 


*) MW, E. Zenzeld Saxonia oumismatic, p. 137 u. f. 
**) Plank's Gefchichte der profeftantifhen Theologie Bch. VIL, 
K. XII. S. 606 u. f. 


Neunzehntes Kapitel, 
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Kurfuͤrſt Auguft glaubte alles gethan zu haben, den Bei: 
fall der theologifchen Wortführer zu erwerben, fand fich 
aber in diefer Erwartung getäufcht. Denn kaum waren 
die Zorgauifchen Artikel unter dem Zitel einer genehmig: 
ten Confeffion im Drude erfchienen, als Wigand in 
Preußen mit einer Erinnerung gegen biefelben ſich verneh: 
men ließ, daß das neue Befenntniß von der Nachtmahl3= 
lehre zum Theil aus unlautern Quellen gefchöpft fey, daß 
man fich darin auf die unreinen Schriften Melanchthons 
bezogen, den zweideutigen Dresdener Confenfus gebilligt, 
den goftlofen Wittenbergifchen Katechismus ader nirgends 
ausdrüdlich verworfen habe. Während Andere, aufderen 
Jubel Auguft gerechnet hatte, durch mürrifches Schwei— 
gen ihre Unzufriedenheit bezeugten, machte Selneccer, der 
fich feit dem Zorgauer Landtagedem frengften Lutherthum 
zugewendet hatte, ihn darauf aufmerffam, daß in Wit: 
tenberg und in Leipzig noch immer Galvinifches Gift aus: 
getheilt werde. Am erflern Orte follte Dr, Paul Crell 
‚gelehrt haben, daß Ehriftus nach feinen beiden Naturen 
erhöht worden fey. Der dogmatifche Scharffinn fand in 
dieſem Sabe den an Keberei ftreifenden Fehler heraus, daß 
derfelbe,daer beiden Naturen die Erhöhung beilege, die 
Mittheilungder göttlichen Eigenfchaften an die menschliche 
Bd. IV. 30 
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Natur befeitige, und folglich die Gegenwart des Leibes Chri— 
ſti im Abendmahl zweifelyaft mache. Der Kurfürftließ auf 
diefe Anklage den Doctor Erell zur Unterfuchung ziehen. 
Derfelbe rettete fih aber dadurch), daß er darthat, die 
ihm zum Vorwurfe gemachte, einem feiner Programme 
entnommene Aeußerung habe den bedenflichen Sinn nur 
durch ein fehlendes Komma erhalten, wobei er den Be: 
weis führte, daß dieſes Komma durch ein Verſehen des 
Setzers weggeblieben fey.*) Er fchloß nachher ganz an 
Andreä fi) an, und wurde einer der vielgeltendften Hof- 
theologen. Defto fchlimmer erging es dem Doctor Freie 
hub in Leipzig. Da in den Dictaten defjelben die drei 
anftößigen Site gefunden worden waren, 1. daß Chris 
ftus nach beiden Naturen erhöht worden; 2. daß die 
menfchliche Natur nichts empfangen habe von den Eigen- 
fchaften der göttlichen Natur; 3. daß Chriſtus mit feis 
nem Leibe im Himmel und fonft nirgends fey, mußte er 
fi) nach Torgau vor Commiſſarien fellen, unter denen fich 
der vorher felbft in Unterfuchung gewefene Crell befand. 
Nach der Schwäche, die Freihub früher gezeigt hatte, Tieß 
er fich auch diesmal belehren, wie er ſich in Zufunft über 
die Erhöhung Ehrifti, über das Verhältniß der beiden Nas 
turen und über die Art feiner Gegenwart auf Erden, fo: 
wohl bejahend als verneinend auszudrüden habe, und 
machte ſich verbindlich, ſowohl diefer Anweifung nachzu= 
fommen, als die gerügten Säße öffentlich zu wiederrufen. 
Als er aber nach Leipzig zurücigefehrt war, nahm er in 
einem an den Kurfürften gerichteren Schreiben, mit der 


*) Die Stelle lautete: Dominus Christus exaltatus super 
omnes creaturas secundum utramque naturam tenet 
omnipotentem gubernationem una cum Patre ei 
Spir:tu Sancto. Das Komma hatte hinter: creaturas, fies 
hen follen. | 
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Erklärung, daß er inZorgau durch die Stimmen der Theo: 
logen übertäubt worden fey, alles wieder zurüd, worauf 
er feines Amtes entſetzt und aus dem Lande geſchafft 
ward.*) 

Der Kurfuͤrſt wußte ſich in den Irrgewinden der 
theologiſchen Meinungen ſelbſt nicht zurecht zu finden, 
hielt ſich aber doch in ſeinem Gewiſſen verpflichtet, ſeinem 
Volke das Kleinod der Rechtglaͤubigkeit, an welche die 
ihn umgebende Partei deſſen Seligkeit knuͤpfte, ſicher zu 
ſtellen. „Was die Uneinigkeit unter den Theologen, ſchrieb 
eram 21. November 1535 an die geheimen Raͤthe, in dies 
ſen Landen und an andern Orten Gutes gewirkt, giebt 
leider die Erfahrung. Ob ich wohl gehofft, es ſollte un⸗ 
ſer Herrgott irgend Mittel geſchickt und gegeben haben, 
daß die Theologen ſich ſelbſt mit einander haͤtten vereini— 
gen moͤgen, ſo hat man doch auf dem Colloquio in Alten⸗ 
burg wohl geſehen, was fuͤr eine Einigkeit ſich unter ib: 
nen ereignet, und obwohl billig eine jede Obrigkeit Scheu 
tragen follte, fich unter die verwirrten Gemüther der 
. Theologen zu mengen, fo habe ic) doch bei mir die Sorge, 
wenn von allen Theilen (da Fein Papft unter uns ift) die 
Obrigkeit nicht felbft bei Zeiten darein greift, würde Feine 
Beſſerung, fondern mehr Schaden und Nachtheil für 
unfere Nachkommen daraus zu gewarten feyn. Es hat 
mir aber Fein Mittel beffer gefallen wollen, denn Shr hier: 
neben (in einem beigefügten Memorial) zu empfangen habt, 
und obwohl in meiner Gefchielichkeit nicht gewefen, fol: 
ches ausführlich, wie fich in folchen hohen Sachen gebührt, 
darzuthun; fo hoffe ich Doch, man werde meine Gedan— 
fen und Meinung genugfam verftehen koͤnnen. Sc fuche 
hierin nichtS anders, denn Einigkeit der Lehre und Theo: 

*) Hutteri Concordia Concors I, c. X. — die Ver⸗ 


handlungen mit Crell und Freihub. 
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logen. Gott verleihe hierzu feinen. Segen und Gnade. 
Und ift hierauf mein gnädiges Begehren, Ihr wollet mit 
Euren Gedanken zu mir fpringen, auf Einigkeit der Lehre 
und Theologen Achtung geben, und Euch) das nicht irren 
laffen, daß Eurem Präceptor (Melanchthon) alle Dinge 
nicht für gut geachtet-werden fönnen, und derhalben mehr 
auf Gottes als auf verflorbener Menfchen Ehre ſehen.“ 
Das von dem Kurfürften felbft aufgefeste Memorial lau— 
tete alfo: „Ob ich wohl auf mancherlei Meinung gedacht, 
fo fehen mic doch die Sachen faft ſchwer und ſchier unmögs 
lic) an, einige Einigkeit unter uns, die der Augsburgi- 
fehen Confeſſion feyn wollen, anzurichten, in Anfehung, 
daß faft in eines jeden Herren Lande eine fonderlich ges 
faßte Kehre, die man ein Corpus doctrinae nennt, ges. 
ftellt ift, dadurch nicht allein viele Leute irre gemacht, ſon— 
dern die Gemüther unter den Theologen gegen einander alfo 
verbittert, daß fie je länger je weiter von einander fommen, 
und ift fich leider zu befahren, danicht in Zeiten dawider ges 
trachtet, daß Durch folche Berbitterung und Verwirrung der 
Theologen wir und unfere Nachfommen in Furzer Zeit ganz 
und gar von ber reinen Lehre werden abgeführt werden und 
diefelbe verlieren müffen, Solchem zuvor zu fommen, hab’ 
ich auf diefen nachfolgenden Weg gedacht (doc) hiermit 
Niemand, der es befjer verfteht, vorgegriffen) daß ein jeder 
Herr etliche friedliebende Theologen, ohngefähr drei oder 
vier, desgleichen auch fo viel politifche Raͤthe ernennte, 
und fich die Herren darauf zufammen befagten, ein jeder 
fein Corpus doctrinae mit ſich brachte, und alsdann 
allen Theologen und politifchen Raͤthen dergeftalt uͤber— 
gäbe, daß fie die Augsburgiſche Confeffion ließen ihre 
Richtſchnur feyn, und fi) in dem Corpore doetrinae 
erfähen, unterredeten und berathfchlagten, wie durch Got— 
tesGnade aus allen ein Corpus gemacht werden möchte, 
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dazu wir uns alle bekennen Eönnten, und dafjelbe Buch) 
oder Corpus doctrinae aufs Neue gedruckt, und in jedes 
Herrn Lande feinem Geiftlihen, demfelben gemäß fich zu 
erzeigen, aufgelegt wuͤrde.“ *) 

Die geheimen Raͤthe gaben ihr Gutachten dahin ab, 
daß über die zu veranftaltende Synode vorher von einigen 
Theologen gerathfchlagt werden möchte. Zu diefem Bes 
hufe wurden im Februar 1576 zwölf Saͤchſiſche Hof und 
Univerfitätstheofogen auf dem Schloffe Lichtenberg bei 
Wittenberg verfammelt, und denfelben nachftehende Fragen 
vorgelegt: **) 4. Was und wie viele Theologen unter den 


*) Hutteri Concordia concors. c. IX, 


*+) In der Einleitung wurde der damalige Zuftand der evanges 
Yifchen Kirche folgendermaßen gefchildert: „Ihr traget gut 
Wiſſen und hat es leider etliche viele Jahre anhero die Er: 
fahrung gegeben, was für treffliche Gezenke, Uneinigkeit 
und Spaltung zwifhen den Theologen geweſen, wie es in 
den Kirchen mit vielem Schelten, heftigem Nachreden, und 
anderm auf der Kanzel ergangen, was auch für Bücher, Ab: 
druden, Schriften und harten gegen einander Tpargitt, 
. puklicirt und ausgegangen, Nun ift es alles nicht wider uns 
fere Widerwärtige oder die Feinde des h. Evangelii angeftellt 
worden, fondern foldyes ift, Gott fen es geklagt, ein innerz 
licher Krieg gewefen, und haben es die Theologen, fo eince 
Religion feyn follen und wollen, felbft unter einander alfo 
fürgenommen und gepflogen, Es ift das gemeine Bolt damit 
geärgert, die Prediger und das Minifterium verachtef, 
unferer Widerfaher, der Papiften, Frohloden und Zubi- 
firen dadurch verurfaht, den Ständen der Augsburgi: 
jchen Eonfeffion böfe Nachſage und Befchuldigung von wegen. 
Ungewißheit der Religion daraus gezogen, und, weldes das 
allergrößte und meifte ift, der Lauf des h. Evangelii unddie 
Ausbreitung des heilfamen Wortes Gottes, nicht allein im 
heiligen Reich, fondern auch bei fremden Notionen und uns 
zähligen vielen Leuten damit gefperret und gehindert worden, 
Hutter, IL c. IX. 
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Ständen der Augsburgifchen Eonfeffion zu der beabfichtig: 
ten Synode zu ziehen und zu gebrauchen; 2. ob darin 
fohriftlich oder mündlich zu verfahren; 3.06 auch Schrif: 
ten zu guter Präparation darinnen zu ftellen; 4. ob auch 
außerhalb der Theologen andere mehr Perfonen dazu zu 
verordnen; 5. was für Artikel ee und zu verei⸗ 
nigen feyen. a 
Anftatt fi auf diefe Fragen einzufchränfen, ließen 
fi) die Theologen von dem Wunfche, ihrem Gebieter zu 
gefallen, beftimmen, in ihrem (von Selneccer abgefaßz 
ten)*) Berichte zuvoͤrderſt zu erklären, daß fiedas Corpus 
doctrinae Philippicum, welches ven Kirchen und Schu— 
len diefer Lande empfohlen und beigelegt, auch von Eini— 
gen als eine Norm des Glaubens und der Lehre ausgeru— 
fen worden, hinführo Niemanden ald Symbol oder Richt= 
fhnur, aufdringen, fondern nur als ein nüßliches Lehr— 
buch gelten laſſen, alle daraus in Streit gezogenen 
Punkte aber nach Gottes Wort und den Schriften Luthers 
regulirt und verflanden haben wollten. Norm der Lehre 
und des Befenntniffes feyen allein die prophetifchen und 
apoftolifchen Schriften des alten und des neuen Bundes, 
die drei öfumenifchen in der ganzen Chriftenheit befannz 
ten Symbole, das Apoftolifche, Nicänifche und Athana— 
fianifche, die Augsburgifche erfte und ungeänderte Con— 
feffion, deren Apologie, der größere und der Eleinere Kate: 
hismus Luthers, und die Schmalfaldifchen Artikel. So 
auch Jemand wegen der Lehre von der Rechtfertigung des 
Menſchen vor Gott die herrliche und tröftliche Erklärung 
ber Epiftel Pauli an die Galater D. Luthero sanctae 
memoriae editam dazuthun wolle, fo feyen fie mit dem: 


*) Plank a. a. 9. Bud IX.R.X. ©. 444 in der Anmerkung 
nach den zu Goͤttingen befindlichen Handfhriften Selneccers.' 
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ſelben ganz und gar gleichſtimmig, da fie keinesweges ge: 
meint, den Sak von der Nothwendigfeit guter Werke zur 
Seligfeitzuvertheidigen. Daes ferner unleugbar ey, daß 
diefer Lande Kirchen und Schulen durch den allmähligein: 
gefchlichenen Galvinismus hart vergiftet und bei den Aus: 
ländifchen in Verdacht gezogen worden, wozu auc) jebt 
noch nicht aller Anlaß hinweggeräumt fey, fo müßten fie 
felbft darauf antragen, daß vor allen Dingen die Bücher 
und Schriften, welche zu diefem Gifte den Grund gelegt, 
aus dem Wege gefchafft, und ihren Urhebern wieder heim 
gewiefen werden müßten, nehmlich der Wittenbergifche 
neue Katechismus und das Buch: Grundvefte, genannt, 
darin die facramentirerifchen Ealvinifchen Redensarten 
und Meinungen gefest und verfochten, des Herren Chrifti 
Ehre und Majeftät verkleinert, Luthers Steitfchriften foöts 
tifch vernichtet, und viel treue, wohlverdiente Lehrer mit 
Unwahrheit angegriffen worden, Was den Dresdenfchen 
Gonfenfus anbelange, weil fie eben fo, wie der Kurfürft, 
dazumal dadurch umgeführt und falfch berichtet worden, 
welches fie mit Seufzen Gott dem Herrn fagen und Flagen 
müßten, fo oft fie daran gedächten, fo wollten ſie auch 
diefen Gonfens blos auf ſich beruhen laffen, und fi auf 
die zu Torgau übergebenen Artikel und auf die fchon ange: 
führten Schriften berufen haben.“ 

Dergeftalt gaben die Kurfächfifchen Theologen, auf 
den bloßen Wink ihres Herrn, alles dasjenige Preis, was 
fie, fo viele Jahre hindurch, mit dem größten Eifer und 
Scharffinn gegen ihre Widerfacher in Sena verfochten hat- 
ten; denn unter denen, welche diefe ſchmaͤhliche Erklaͤ— 
rung abgaben, flanden Salmuth, Paul Crell, Harder, 
Marimilian Mörlin und Selneceer obenan, welche fruͤ— 
her unter den Streitern und Gönnern der Melanchthon— 
ſchen Schule erblidt worden waren. Was aber die eigent: 
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lic) zur Beantwortung vorgelegten Fragen anbetraf, fo 
Ihien die Bejahung der dritten, ob auch außer den Theo: 
logen andre Perfonen mehr zu der beabfichtigten Synode 
zu verordnen ſeyen, ganz unzweifelhaft zu feyn, da bie 
Proteſtanten In ihren wiederholten Erklärungen gegen daS 
Tridenter Concil die Ausfchließung der Laien von den Ber: 
handlungen beftändig gerügt, und in der legten, im Jahre 
1562 erlaßnen Recufation ausdrüuͤcklich gefordert hatten, 
daß auf einem wahren Concil auch die Laien ihren Sitz 
haben, : und. deren Stimmen, wenn fie anders verfläns 
dige und fromme Leutewären, eben fowohlals die der Geift: 
lichen, Schließlich feyn follten, da ja auch die Laien mit 
zur Kirche gehörten, wenn fie gleich das Lehramt nicht 
hätten, und die Apoſtel und erften Chriften es alfo mit 
ihren Concilien gehalten. Dennoch wurde jebt diefe Bes 
jahung übergangen oder abgelehnt, indem die Theologen 
über die Haltung der Synode fich dahin ausfprachen, daß 
in Seiner Kurfürftlihen Gnaden und andrer Kurfürften 
und Fürften Gegenwart, wie folches dem Kurfürften nach 
Gelegenheit gnädigft gefallen werde, friedliebende unvers 
dächtige Theologen, welche convocirt worden, fich ver: 
fammeln, ferner deliberiren, und den Schluß auf und nach 
gefeßter Norma machen follten, auch die Artikel der Augs— 
burgifchen Confeſſion ordine nach einander aufs Neue 
vornehmen, und alle eingeriffene Reden, fo wider einen 
und den andern Artikel liefen, ohne alle Perfonalbenen: 
nung ausfeken fünnten, auch etliche Dinge chriſtlich ers 
Elören, damit treuen, wohlverdienten und in dem Herrn 
entfchlafenen Dienern mit falfchen Bezüchtigungen nicht 
- Unrecht gefchehen möchte, Zu diefem Wege wollten fiefich 
die Mitwirkung der auswärtigen Theologen Chytraus, 
Chemnitz, Andres und Marbach gern gefallen laſſen. Ueber 
dem zu faffenden Schluffe müßte dann hohe Obrigkeit, 
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Kurfuͤrſten, Fuͤrſten, Staͤdte und andere, in Kirchen und 
Schulen treulich und beftändig halten, und keinem, wes 
der in Univerfitäten noch an andern Orten, geftatten, alte 
oder neue, widermwärtige, ziweifelhaftige, ungewiſſe Res 
den und Lehre zu führen oder zu vertheidigen, noch feine 
eigenen Schriften ohne Erfenntniß derer, Die eine jede 
Obrigkeit zur Infpection, und ſonderlich unverdädhtige 
Perfonen am Hofe felbft, als zu einer Oberinfpection, de: 
putiren würde, in öffentlichen Drud zu geben. Zum 
Schluß wurde der Beiftand des heiligen Geiftes für den 
Kurfürftenund die Theologen erbeten, daß alles, was vor⸗ 
genommen werde, zur Ehre Gottes, zur Ausbreitung 
- feines wahren Wortes und zu beftändiger heilfamer Rich: 
tigkeit, Ginigfeit und Seligkeit gereichen möge.’ *) 
Nach diefen, auf Einführung und Begründung 
einer vollftändigen Herrfihaft des Kurfürften und feiner 
SHoftheologen Über den Glauben und die Gemiffen der Uns 
terthanen gerichteten Anträgen, wurde am 28.Mai1576 
die Berfammlung zu Zorgau eröffnet. Außer den zwölf 
Kurfächfifchen Theologen und den drei auswärtigen (Anz 
dreaͤ, Chemnis und Chyträus) welche von den erftern in 
dem obigen Gutachten in Borfchlag gebracht worden wa⸗ 
ven, hatten fich zwei Brandenburgifche aus Frankfurt an 
der Oder, Andreas Musculus und Wolfgang Körner, zu 


*) Hutter am angeführten Orte, Die im Obigen größtene 
theils beibehaltene Schreibart des Gutachtens der Theo— 
logen mag zugleich eine einmalige Probe der unter diefen 
kirchlichen Zänfereien immer mehr zunehmenden Sprad): 
verderbniß abgeben. Wenn die Gefhichte das Bild der Zei: 
ten, welche fie darftellt, in feiner Vollftändigkeit gewähren 
follte,- müßte fie eigentlich die Wortführer überall und ganz 
ihre eigene Sprache reden laſſen: aber folder Treue würde 
Raum und Geduld fich verfagen, 
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derſelben eingefunden, indem der Brandenburgiſche Kur: 
fuͤrſt Johann Georg ſich eifrig angelegen ſeyn ließ, den 
Wuͤnſchen des maͤchtigen, mit ihm ſehr befreundeten Kur⸗ 
fuͤrſten Auguſt nachzukommen. Ein fruͤher von Andreaͤ 
aufgeſetztes Friedensinſtrument zwiſchen den Niederſaͤchſi— 
ſchen und den Schwaͤbiſchen Theologen, *) welches im 
Sahre 1575 im Klofter Maulbrunn von mehreren Theo: 
logen verbefjert und unterzeichnet worden war, wurde den 
Berhandlungen zum Grunde gelegt, und auf diefer Grund: 
lage eine neue Friedensformel (daS Torgauiſche Buch) 
zu Stande gebracht, welche, nach der Meinung ihrer Ber: 
faffer, allen Forderungen der Anhänger des flrengen Lu— 
terthums genügen follte. Alle Stellen der Schwaͤbiſchen 
Formel, in welchen Melanchthons mit Ehren gedacht, oder 
nur deffen Name genanntwar, hatten inder Torgauifchen 
ihren Platz verloren. Dennoch fand fich die Hoffnung 
Andreaͤ's, daßdiefelbe von den übrigen Genoffen des evan— 
gelifchen Befenntniffes bereitwillig angenommen werden 
würde, getäufcht. Wie eifrig der Kurfürft Anguſt diefe 
Annahme betrieb, und wie große Mühe Andrea fich gab, 
durch fehriftliche nnd perfönliche Einwirkungen die Theo: 
logen und Prediger zu gewinnen, fo gewährten Doch die 
zahlreichen Gonvente, die zu diefem Behufe in den pros 
teftantifchen Kandfchaften gehalten wurden, ein ganz ent: 
gegengefektes Ergebniß. Der Firchliche Knechtfinn, der 
fih in Sachſen im trüben Dunftfreife der Hoftheologie 
entwicelt hatte, war den Evangelifchen im übrigen 
Deutfchland noch fremd. Sedermann glaubte am Werfe 
der Sächfifhen Hoftheologen etwas tadeln zu müffen, 


*) Formula Concordiae inter Svevicas et Saxonicas ec- 
clesias. in Pfaffii Actis et Scriptis ecclesiae Wirtem. 
bergicae. p. 885 — 511. 


und Sedermann fand dazu Anlaß, freilich nach den ver: 
fchiedenartigften Standpunkten. Die Braunfchweiger, von 
Chemnitz geleitet, verlangten, was vormals Flacius und 
MWigand immer vorangeftellt hatten, daß die Theologen, 
welche fich früher öffentlich oder privatim in Kehren, Schrif: 
ten, Dietaten oder Difputationen ganz anders als die 
jebige Einigungöformel laute, hätten vernehmen Laffen, 
oder welche andre und widerwärtige Opinionen vertheis 
digt und ausgebreitet hätten — die meiften der jesigen 
Mitarbeiter an dem Baue der neuen Rechtgläubigkeit ge- 
hörten in diefe Reihe — vorher auf einer zu diefem Zwe⸗ 
cke zu veranftaltenden General: Synode Öffentlih Buße 
thun und der Kirche das gegebene Xergerniß abbitten fol: 
ten. Die Minifterien der Städte Luͤbeck, Hamburg und 
Lüneburg fanden den in der Vorrede der neuen Formel 
ftehenden Sat, daß einige Theologen von etlichen Artis 
keln der Augsburgifchen Confeffiion etwas abgewichen 
feyen, zu ſchwach ausgedrückt, und erflärten, er müffe 
dahin abgeändert werden, daß fie von etlichen hohen und 
vornehmen Artikeln faftfehr und viel abgewichen feyen, 
damit es nicht das Anfehen habe, als wenn man die 
gräuliche Sünde der Lehrverfälfchung ertenuiren und 
vermindern wolle. Sie beftanden darauf, daß irgendwo, 
‚ im @ingange oder am Schluffe der Formel, oder auch wohl 
bei jedem Artikel, alle Schriften, in welchen etwas ande— 
tes gelehrt, gefchrieben und gehalten fey, von wem fie auch 
herrühren möchten, als falfch und irrig verdammt werden 
müßten, wobei fie unter den Schriften der Wittenberger 
das Bedenken Melanchthons tiber die Nachtmahlslehre 
befonders auszeichneten. Die neue Formel müffe unter 
öffentlicher Autorität der Obrigkeit allen Lehrern vorges 
legt, und von einem Jeden mit Ernft gefordert werden, 
daßer fi) darauf, ſowohl in der Negative als in der Af- 
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firmative, mit hellen runden und klaren Worten erflä: 
ren folle; wo aber einer einige Ausflüge und Winkelzuͤge 
fich vermerken laffe, da fey der befte, Fürzefte und ficherfte 
Meg, folche fchläfrige, wanfelmüthige Buben und ver: 
fchlagene tüdifche Heimlicher fchlechterdings und ohne Ber: 
zug aus ihren Aemtern zu werfen. ,‚‚Denn wozu follen 
folche Leute, die weder Sa noch Nein von den Dingen fa: 
gen Eönnen oder wollen?” Dabei billigten fie nicht blos 
den von den Braunfchweigern gemachten VBorfchlag, daß 
man fich zur Verhütung Fünftiger theologifcher Streitig- 
Feiten von Seiten aller Stände vereinigen müffe, Feine 
theologischen Schriften ohne Genfur mehr drucken zu laſſen, 
fondern fie fügten noch hinzu, daß man auch den Buchfuͤh⸗ 
tern nicht mehr geftatten dürfe, allerlei Schriften aus allen 
Landen in den Handel und unter die Leute zu bringen, 
und deswegen überall eigene Auffeher Uber die Buchläden 
aufftellen müffe. Sm ihrer Hiße überlegten diefe Eiferer 
nicht, welche Ketten fie durch folche Antriebe fich ſelbſt 
fchmiedeten. Einige wenige, zwei Noftodifche und zwei 
Hamburgifche Prediger, widerfprachen der Formel aus 
Neigung für die Flacianifche Lehre von der Erbfünde, wel: 
che in derfelben verdammt war, 

Ein ganz anderer Geift wehte in dem Widerfpruche, 
den die Heffifhen Theologen gegen die Torgautfche Eini— 
gungsformel erhoben. Landgraf Philipp, der ſchon in der 
Blüthenzeit des Schmalfaldifchen Bundes dem Sacras 
mentöftreite immer abhold gewefen war, hatte fpäter die 
Miedererneuerung defjelben außerft ungern gefehen, und 
wiederholt feine Ueberzeugung zu erkennen gegeben, daß 
man bei der Wittenbergifchen Concordie von 1536 hätte 
ſtehen bleiben, und aus den Meinungsverfchiedenheitender 
Lutberifchen und Galvinifchen Theologen Feine Kirchen: 
trennung hervorgehen Laffen follen. Als ihm der Kurfürft 
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von der Pfalz im Sahre 1564 die Verhandlungen bes zu 
Maulbronn gehaltenen Gefpräches zufchiefte, antwortete 
erihm am 15. Juny: „Es deuchte uns das befte zu feyn, 
daß nicht viel gegrübelt würde von der Perfon Chrifti, 
und man e3 ließe einfaltig dabei bleiben, daß er wahrer 
Gott und Menſch in einer Perfon fey, und ginge mit der 
Difputation nicht zu tief. Alfo auch mit dem Nachtmahl 
des Herrn, daß folches genennet werde, wie die Alten von 
der Apoftel Zeiten bis anhero gethan haben und noch, der 
Leib und das Blut des Herrn; denn diefes ift ein böfer 
Zanf, und ift, wie die tägliche Erfahrung giebt fonder: 
lich in diefen hochwichtigen Sachen, ein Zanf zu nicht 
‚gut. Wir wollen Gott bitten und hoffen, Gott der Herr 
werde mit der Zeit ein Mittel fchiefen, auf daß der Zank 
und Xergerniß, die daraus folget, aufgehoben werde, *) 
Den Pfarrern, Predigern, Profefforen und Kirchendienern 
zu Zürch, welche am 15. Suly 1566 an ihn das Gefuch 
richteten, als der ältefte Furft der Proteftirenden, als ein 
Bater Deutfcher Nation, der alle diefe Dinge Elar einfehe, 
aud) um der wahren Religion und um der Deutfchen Na⸗ 
tion willen mehr gelitten al$ alle jest lebende Fürften, zu 
verhindern, daß fie von dem Neligionsfrieden ausgefchlof- 
jen würden, und zu bewirken, daß feiner als Gegner der 
AugsburgifchenConfeffion angefehen und verdammt wuͤrde, 
welcher befenne, daß Sefus Chriftus in feinem Nachtmahl 
feinen Gläubigen gegenwärtig fey, und daß fein wahres 
dleifch und Blut zu ewigem Leben durch den Glauben 
geiftlich genoffen werde — erwiederte er: „Er wünfche 
von Herzen, daß der Zank einmal möchte verglichen wer: 
den, und was er dazu thun Fünne, was zur Einigfeit die- 


) Bon Rommel’: Philipp der Großmüthige, Urkundenbud 
N. 87. ©, 338. 
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nen möge, daran wolle er es nicht fehlen laſſen. Es wäre 
aber auch gut, daß fie fi) zur Augsburgifchen Gonfeffion, 
was den Artikel des Nachtmahls betreffe, etwas näher 
thäten, und alfo nicht mit Worten zankten.“)) In dem 
letzten Willen, welchen er, fünf Sabre vor feinem Tode, 
am 6. April 1562 zu Eaffel berufenen Zeugen und No: 
tarien übergab, ermahnte er feine Söhne, diejenigen Pre> 
diger, welche bei der von Bucer zwifchen den Lutherifchen 
und Oberländifchen aufgerichteten Concordie bleiben und 
befennen würden, daß wahrhaftig im Abendmahle der 
Leib und das Blut Chrifti genoffen werde, in feinem 
Wege zu verjagen oder weiter in fie zu dringen.**) Dies 
fen Gefinnuugen, mit welchen Landgraf Philipp am 31. 
März 1567 aus der Welt gegangen, und denen fein Sohn 
und Nachfolger, Landgraf Wilhelm, treu geblieben war, 
entfprach das Bedenken, welches von den Heffifchen Theo: 
logen über das Zorgauer Buch abgegeben ward. Sie aͤu— 
Berten ihren Zweifel über die Zweckmaͤßigkeit der Härte, 
welche in der Vorrede die zeitherigen Wortftreitigkeiten 


x) Eben daſelbſt. N. 88. 


**) Bon RommelI. ©. 568, Anmerkung. Auch über eine 
moͤgliche Vereinigung mit den Katholifchen äußerte fi Phi: 
lipp in diefem Zeftament, wie Eein anderer Fürft feiner Par 
tei gethan haben würde, „Ob unfer Herr Gott Gnade gebe, 
daß ſich die Hapiften wÄärden unferer Religion nähern, und 
da es zu einer Vergleichung Fommen mödte, die nicht wider 
Gott und fein heiliges Wort (als doc) zu beforgen, ſchwerlich 
geſchehen wird) wollen wir treulich gerathen haben, daß un: 
fere Söhne mit Rath unferer gelehrten und ungelehrten, 
frommen und nicht eigennüsigen Räthe, die mehr denken, daß 
fie ihre Kinder auf große Stifte bringen, als darauf jehen, 
daß fie rathen was mit Gott zu thun oder nicht, ſolche Ver: 
gleihung befördern helfen, und nicht ausſchlagen.“ 
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zu Abweichungen in wefentlichenStüden mache, und dadurch 
den Gegnern das Schwerdt gegen die Evangelifchen in die 
Hand gebe; fie bemerkten, daß das Gewicht, welches auf 
die unveränderte Augsburgifche Eonfeffion von 1530 
gelegt werde, eine Anklage des Leichtfinnes gegen 
die Fürften und Theologen enthalte, welche die pa: 
tern Ausgaben der Gonfeffion von 1540 und 1542 
nad) gemeinfamer Berathung (zu Naumburg) geneh— 
migt hätten; fie mißbilligten ferner, daß unter die 
Schriften, welche nach der neuen Formel dad Corpus 
doctrinae der proteftantifchen Kirchen ausmachen follten, 
auch alle Schriften Luthers ohne Ausnahme eingertdt 
worden feyen. „Es ift Sedermann befannt, daß Luthers 
Schrifteneinander unähnlich, und nicht völlig mit fich ein= 
flimmig find, was er felbft oft geftanden hat, und daß 
aus denfelben nicht nur die Papiften, fondern auch Andre 
zuweilen Zeugniß wider uns aufftellen. Man follte ſich 
daher, unferes Dafürhaltens, hüten, zu Anfchwärzungen 
Gelegenheit zu bieten, zumal Andere fchon vorher uns vor= 
geworfen haben, daß wir durch Luthers Schriften wie 
durd) ein Babylonifches Gefängniß gebunden liegen. Le: 
berhaupt ift es gefährlich, dem, was Menfchen gelehrt 
haben, allzu viel zu trauen, da die Gewiſſen durch fol: 
ches nicht beruhigt werden Fönnen, Auch die vortrefflich- 
ften Lehrer find, wie die Beifpiele der Kirchenväter dar: 
tbun, niemals ganz rein gewefen, fondern Seder hat feine 
Flecken und Fehler gehabt, was auch Luther von fich mehr: 
fach offenherzig befannt hat.” Nur dem Eleinen Katechis: 
mus Luthers wollten fie eine Art von ſymboliſchem Anz 
ſehen zugeftehen, den größern Katechismus hingegen, der 
mehr für die Prediger, nicht für das Volk, fich eigne, und 
nicht unter dem öffentlichen, _ fondern unter dem Privat: 
namen Luthers ausgegangen fey, nur ben übrigen Schrif: 
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ten beffelben beizählen. Dabei gaben fie zuerfennen, wie 
unfchicklich es fey, daß die Schriften Melanchthons, nach 
welchen zeither in allen Schulen und Kirchen gelehrt und 
und unzählige Seelen mit großem Nuten unterwiefen wor: 
den, durch das neue Lehrgebäude verdächtigt, und die Ar: 
beiten, welche auf Grund derfelben von den Kirchen und 
deren Dienern auf die Bildung des Volfes gewendet wor: 
den, zweifelhaft gemacht werden follten. Dennoch erklaͤr⸗ 
ten fie fich in ver Hauptfache, in der Lehre vom Abend: 
mahle, mit den Zorgauern dahin einverftanden, daß der 
wahre, wefentliche und wirklich gegenwärtige Leib Chrifti 
von Würdigen und Unmürdigen empfangen und genofjen 
werde, und fügten nur den Wunfch bei, daß auf Mittel 
und Wege gedacht werden möge, eine chriftliche Verglei: 
chung mit den Galviniften einzuleiten, und gegen fie, die 
nur in diefem einzigen Artikel abwichen, in allen andern 
aber die Augsburgifche Confeſſion ebenfalls annaͤhmen, 
in den Antithefen den fo oft wiederholten, Außerft harten 
Ausdruck: Verdammen, mit irgend einem gelinderen 
zu vertaufchen, zumal da die Augsburgifche Eonfeffion 
felbft nur den Ausdrud: Mißbilligen, gebrauche.*) 
Meit entfchiedener erklärten fich die Holfteinifchen 
Geiftlichen auf einer zu Schleswig gehaltenen Synode 
geradezu gegen die Bekanntmachung der neuen Schrift. 
„Dieſelbe fey weder zur Erbauung der Kirche, noch zur 
Hinlegung und Endigung der eingerißnen Spaltungen 
und Gezänfe, noch zur Anfahung und Erhaltung einer 
chriftlichen und beftimmten Goncordie im Glauben und in 
der Lehre nüslich und noͤthig. Es müffe der allgemeinen 
Gonfeffionen in der Kirche ein Maaß feyn, daß der neuen 


*) Judicium Hassiacorum Theologorum apud Hospini- 
anum c. XII. p. 65 et seg. 
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nicht zu viel werden, damit fie die alte nicht gar auffref: 
fen und verlegen, und es nicht dahin komme, daß die 
Nachkommen nicht mehr wiffen, was die Augsburgifche 
Gonfeffion und wie fie zu verftehen und zu deuten fey, 
daß auch nicht den Widerfachern von ihnen felbft die Ca— 
lumnie in den Mund gelegt werde , die Augsburgifche 
Gonfeffion fey eine zweifelhafte, ungewiffe Lehre und Be: 
kenntniß, und die Evangelifchen felbft müßten daran zwei: 
feln, ob der Herr Lutherus und feine getreuen Mit: 
helfer viefelbe auch genugfam und gründlich in allen 
ihren Punkten verftanden hätten, So fey auch zu beberzi= 
gen, daß fromme, fimple Ehriften viele neue Eonfeffionen 
nicht anders verftehen, als daß die Evangelifchen einen 
zweifelhaften ungewiffen Glauben und Lehre hätten, wel: 
he jest fo und jeßt anders, darnach es die Lehrer und 
Gelehrten dächten, möge gedeutet werden.’ 

Sn ähnlicher Weife erklärten fi die Pommerfchen 
und die Anhaltifchen Seiftlichen, die legteren am ausfuͤhr⸗ 
lichften in einem zweiten Bedenken, welches fie ihrem Für: 
ften Joachim Ernft im März des folgenden Jahres 1577 
übergaben, nachdem das zuvor übergebene demfelben 
nicht genügt hatte, „ES fey von jeher die Weife 
der Kirche gewefen, neu entftandenen Irrthuͤmern und Ke— 
Gereien nicht durch weitläuftige Widerlegungen, fondern 
durch Furze Decrete und Kanones zu begegnen. Das neue 
Buch hingegen fey alfo gefaßt, daß die Kehrdecrete und 
Kanones aller ältern Goncilien zufammen nicht den zehn: 
ten Theil davon ausfüllen würden. Undhätten zuverläßig 
die Keßeteien, denen man auf diefen Goncilien habe be: 
gegnen müffen, ungleich mehr zu bedeuten gehabt, als 
die neuen Irrthuͤmer, gegen welche das Buch gerichtet fey. 
Geſetzt aber auch, daß es der Mühe werth wäre, noch immer 
gegen diefelben fortzu kaͤmpfen, fo follte man doch ein 

Br. I. 31 
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chriftliches Auge haben nicht allein auf die Erbfeinde der 
Evangelifchen, die Sefuiten und Sarramentirer, fondern 
auch auf die armen, unter dem antichriftifchen Soch Seuf: 
zenden und Schwachen, fo bishero auf die Xugsburgifche 
Gonfeffion gefehen, einen ziemlichen Religionäfrieden 
mit genoffen und Befjerung gehofft. Was werde bei jenen 
für eine gewünfchte Freude und bei diefen für ein Aerger: 
niß entftehen, wenn fie jebt aus den eigenen Einigungs= 
handlungen der Proteftanten darthun koͤnnten, daß diefe 
innerhalb fieben und vierzig Sahren fich wohl in die hun 
dert Secten zertrennt hätten. Sollten wir nun nicht wes 
niger die Schwachen mit folchen Büchern verfchonen, und 
des ehrgeizigen, unglüdfeligen Pfaffenfrieges vor den 
Gegnern uns fchämen, und ihnen unfere eigene Schande 
nicht aufdecken? — Wir achten billig, der fromme Kai- 
fer Conftantin würde dergleichen Zankbücher verbrannt, 
und dem heiligen Minifterio zu Ehren diefe Gebrechen vielz 
mehr mit feinem Faiferlichen Ehrenmantel zugededit, denn 
geftattet haben, daß fie auf das Welttheater gebracht wer— 
den dürften. Denn die Gegner würden diefe fo gar weit= 
Yäuftige Erzählung der Gegenfäße nicht nur als Klagen, 
fondern mit Freuden als Befenntniffe annehmen, unfer 
in die Fauft lachen, und uns bei männiglich vollends in 
den Verdacht feßen, daß Feine irrigere und verwirrtere 
Secte jemals aufgeflanden, al3 wir mit unferer Confeſ— 
fion. Iſt es aber um die Wohlfahrt der Sächfifchen Kira 
chen zu thun, wa3 treiben wir, um Gotteswillen, daß wir 
einander felbft Arianer, Neftorianer, Eutychianer, Pela= 
gianer, Manichaͤer und dergleichen tituliren, und in dies 
ſes Buch Wiedertäuferr, Antinomer, Sacramentirer, 
Servetianer, Ofiandriften, Blandratiften und Schwenk— 
feldifien hineinziehen; denn was gehen uns die an, die 
draußen find? Außerdem ift uns noch befonders fchmerzs 
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lich, daß in dem Buche der alten Liebe und Treue, fo wir 
dem lieben feligen Philippo Melanchthoni in Ewigkeit 
ſchuldig find, fo gar vergeffen feine Meinungen fo oft an: 
geftochen,, feiner getreuen Arbeit aber und feines ehrlichen 
Namens mit feinem Worte in der Schrift foll gedacht wer: 
ben, beforgen deswegen, die Autores werden des Verdach— 
te3 fich nicht entledigen koͤnnen, daß fie die zwei theuren 
Helden, Lutherum und Philippum, die Gott aus Gnaden 
zum Heil der Kirche zugleich erwedt, die uns allein in den 
Steigreif und Sattel geholfen, ja deren bloßer Nameden 
Gegnern viel fchredlicher, als alleunfere Bücher und Opi⸗ 
niones, von einander reißen, den einen Fanonifiren, den 
andern ftinfend machen, und in feinem Untergange eige= 
ne Ehre ſuchen wollen. Sollte e$ auch, was wir jedoch nicht 
glauben können, wirklich darauf angelegt feyn, die fo 
nüßlichen und nöthigen Schriften Melanchthons aus uns 
fern Kirchen und Echulen zn verdrängen, in welchen fie 
doch oft mit einer einzigen Definition ein größeres Licht 
hineingetragen haben, als jest uns allen mit allen unfern 
Büchern möglich iftz fo beforgen wir und wahrlich eines 
neuen &ärmens, der fich nicht fo leicht legen, und dem 
wahrfcheinlich eine lautere Barbaries folgen würde, weil 
ohne dies um diefe zwei Sahre her die Jugend dermaßen 
vom Studio theologico abgefchredft worden ift, daß wir 
mit unfern eigenen Augen in der. vornehmften Zheologen 
zu Wittenberg Lectionen über acht oder neun Auditores 
nicht gezählt haben, Hat man ſich dann vor einigen Jah⸗ 
ren der Adiaphoren und Chorröde halber entfeßen und verz 
jagen laffen, fo dürfte man wahrlich noch Leute finden, 
die fih wohl um einer, noch nicht allerdings des Irrthums 
überwiefenen Lehre willen, viel eher jagen und würgen lies 
Ben. Wie aber folher Schaden follte erfeßt werden, wiſſen 
wir nicht, da aller Orten ohnehin Leute mangeln, alfo 
31* 
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nicht zu hoffen ift, daß man fie aus * Landen an: 
hero an treiben Eünnen.’‘*) 

Sn gleichem Sinne erklärten ſich mehrere Staͤdte, 
beſonders Magdeburg, wo, ſeit Austreibung des Heßhus, 
Maͤßigung und Einſicht Platz gewonnen hatte. Ohnge— 
achtet das Erzſtift durch den vom Domkapitel im Jahre 
1567, nach dem Tode des Erzbiſchofs Siegmund, zum 
Adminiſtrator erwaͤhlten Brandenburgiſchen Prinzen Jo— 
achim Friedrich unter dem Einfluſſe des dem Saͤchſiſchen 
Hofe gaͤnzlich ergebenen Kurfürften Johann Georg ſtand, 
hatten die Prediger Saccus und Majus dennoch den Muth, 
in dem von ihnen ausgeſtellten Gutachten vornehmlich die 
Schriften Melanchthons und die Veraͤnderungen, welche 
derſelbe in den ſpaͤtern Ausgaben der Confeſſion angebracht 
hatte, zu vertheidigen. „Dieſe Veraͤnderungen ſeyen ja 
durchaus nicht aus Vorwitz von ihm vorgenommen worden, 
ſondern auf Befehl des Kurfuͤrſten und der Fuͤrſten, auch 
mit Vorwiſſen, gutemWillen, Rath und Zuthun des Herrn 
Lutheri und anderer vornehmer Theologen in dieſen Lan: 
ben habe er die Eonfeffion aufs neue überfehen, die dann 
auch in der neuen Ausgabe Feine Privatfchrift geblieben, 
fondern von den proteftantifchen Ständen , fowohl als 
die erfte, unterfchrieben und genehmigt worden fey. Die 
darin angebrachten Verbefferungen Eönnten daher eben fo 
wenig verdächtig feyn, als die, welche Luther felbft von 
Zeit zu Zeit in feiner deutfchen Bibelüberfegung angebracht 
habe, und die von Niemand für Corruptelen gehalten wor: 
den feyen. Was die locos Melanchthons anbelange, fo 
ſcheueten fie fih nicht zu geftehen, daß fie, nächft der Bibel, 
aus diefem Buche ihre ganze Theologie ftudiert und zum 


*) Beckmanns Hiftorie des Fuͤrſtenthums Anhalt Buch VI. K. 
IX. Plank ds a. O. S. 508 en 513. 
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größten Theil gefchöpft, auch fo lange fie in Aemtern ge: 
wefen, andere Leute in Kirchen und Schulen daraus unter: 
richtet hätten. Uebrigens erklärten fie fich in der Hauptfache 
mit den Lehren desBuches einverftanden,und wünfchten nur, 
daß alle Perfonalien wegbleiben möchten. Dagegen fand 
Heßhus, derdamals in Königsberg Anftellung erhalten hat: 
te, zu wenig Perfonalien in der neuen Formel, und empfahl 
in der Cenſur, die er an Chemniß überfchiefte, nichts fo 
angelegentlich, als daß die Urheber aller darin verdamm: 
ten Irrthuͤmer, wie Flacius, Melanchthon, Pfeffinger, 
Dfiander, Major, Calvin und andere, um der lieben 
Jugend und um der Nachfommen willen, auch namentlich) | 
darin angezeigt werden möchten. *) 


:9) Plant a. a. O. ©. 520. 


Zwanzigftes Kapitel, 





Der Verdruß, welchen diefe unerwarteten Genfuren dem 
Kurfürften Auguft und feinen Hoftheologen erregten, 

ward ihnen reichlich aufgewogen durch die Freude, daß das 
Haupt und die Stüße des Calvinismus in Deutfchland, 
der Kurfürft Friedrich II. von der Pfalz, am 12. Detbr. 
1576, mit Hinterlaffung eines Nachfolgers farb, der 
im Gegenfaß gegen die Neigung des Vaters, eben fo eif: 
rig für das Lutherthum eingenommen war, als es Fried: 
rich für den Salvinismus gewefen war. Das erfte Geſchaͤft 
des Kurfürften Ludwig war, dem vornehmften der Hof: 
theologen feines Vaters, Doctor Dievianus, Kanzel und 
Katheder zu verbieten, ja ihm Stadtarreft aufzulegen, 
und durch den Kirchenrath den fernern Druck Calvinifcher 
Bücher zu unterfagen. Die Leichenpredigt für den verftor: 
benen Kurfürften ließ er von feinem aus Amberg mitges 
brachten Lutherifchen Hofprediger halten, und wiewohl 
er geftattete, daß am folgenden Tage auch der Galvinifche 
Hofprediger Zoffanus in der Heiligen-Geiſtkirche zu Heiz 
delberg zu Ehren des Verftorbenen reden durfte, blieb doch 
er von diefem Gottesdienfte weg. Ohne Rüdficht auf die 
Anhänglichkeit feines Volkes und aller Glieder feiner Fa— 
‚milie an die von feinem Bater eingeführte Kirchenform 
befchloß er deren gänzliche Abfchaffung. Den Anfang 
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machte er zu Amberg in der Pfalz, wo er bei feines 
Vaters Lebzeiten refidirt hatte. Als er dort, von Heidelz 
berg zurückfehrend, feinen Einzug hielt, und die Bürger 
zu feinem Empfange mit dem Gewehr aufzogen, ließ er 
ausrufen, wer ein Galvinift oder Zwinglianer fey, folle 
fich wieder nach Haufe machen, da es fich fir dergleichen 
Leute nicht zieme, einen frommen Lutherifchen Fürften zu 
empfangen. Noch vor Weihnachten des Jahres 1576 
gab er den beiden Galvinifchen Predigern zu Umberg münds 
lich ihren Abfchied, ohne darauf zu achten, daß ſich der 
eine, Philipp Mylius, mit großem Nachruf auf den 
Kichterftuhl Gottes berief, Fieß in den Kirchen die Bilder 
und Altäre wieder aufrichten, das Nachtmahl auf Luthes 
rifche Weife fpenden, und überhaupt alles auf den Fuß fe: 
ben, wie es zu den Zeiten Otto Heinrich& gewefen war. 
Auf die Kunde hiervon Famen der Kath und die Bürger: 
fchaft von Heidelberg bei dem Kurfürften ein, ihnen die 
zeitherige Weife des Gottesdienftes mit ihren Kirchen und 
Geiftlichen zu laffen, indem fie fich freiwillig erboten, die 
Hauptkirche zum heiligen Geift für den Zutherifchen Got: 
fesdienft einzuräumen. Auch die Heidelbergifchen Predis 
ger baten, daß man fie nicht ungehört verjagen und vers 
dammen, fondern zuvörderft, nach dem Beifpiele der alten 
Katfer und Könige, nach Gottes Wort unterfuchen wolle, 
welches die rechte reine und fautere Kehre fey. Der Kurs 
fürft aber nahm dieſe Bittfchriften fehr ungnädig auf, ob: 
wohl deffen jüngerer Bruder, der Pfalzgraf Johann Kaft: 
mir, und die in Heidelberg zuruͤckgebliebenen Räthe, fie bes 
vormortet hatten, Er antwortetefeinem Bruder, daß er Ge⸗ 
viffenshalber in das Begehren feiner Unterthanen nicht 
willigen Fönne, und ertheilte ven Näthen ſtrenge Verweiſe, 
daß fie fich dergleichen gegen ihn unterfangen hätten. Am 
4. April 1577 Eam er felbft nach Heidelberg zuruͤck, und 
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am 20ften gab er den ſaͤmmtlichen, bei dem Galvinifchen 
Zeugniß beharrenden reformirten Predigern ihre Entlaf: 
fung; Toffanus, welcher die Bittfchrift aufgefekt hatte, 
wurde fogleich des Landes verwiefen, : Nachdem der Kur: 
fürft am folgenden Tage in der St. Peterskirche auf Lu: 
therifch hatte predigen laffen, verabfchiedete er nach der 
Tafel den Oberhofmeifter Grafen von Wittgenftein, den 
Kanzler und diejenigen Näthe, die über dem Teſtamente 
feines Vaters halten zu wollen geäußert hatten. Dann 
ließ er die Bürger auf das Rathhaus fordern, machte ihnen 
die Urfache der vorgenommenen Aenderung befannt, und 
befahl ihnen, fich ruhig zu verhalten, und in der evanges 
lifchen Wahrheit fich unterrichten zu laffen. Die nachgies 
bigen Prediger, die fich hierbei eingefunden hatten, wies 
er auf die Augsburgifche Confeſſion, aufdie Schmalfal- 
diſchen Artikel und auf Luthers Katechismen. Am 10. 
Auguft 1577 publicirte ex eine neue Kiechenordnung, 
welche zwar aufder Grundlage der vom Kurfürften Dtto 
Heinrich befannt gemachten abgefaßt, jedoch in einigen 
Stüden verändert war, woruͤber die Vorrede fich dabin 
ausfprach, daß, obwohl der Kurfürft bei Reviſion der: 
felben und fleißiger Erwägung aller einverleibten Artikel 
ſoviel befunden, daß in den Hauptpunkten und in der Sub⸗ 
ſtanz nichts zu andern oder zu verbeffern , doch die Noth— 
durft erfordert habe, in etlichen Mitteldingen, daran die 
Kirche nicht gebunden, etwas Aenderung und Erflärung 
zuthun. Den Kirchenrath befeßte er mit Lutherifchen Theo= 
logen und weltlichen Räthen, ernannte einen Geiftlichen, 
Namens Peter Patiens, zum General:Superintendenten, 
und ließ im ganzen Lande die reformirten Prediger und 
Schullebrer abfeßen, Oft wurden diefelben mitten in der 
Nacht in ihren Wohnungen überfallen und entblößt fort: 
gejagt. Am 10, October 1577 übergaben achtzig Predi- 
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ger aus den Oberämtern Alzei und Oppenheim ihre Con: 
feffion, und baten, daß man fie hören möchte; fie erhiel: 
ten aber zum Befcheide die Weifung, das Land zu räumen. 
Nach Hofpiniand Angabe belief ſich die Anzahl der Abge— 
feßten und Verwiefenen auf taufend, An die Stelle ders 
felben wurden Zutherifche, von den Tuͤbingern empfoh- 
Vene Gandidaten in die erledigten Uemter gewiefen, Mit 
der Umgeftaltung der Univerfität Heidelberg, des Päpda- 
gogiums und der Öymnafien, da es fürdiefe Anftalten noch 
anderer Fähigkeiten bedurfte, als auf den Galvinismus 
ſchmaͤhen und die Ubiquität des Leibes Chrifti preifen zu 
fünnen, verzögerte ſich es; doch wurde den Profefforen der 
Theologie fofort ihre Entlaffung angekündigt, und wie: 
wohl fie vorläufig in Heidelberg bleiben durften, zur 
Pflicht gemacht, ven Theologen, welche der Kurfürft dort= 
bin rufen würde, in Feiner Weife hinderlich zu feyn, auch 
nichts druden zu laſſen. Den Buchhändfern wurde unter: 
fagt, reformirte Bücher zu führen und zu verkaufen, Die 
Zöglinge des Gollegiums Sapientiaͤ wurden, da nur fünf 
zur Annahme des Lutherifchen Glaubens fich verflanden, 
und unter diefen fünf einer, von tödtlicher Unruhe in der 
Nacht gepeinigt, die am Abende geleiftete Unterfchrift am 
andern Morgen durchftrich, nebſt ihren beiden Directo: 
ven Urfinus und Kimedoncius fämmtlich entlaffen; daſ⸗ 
felbe wiederfuhr dem Pädagogio zu Heidelderg, dem Gym: 
nafio zu Neuhaus, der Ritterfchule zu Selz. Die Vers 
triebenen wurden theils von der Schweiz aus durch Samm⸗ 
lungen unterftüßt, theils fanden fie Aufnahme bei dem 
Bruder des Kurfürften, dem Pfalzgrafen Johann Eafis 
mit, dem nach dem väterlichen Teftamente die beiden Aem— 
ter Neuftadt und Lautern in der Unterpfalz zugefallen was 
ren, und der feine wenigen Einfünfte dazu verwandte, 
feinen unglüdlichen Glaubensgenoſſen Hülfe zu leiſten, 
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und für Erhaltung des Galvinifchen Befenmtniffes zu forz 
gen. Er fliftete zu Iegtern Behuf in Neuftadt ein Gym: 
nafium illuftre, welches den Namen Gafimirianum erhielt, 
und dem größten Theile der aus Heidelberg verjagten Lehe 
rer Befchäftigung und fpärlichen Unterhalt gab. Dagegen 
waren die andern Pfalzgrafen, Philipp Ludwig von Zweis 
brüd, deffen Bruder Johann zu Neuburg, und Richard zu 
Simmern, eifrige Lutheraner, doch nicht fo eifrige, um ihre 
Theologen abzuhalten, durch mehrere Einwendungen ges 
gen da3 Zorgauifche Buch den Urhebern defjelben die Be: 
forgniß einzuflößen, daß die Oppofition gegen die Allein= 
berrfchaft ihrer Lutherifchen Orthodorie, die fich bereits 
in den Aeußerungen der Heffifchen, der Anhaltifchen, der 
Holfteinifchen und der Pommerfchen Theologen angefün= 
digt hatte, durch fie einigen Zuwachs erhalten Fünne. 
Auch Kurfürft Ludwig verdarb ihnen die Freude über die 
von ihm ausgeübte Verfolgung des Calvinismus dadurch, 
daß er fich der Ubiquitätslchre abgeneigt zeigte, 

Indeß betrieben Andrei, Selneccer und Chemnik 
die Vollendung ihres Werkes nur um fo eifriger. Um ſich 
über die eingegangenen Gutachten und die hiernach an dem 
Zorgauifchen Buche vorzunehmenden DBeränderungen zu 
berathen, hielten fie, mit Genehmigung des Kurfürften 
Auguft, im März 1577 im Klofter Bergen bei Magde— 
burg eine Zufammenfunft, und brachten dort einen neuen 
Entwurf des Eoncordienwerfes zu Stande, Als derfelbe 
fertig war, veranlaßte der Kurfürft Auguſt auf ihren An: 
frag den Herzog von Meflenburg, den Chyträus, und 
den Kurfürften von Brandenburg, bie beiden Frankfurter 
Musculus und Körner, die fchon in Torgau geholfen hatten, 
auch nach Bergen obzuordnen. Diegemeinfchaftliche Bera— 
thung dauerte nicht langer alö neun Tage, vom 19. bis zum 
28. Mai1577. Andres ſetzte es durch Die Ueberlegenheit fei= 
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nes Anfehens durch, daß die neue Formel mit den gegen 
das Torgifche Buch angebrachten Abänderungen unterfchries 
ben ward. Auch Ehyträus, der die meiften Einwendun= 
gen machte, fügte fich zulekt und unterfchrieb, Elagteaber 
nachmal3 gar bitter über das bei diefer Berathung flatt: 
‚gefundene Verfahren. „Viele, fchrieb er drei Jahre nach⸗ 
her an einen Freund, vergleichen jene elenden (miseros) 
und unter ſich chlecht verbundenen (inter se male cohae- 
rentes) Bergifchen Collegen mit der Ariftotelifchen Genof: 
fenfchaft von acht Räubern, in welcher die Widerfprechens 
den nad) einander, zuerfi vier von vieren, dann zwei von 
zweien, zuleßt einer won einem erwürgt werden.*) 

Das dergeftalt zu Stande gebrachte Werk ward mit 
dem Namen Eintrachtöformel (Formula Concordiae) 
geſchmuͤckt. Sie befteht aus zwei Theilen. Der erfte, 
(Epitome oder Summarifcher Begriff der freitigen Artikel 
zwifchen den Theologen Augsburgifcher Gonfeffion in nachs 
folgender Wiederholung, nach Anleitung Gottes Wortes 
chriftlich erklärt und verglichen) behandelt die eilf Artikel 
von der Erbfünde, vom freien Willen, von der Gerech: 
tigkeit des Glaubens vor Gott, von guten Werfen, vom 
Geſetz und Evangelio, vom dritten Brauche des Geſetzes, 
vom Abendmahle, von der Perfon Chrifti, von der Hölz 
lenfahrt, von den Kirchengebräuchen, welche man Adia= 
phora oder Mitteldinge nennt, und von der ewigen Vor— 
fehung oder Wahl Gottes. Der zweite Theil unter der 
Aufſchrift: Solida declaratio, oder gründliche, Taus 
tere, richtige und endliche Wiederholung und Erklärung 
etlicher Artikel Augsburgifcher Eonfeffion, in welchen 


*) Epistola Chytraei ad Marbachium ex anno 1580 
in Epistol. Marb, Pars X, n, XXIII. p 628 Plant 
a. a. O. Bud X. Kap. II. ©, 547. Anmerkung, 
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eine Zeitlang unter etlichen Theologen, derfelben zuges 
tban, Streit vorgefallen, nach Anleitung Gottes Wor: 
te3 und fummarifchem Inhalt unferer chriftlichen Lehre 
beigelegt nnd verglichen, führt diefelben Artikel weitläuf: 
tig aus. Die Gegenlehren werden daneben geftelt und vers 
dammt. Als Rechtfertigung der ganzen Arbeit wird vor 
dem zweiten Theile vorausgefchidt, daß, nachdem’ aus 
befonderer Gnade und Barmherzigkeit des Allmächtigen 
die Lehre von den vornehmften Artikeln der chriftlichen 
Religion, welche durch Menfchenlehre und Sabung unter 
dem Papftthum greulich verfinftert gewefen, durch Docs 
tor Luthern, feliger und heiliger Gedächtniß, wiederum 
aus Gottes Wort erläutert und gereinigt, die chriftlichen 
Kurfürften, Fürften und Stände in der zu Augsburg im 
Sahre 1530 übergebenen Confeffion Lauter und rund ihr 
Bekenntniß gethban, und daß man zu derfelben fi) fort— 
während aus Grund des Herzens befenne. Wiewohl aber 
die Lehre derfelben mehrentheils unangefochten geblieben 
(außer, was von den Papiften gefchehenz) fo koͤnne gleiche 
wohl nicht geleugnet werden, daß etliche Theologen von 
etlichen hohen und vornehmen Artifeln abgewichen, und 
den rechten Verſtand derfelben entweder nicht erreicht, oder 
nicht dabei beftanden, etwa auc) einen fremden Verſtand 
anzudeuten ſich unterwunden, und doc), neben dem Allen, 
der Augsburgifchen Gonfeffion feyn und fich derfelben behel: 
fen und rühmen wollen. Da die hieraus entftandenen 
Spaltungen der evangelifchen Kircheden Widerfachern zum 
Frohlocken, den Schwachgläubigen zum Aergerniß gereich® 
ten, und ein Theil der lebtern zweifele, ob die reine Lehre 
unter fo großen Spaltungen fey, ein andrer Theil nicht 
wiffe, welcher Partei er in den flreitigen Artifeln beifal? 
len folle, babe e3 die Nothdurft erfordert, dieſe Artikel 
aus Gottes Wort und bewährten Schriften alfo zu erfla: 


— 
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ren, daß Sedermaun, fo eines chriftlichen VBerftandes, mer: 
Een Eönne, welche Meinung dem Worte Gottes und ber 
Augsburgifchen Confeffion gemäß fey. Weil zu gründli: 
cher beftändiger Einigkeit in den Kirchen vor allen Dins 
gen nöthig fey, daß man einen fummarifchen, einhelligen 
Begriff und Form habe, darin die Lehre aus Gottes Wort 
zufammengezogen fey, wie denn die alte Kirche allwege zu 
folhem Brauch ihre gewiffen Symbola gehabt, folches 
aber nicht auf Privatfchriften, fondern auf folche Bücher 
gefest werden folle, die im Namen der Kirchen geftellt, 
gebilligt und angenommen worden, fo hätten fie, die 
Berfafler der Formel, gegen einander mit Mund und Herz 
zen fich erklärt, daß fie Feine fonderliche oder neue Be: 
fenntniß des Glaubens machen oder annehmen, fondern 
fich zu den öffentlichen allgemeinen Schriften befennen wol: 
len, die für folche Symbola oder gemeine Befenntniffe 
in allen Kirchen der Augsburgifchen Eonfeffion allwege ges 
halten und gebraucht worden, fo lange man einhellig al: 
Venthalben in allen Artikeln bei der reinen Lehre göttlichen 
Wortes nach derErklärung des Doctor Luther geblieben, Als 
folche wurden angegeben die prophetifchen und apoftolifchen 
Schriften des Alten und des Neuen Teftamentes; diedrei 
allgemeinen Symbole, nehmlich daS Apoftolifche, das 
Nicäifche, und das Athanafianifchez die erfte, ungeänz 
derte Augsburgifche Eonfeffion, nicht derwegen, weil fie 
von unfern Zheologen geftellt, fondern weil fie aus Got: 
tes MWortgenommen und darin feft und wohl gegründet iſt; 
die im Sahr 1531 im Drud ausgegebene Apologie oder 
Bertheidigung diefer Confeſſion; die Schmalfaldifchen 
Artikel; endlich der Eleine und der große Katechismus 
Lutheri. Ruͤckſichtlich der früher diefen Symbolen an die 
Seite geftellten Lehr: und Streitfchriften Luthers bemerf> 
ten fie, daß fie fich auf die in denfelben enthaltenen aus: 
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fuͤhrlichen Erklaͤrungen in der Weiſe und in dem Maaße 
bezogen haben wollten, wie Luther in der lateiniſchen 
Vorrede uͤber ſeine zuſammengedruckten Buͤcher von ſeinen 
Schriften ſelbſt nothduͤrftige und chriſtliche Erinnerung 
gethan, und ausdruͤcklich den Unterſchied geſetzt habe, daß 
allein Gottes Wort die einige Richtſchnur und Regel al— 
ler Lehre ſeyn und bleiben, und keines Menſchen Schrif— 
ten demſelben gleich geachtet, ſondern demſelben alles un: 
terworfen werden fole. Durch diefe Verficherung follte 
da8 alleinige und ausfchließende Entfcheidungsrecht der 
Schriftin Ölaubensfachen gerettet werden; auch die eigent= 
lich fymbolifchen Schriften follten nur ald Zeugen gelten, 
welcher Geftalt nach der Apoftel Zeit und an welchen Dr: 
ten die Lehre der Propheten und Apoftel erhalten worden. 
Da aber hierdurch zugleich feftgeftellt ward, daß nur die: 
jenigen Lehren für biblifch gehalten werden dürften, welche 
in den fombolifchen Schriften für biblifch oder für folche 
erklärt würden, welche die Kirche nach dem Zeugniß die: 
fer Schriften, in der Bibel gefunden, fo fprang es jeder 
unbefangenen Beurtheilung in die Augen, daß diefe Schrif: 
ten der Bibel nicht nur an die Seite, fondern in gewiffer 
Hinficht fogar über diefelbe gefebt wurden. Diefe Folgemi: 
drigfeit fiel jedoch nicht den Berfaffern der Formel zur Laft. 

Das Lehrgebäude, welches auf diefer Grundlage 
errichtet ward, war nach feiner Beranlaffung und Beftim: 
mung, wie nach der Sefinnung der Werfmeifter und Bau: 
leute, ein vollftändiger Ausdruck desjenigen Geiftes, der 
die am Saͤchſiſchen Hofe zur Herrfchaft gelangte theologi- 
fche Partei befeelte. Da die Hauptaufgabe darin beftand, 
den Galvinismus in den grellften Gegenfa& gegen das Lu— 
terthum zu bringen, und ihn in den Augen der fachunfun- 
digen Fürften und Völker fo ſchwarz als möglich zu malen, 
wurde die Galvinifche Vorftelung vom Abendmahle mit 
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ber Zwinglifchen auf gleiche Linie geftellt, und ohne den 
wefentlichen Moment der erftern, daß mit dem leiblichen 
Genuſſe des Brodtes und des Weines zugleich der Leib und 
das Blut Chrifti von der Seele geiftlich, vermittelft de 
Glaubens, jedoch wirklich und wahrhaft, genoffen werde, 
zu berücfichtigen, mehrmals wiederholt, daß die Galvi= 
niften die Worte des Abendmahles: Eſſet, das ift mein 
Leib, nicht eigentlich, wie fie lauten, nach dem Buchſta⸗ 
ben, fondern als verblümte Reden figürlich verftünden, 
alfo, daß den Leib Chriſti effen, nach ihrer Meinung nur 
fo viel heiße, als glauben, und daß der Leib nur fo viel 
fey, als ein Symbolum, das ift, ein Zeichen oder eine 
Figur des Keibes Chrifti, Um die hiermit zufammenhan= 
gende Lehre von der gegenfeitigen Mittheilung der Eigen= 
ſchaften der göttlichen und menfchlichen Natur in der Per⸗ 
fon Ehrifti und die von Luther im Streite mit den Sacra= 
mentirern hingeworfene, fpäter von Brenz in Würtem: 
ber zum Dogma erhobene Behauptung von der Ubiquität 
oder Allenthalbenheit des Leibes Ehrifti durch das Zeugniß 
Luthers zu beweifen , riefen die Berfaffer der Formel, 
im Widerfpruche mit der im Eingange des zweiten Theil 
aufgeftellten Einfchränfung des ſymboliſchen Anfehens 
der Schriften Luthers auf deffen Katechismen, im Ein: 
gange des Artifels von der Perfon Chriſti die Streitfchrif: 
ten Luthers vom Abendmahle zu Hülfe, und fagten aus: 
drüdlich, daß fie fich zu denfelben hiermit Öffentlich, ſo— 
wohl als zu feinen Lehrfchriften befennten.*) Weil jedoch 


) Inder weitern Erörterung beriefen fie ſich auch auf eine 
Stelle in Luthers Schrift von den Conciliis und den Kirchen, 
in welcher die Ausdrüde: Gottes Marter, Gottes Blut, 
Gottes od ausder Vereinigung beider Naturen mitder vols 
len Kraft feines Glaubens und feiner Sprache in einer Weife 
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mehrere der ſtaͤrkſten Nachtmahls:Eiferer an der Lehre oder 
an dem Namen derüübiquität Feinen Gefallen fanden, und 
Heßhus, Paul von Eigen, ja felbft Chemnitz, Feine bi: 
quiften heißen wollten, hatte Andres bei Ausfertigung 
der Formel den verdächtigen Namen befeitigt, und die aus 
allen Borderfägen fließende Forderung, daß Chriftus nach 
feiner menfchlichen Natur überall fey, wie in Wuͤr⸗ 
temberg geglaubt werden mußte und wie er felbft früher 
auf das entfchiedenfte behauptet hatte, Darauf befchräntt, 
daß er mit feinem Leibe überall feyn koͤnne, woer 
wolle, fonderlich, wo er folche feine Gegenwärtigkeit, wie 
im Abendmahle, in feinem Worte verfprochen habe. Dem: 
nach wurde die eigentliche und firenge Ubiquitätslehre, 
jedoch ohne den Namen zu nennen, nun felbft unter die 
Irrthuͤmer gefeßt und mit denfelben verdammt, am 
Schluſſe des Artikels aber wurden alle frommen Chriften 


gerechtfertigt find, die das fchmerzlihe Bedauern erregt, 
daß folche Tiefe und fo lebendige Anfchauung der Geheimniffe 
Gottes im Dienfte herzlofer Polemik verwendet wurden, 
„» Wir Ehriften müffen wiffen, wo Gott nit mit in der Wage 
ift und das Gewichte giebt; fo ſinken wir mit unfrer Schüf: 
fel zu Grunde. Das meine ich alſo: wo es nicht follte hei: 
Ben: Gott ift für uns geftorben, fondern allein ein Menſch; 
fo find wir verloren. Aber wenn Gottes Tod, und Bott 
geflorben, in der Wagfchüffel liegt, fo finket Er unter, 
und wir fohren empor, als eine leichte, - ledige Schüffel; 
aber er kann auch wohl wieder emporfahren, oder aus fei- 
ner Schüffel fpringen. Er Fonnte aber nicht in die Schüffel 
fisen, Er mußte uns gleich ein Menfch werden, daß es hei- 
Ben Fonntes Gott geftorben, Gottes Marter, Gottes 
Blut, Gottes Tod; denn Bott in feinerNatur kann nit 
fierben. Uber nun Gott und Menſch vereinigt iftin Einer 
Person, To heißet’s recht: Gottes od, wenn der Menſch 
kirbet, der mit Bott ein Ding oder eine Perfon iſt.“ 
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ermahnt, weil Chriftus in der heiligen Schrift ein Ge: 
heimniß genannt werde, darüber alle Keber den Kopf 
zerftoßen, nicht vorwißiger Weife mit ihrer Vernunft in 
ſolchen Geheimniffen zu grübeln, fondern mit den lieben 
Apofteln einfältig zu glauben, die Augen der Vernunft 
zu Schließen, und ihren Verſtand in dem Gehorfam Chrifti 
gefangen zu nehmen, 

Das Merfwürdigfte aber ift wohl, daß es diefen Ei: 
ferern für Luther's Lehrmeinungen gelang, eine diefer 
Meinungen, welche Calvin in völliger Uebereinftimmung 
mit Luther behauptet hatte, den Galviniften allein zuzu— 
fihieben, und zu einem Streitpunfte zwifchen der Lutheri— 
[hen und der Galvinifchen Kirche zu machen. Es gefchah 
dies in dem Artikel von der ewigen VBorfehung und Wahl 
Gottes, dem letzten der Formel, Luther felbft hatte in 
den erften Sahren des Kirchenftreites der Auguftinifchen 
Theorie von dem unbedingten Kathichluffe Gottes, nad) 
- welcher einige Menfchen von Ewigkeit her zur Verdamm: 
niß, wie andere zur Seligkeit, beftimmt feyn follen, mit 
aufrichtiger Ueberzeugung gehuldigt, und Fein Bedenken 
getragen, in feiner Schrift gegen Erasmus über den 
fnechtifchen Willen, diefe Ueberzeugung mit allen ihren 
harten und furchtbaren Folgerungen auf das Unummuns 
denfte auszufprechen. *) Nachmals war er, und mit 
ihm die Theologen feiner Partei, von diefer Lehre all- 
mählig dadurch abgebracht worden, daß Melanchthon, 
welcher in der erfien Ausgabe feiner Loci fich ebenfalls 
für diefelbe erklärt hatte, in den fpätern Ausgaben diefes 
Buches, mit ganz veränderter Anficht, die Allgemeinheit 
der göttlichen Erwählung in Chriſto, die Allgemeinheit 
der Gnade Gottes und der alle Menfchen umfaffenden 


*) Band 1. K. III. ©, 144. 
3. IV. 3% 
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Folgen des Erloͤſungswerkes vortrug. Da Luther, mit 
andern Handeln befchäftigt, diefen Streitpunft aus den 
Augen verlor, und die veränderte Auffaffung deffelben im 
Grunde feinem Herzen mehr als diejenige zufagte, welche 
er felbft, in der Hitze des Streites, ald allein gültige 
Wahrheit fich eingeredet hatte, folgte er, und nach ihm 
die meiften Theologen feiner Partei, feitdem dem Grund- 
faße, daß Gott alle Menfchen felig haben und felig ma: 
chen wolle, woraus al$ nothwendige Folge floß, daß der 
Rathſchluß Gottes unbedingt feinen zur Berdammniß be: 
fiimmt haben Fonnte, Undererfeits aber wollten die Theo— 
logen auch der mit der Auguftinifchen Theorie zufammens 
hangenden Lehre nicht entfagen, daß der verdorbene 
Menfch bei dem Werke feiner Befeligung fchlechterdings 
nicht3 felbft thun, und nicht einmal durch die fchwächfte 
Aeußerung einer eigenen Millensfraft etwas wirken 
fönne, woraus eben fo nothwendig zu folgen fehlen, daß 
die Seligkeit oder die Verdammniß eines jeden blos durch 
einen unbedingten Rathfcehluß beftimmt fey. Hierdurch 
fam in diefen Lehrpunkt der Lutherifchen Dogmatik eine 
fichtbare Verwirrung, *) Dagegen hatte Calvin, als 


*) Plank a. a 9. ©. 808. Diefe Bermwirrung druͤckt jedod) 
nicht allein die Lutherifhe Dogmatil, Auch der vom Concil 
zu Zrident verfuchhte Ausweg, den Anfang der Nedtfertis 
sung und Befeligung des Menfchen durd die zuvorfommende 
Gnade machen zu laffen (fiehe Bd, III. ©. 46), hat die- 
fhwierige Frage über das Verhältniß diefer, dem Einen 
gewährten, dem Andern verfagten, immer aus dem göttli« 
chen Rathichluffe hervorgehenden, zuvorfommenden Gnade 
zur Willensfreiheit des Menfchen, übrig gelaffen. Als im 
Sahre 1588 der Spanifche Sefuit Ludwig Molina, in einem 
tiefiinnigen Werke: Liberi arbitrii cum gratiae donis, 
divina praescientia, providentia, praedestinatione et 
reprobatione concordia, diefelbe zu löfen verſuchte, ver: 


folgerichtiger Denker, mit der Lehre Auguftin’s von der 
ganzlichen Unfähigkeit des Menfchen zum Guten, au) 
die Lehre vom göttlichen NRathfchluffe und von der Bor: 
herbeftimmung einiger Menschen zur Seligfeit oder Unfes 
ligkeit, in fein Lehrgebäude aufgenommen, und die Schweis 
zerifche Kirche mit dem letztern diefelbe fürmlich aner— 
Fannt. Keiner der Lutherifchen Theologen hatte fich 
damals gegen ihn erklärt, außer Melanchthon, und auch 
diefer nur in einem Privatfchreiben. Später, im Jahre 
1561, war in Straßburg zwifchen dem Galvinifch ges 
finnten Theologen Zancchius und dem Lutherifch gefinns 
ten Marbach über diefen Artikel ein Streit entftanden, 
derfelbe aber auf Veranlaffung des dafigen Magiftrats 


anlaßte diefer Verſuch, daß die alten, uͤber diefen Gegenftand 
geführten Streitigkeiten von Neuem zwifchen den Sefuiten 
und den Dominifanern erwachten. In Folge derfelben er- 
nannte Papſt Clemens VIII. im Sahre 1598 eigene Con— 
gregafionen de auxiliis gratiae, in welden, unter dem 
Borfige mehrerer Kardinäle, von Biſchoͤfen und Theologen 
die Frage erörtert werden follte, wann und wie weit der 
Menſch zu feiner Befferung des göttlichen Gnadenbeiftandes 
bedürfe. Nach neunjährigen Berathungen hob aber Papft 
Paul V. diefe Eongregationen auf, und entließ die Strei: 
tenden und die Confultoren mit der Weifung in ihre Heimath, 
daß er feine Entfcheidung zu gelegener Zeit vefannt machen 
werde, inzwiſchen aber, bei Vermeidung ſchwerer Strafe, 
fein Theil den andern wegen diefer Angelegenheit in üblen 
Auf bringen folle. Diefe weife Zurücdhaltung hat jedoch 
nit verhüten Eönnen, daß nachmals auch im Schooße der 
Fatholifchen Kirche über vdiefen Gegenftand eine Spaltung 
— bie Sanfeniflifhe — entftanden ift. Für die Annahme, 
daß der, welcher Allwiffenheit und Allmacht in fich vereinigt, 
Wefen, die er ins Dafeyn gerufen, in ewiges Verderben 
und unauslöfhlihe Qual fallen läßt, wird das folgerichtige 
Denken allerdings gezwungen, die lebte Begründung im 
Rathſchluſſe Gottes zu fuchen. 
. 32 * 
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durch eine Bermittelungs = Commiffion fremder Theologen 
beigelegt-worden; die Verfaffer ver Formel felbft mußten 
geftehen, daß unter den Theologen Augsburgifcher Con— 
feffion noch gänzlich Feine öffentliche, ärgerliche und weit: 
läuftige Swiefpaltung von der ewigen Wahl der Kinder 
Gottes vorgefallen fey,. Auch wußten fie die Löfung der 
diefen Gegenftand drüdenden Schwierigkeiten nicht zu 
bewirfen, fondern das Endergebniß ihrer weitläuftigen, 
ziemlich verworrenen Darftellung blieb völig im Unkla— 
ven, und lief auf einige Vorfchriften hinaus, wie die 
Lehre von der Erwählung im Volfsunterrichte zu behanz 
deln fey, um den praftifch fchädlichen Folgerungen, 
welche Mißverfland oder Unverftand aus derfelben ziehen 
fönnten, am ficherften zu begegnen. Es ift daher nicht 
abzufehen, was fie beftimmen Fonnte, diefen, zwifchen 
der Galvinifchen und der Lutheriſchen Partei bis dahin 
nicht flreitig gewefenen Artikel in die Einigungsformel 
aufzunehmen, wenn es nicht eben die Abficht war, Die 
über die Abendmahlslehre entftandene Trennung noch 
durch einen andern Streitpunft zu verftärken. Und diefe 
Abſicht ift, leider! nur zu gut erreicht worden, da die 
Menge, aus welcher die Glaubensparteien beftehen, die 
meiften Lehrpunfte, um wie viel mehr diefen fchwierigen, 
nur dAußerlich faßt, und jeder neue Trennungsmoment 
der Unkunde und den Leidenfchaften, von welchen die 
Fortdauer des Parteiweſens getragen wird, eben fo will 
kommen ift, als fchwer entriffen werden kann, weil ihnen 
der Nachweis verhaßt ift, daß die Trennungsmomente 
blos eingebildete find, und die GStreitenden einig feyn 
würden, wenn fie die Gegenftände ihres Streites ver: 
ftünden. | 
In gleichem Sinne wurden die fiholaftifchen Mei: 
nungsverfchiedenheiten der proteftantifchen und der Fatho- 
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Lifchen Theologen über die Erbſuͤnde und das Gefek be: 
nust, auch den gegen die Fatholifche Kirche errichteten 
Scheidewänden einige neue Steine beizufügen. Um felbft 
jede äußere Annäherung und mit diefer den Weg zu einer 
dereinftigen innern VBerfühnung abzufchneiden, wurde in 
dem Artikel von den Mitteldingen beftimmt, daß zwar 
die Gemeinde Gottes jedes Drtes und jeder Zeit Gewalt 
und Macht habe, die Außern Geremonien zu ändern, zu 
mindern und zu mehren, wie es zu guter Ordnung, chrifts 
licher Difciplin und Zucht, evangelifchem Wohlftande und 
zur Erbauung der Kirchen am nüßlichften angefehen 
werde; daß aber zu dergleichen an fich freien Mitteldin: 
gen folche Geremonien nicht gerechnet werden follten, die 
den Schein hätten oder zur Vermeidung einer Verfolgung 
den Schein vorgäben, als wären die evangelifche Neligion 
und die papiftifche nicht weit von einander; als wäre die 
leßtere der erftern nicht noch entgegen; oder wenn folche 
Geremonien dahin gemeint, erfordert oder aufgenommen 
würden, als ob damit und dadurch beide widerwärtige 
Religionen verglichen und ein Körper werden, oder 
wiederum ein Zutritt zum Papſtthum und ein Abweichen 
von der wahren Lehre des Evangeliums und der wahren 
Religion gefchehen oder gemächlich daraus erfolgen follte. 
Auch die gefallenen Parteihaupter wurden nicht gefchont, 
und fowohl der Satz des Flacius, daß die Erbfünde die 
Subftanz der menfohlichen Natur bilde, al$ der Saß des 
Amsporf, daß gute Werke zur Seligkeit fchadlich feyen, 
als falfch und ärgerlich verdammt, der letztere wahrſchein— 
lich auf das Geheiß der Fürften, denen der Nachtheil diefes 
Sabes auf die bürgerliche Sittlichfeit fühlbar geworden 
feyn mochte, da ausdrüdlich bemerkt wird, Durch diefe 
Lehre möchte Zucht und Ehrbarkeit gefchwächt, und das 
rohe, wilde, fichere, epifurifche Leben eingeführt und ges 


502 
ftärkt werden. Hiegegen war auch dad Zeugniß Luther’s, 
daß fein Geift auf Amsdorf ruhe, zu fihwach, und ver 
geblich ward auf daffelbe nachmals von den eifrigen Lu: 
theranern Berufung erhoben. *) 

Die freitfüchtige Nichtung war aber * die einzige, 
in welcher dieſe Theologen ſich zu bewegen und zugaͤng— 
liche Seiten der Glaubenslehre aufzufinden vermochten; 
ſobald ſie den Weg des Zankes verließen, ſtellte ſich ihre 
Betrachtungsweiſe der goͤttlichen Dinge in ihrer ganzen 
Armſeligkeit dar. Da ſie im neunten Abſchnitte ihrer 
Arbeit die Lehre von der Hoͤllenfahrt Chriſti zu behandeln 
unternahmen, haͤtte man erwarten ſollen, daß ſie, die in 
den andern Abſchnitten ſo viel Unfruchtbares, der Schrift 
ganz Fremdes aufgeſtellt hatten, bei dieſem Anlaß die 
bedeutſamen Bezeichnungen der zukuͤnftigen Dinge, welche 
die Schrift wirklich enthaͤlt, in Erwaͤgung ziehen, den 
Sinn der Ausdruͤcke: Scheol, Hades, Tartarus, Gefang: 
niß, Finſterniß und Gehenna, Paradies und Himmel: 
reich, deren fie fich für die verfchiedenen Stufen jenfeiti: 
ger Zuftände bedient, zu ergründen fuchen, und dadurch 
auf die große Lücke geführt werden würden, welche in der 
Lehre und in dem Gebete der neuen Kirche, rücfichtlich 
der Berftorbenen, ftattfand. Ohngeachtet ihres Glaubens 
an Geiftererfcheinungen, hatten die Neformatoren das 
Berhältniß der abgefchiedenen Seelen zu den Bewohnern 
der Erde unbeachtet gelaffen, und die in der Furbitte der 
chriftlichen Kirche fortdauernde Verbindung beider be— 
feitigt. Ihre in den Sandwüften dürrer Begriffe ganz 
einheimifchen Nachfolger hatten unter den ſchweren 
Mühen, ihre Berfchangungen zu behaupten, ned) weniger 
Zeit, an einen, das menfchliche Herz fo nahe und fo tief 


+) Hospinianus fol. 121. 
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berührenden Gegenftand zu denken, Sie ließen die 
Zodten in ihrer Vergeffenheit bleiben, und wußten bei 
einem Dogma, welches fie gleichfam mit Gewalt auf den 
Gedanken an diefelben hinzog, nichts weiter vorzubrin: 
gen, als, mit Bezugnahme auf eine von Luther im Fahre 
1533 im Schloffe zu Torgau gehaltene Predigt von ber 
Höllenfahrt Ehrifti, das Befenntniß abzulegen, daß Be: 
grabniß und Höllenfahrt Chrifti zu unterfcheiden und ein— 
fältig zu glauben fey, die ganze Perfon, Gott und 
Menſch, fey nach dem Begräbniß zur Hölle gefahren, 
habe ven Teufel überwunden, der Höllen Gewalt zerftört 
und dem Teufel alle feine Macht genommen. Mie aber 
folches zugegangen, folle man ſich mit hohen, fpißigen 
Gedanken nicht bekuͤmmern, da diefer Artikel fo wenig 
als der vorhergehende, wie Ehriftus fih zur Rechten der 
allmächtigen Kraft und Majeſtaͤt Gottes gefest, mit Ver: 
nunft und fünf Sinnen fich begreifen laſſe, fondern allein 
geglaubt und an dem Wort gehalten feyn wolle, wornac) 
wir den Kern und Troft behalten, daß uns und Alle, 
die an Chriftum glauben, weder Hölle noch Teufel gefan: 
gen nehmen, noch fchaden Eönne Den Widerſpruch 
diefer tröftlichen Verficherung gegen den Teufels» und 
Herenwahn, welchem aljäbrlih fo viele Opfer auf 
Scheiterhaufen dargebracht wurden, und welchen fie felbft 
auf das vollftändigfte theilten, Tießen die theologifchen 
Triumvirn unausgeglichen, 

Als diefelben ihre Arbeit vollendet hatten, ftand ih» 
nen noch das fchwere Gefchäft bevor, die Zuflimmung der 
Genoſſen der evangelifchen Kirche außerhalb Sachfen zu 
erlangen, Allgemein berrfchte die Meinung, daß dies 
nur auf einer Generals Synode gefchehen Fönne, und 
ſchon war an Anftalten gedacht worden, eine folche nad) 
Magdeburg zu berufen. Die Triumvirn waren aber nicht 
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‚geneigt, ihre Sache auf einen fo fchwierigen und zweifel: 
haften Weg zu fielen. „Es habe fich ja,” fagten fie in 
ihrem Bericht an den Kurfürften, „aus den eingelaufes 
‚nen Bedenken über das Zorgifche Buch leider! nur allzu 
“deutlich ergeben, daß nicht nur an mehreren Orten die 
Kirchendiener, in Anfehung der Lehre, noch widerfpenftig 
und hartnädig, fondern auch die Fürften und Stände 
felbft von mehreren widrigen Meinungen und Vorurtbeis 
fen eingenommen feyen. Würden nun auf einer General- 
Synode fo viele Theologen zufammen Eommen, fo müßte 
man fich darauf gefaßt machen, daß auch eine beträchtliche 
Partei mit großer Heftigfeit gegen die Formel auftreten 
werde, und wenn auch ſchon diefe Partei vielleicht der 
Zahl nach die fchwächere feyn, alfo leicht überftimmt wer— 
‚den möchte, fo dürfte doch damit nicht viel gewonnen 
ſeyn; denn fobald es derfelben gelänge, fich der Unter: 
ftüßung ihrer Obrigfeiten und Herrfchaften zu verfichern, 
koͤnnte fie doch nicht gezwungen werden, fich den Befchlüf: 
fen der Mehrheit zu unterwerfen, und biernach würde 
man eben fo uneinig aus einander gehen, als man zuſam— 
mengefommen wäre, Der Kurfürft möge felbft ermeffen, 
was für ein Triumphgefchrei die Sacramentirer auf der 
einen, und die Vapiften auf der andern Seite darüber 
erheben würden. Weit ficherer werde es feyn, die Unter: 
Schrift der neuen Formel vorher von denjenigen Ständen 
der Augsburgifchen Eonfeffion zu erlangen, deren Theo: 
logen fich fhon dem Concordienwerke günftig erwiefen, 
wie in den Sächfifchen, Brandenburgifchen, Pfälzifchen, 
Meklenburgifchen, Lüneburgifchen, Braunfchweigifchen 
Rändern, in den Niederfächfifchen Hanfeftädten, mit Aus— 
nahme von Bremen, gefchehen, und im Anfpachifchen, 
Zweibrüdifchen, Bürtembergifchen und Badifchen, au, 
außer Nürnberg, in den Frankifchen und Schwäbifchen 
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Reichsſtaͤdten mit Gewißheit fich hoffen Taffe. Er möge 
denfelben zu diefem Behufe Eremplare der Formel mit 
dem Erfuchen zufchiefen, von ihren Theologen ohne Weis: 
teres die Unterfchrift zu erfordern. Um aber bei diefen 
Unterfchriften Verfchiedenheiten zu vermeiden, unter wels 
chen fich falfche, unruhige und hartnädige Doctoren ver: 
ſtecken Eönnten, müffe die Beflimmung vorausgefchidt 
werden, daß jeder nur feinen Vor- und Zunamen, mit 
Angabe des Drted und der Kirche oder der Schule, an 
welcher er zur Zeit angeftellt fey, unterzeichnen, und 
durchaus Feine weitern Meinungen oder Vorbehalte bei— 
fügen dürfe. Zur Widerlegung der falfchen Angabe der _ 
Papiſten, daß in der evangelifchen Kirche Einigkeit fehle, 

und in derfelben Faum zwei Prediger zu finden feyn moͤch—⸗ 
ten, die in allen Artikeln der Augsburgifchen Gonfefjion 
mit einander übereinflimmten, follten zuerft die Doctoren 
der Theologie auf den Univerfitäten, welche Mitglieder 
der Gonfiftorien wären, dann die Pfarrer in den Städten 
mit ihren Kaplänen und Vikarien, endlich die Superin- 
tendenten, fowohl für fich als im Namen ihrer Landgeift: 
lichen und Schulvorfteher (wofern diefe es bewilligt), 
unterfchreiben. Der bloße Anblick diefer Unterfchriften 
werde viele rechtfchaffene Männer erquicken und von den 
fchweren Bedenklichfeiten befreien, in welche fie das 
falfche Einreden der Papiften, daß unter den evangelijchen 
Predigern Feine Einigkeit der Lehre zu finden fey, geftürzt 
habe, Sn den freien Städten werde den Geiftlichen die 
Ausflucht, welche Einige zur Behauptung ihrer eigenen 
Meinungen vielleicht ergreifen wurden, daß fie für fich 
allein nicht unterfchreiben koͤnnten, am beften dadurch) 
abgefchnitten werden, daß die Bürgermeifter und andere 
Magiftratöperfonen fie alle zufammen riefen, und fie zur 
Leiftung der Unterfchrift anhielten. Diejenigen Fürften 


und Stände, welche die Annahme der Formel verweigern 
würden, follten nochmals erfucht und ermahnt, wenn aber 
diefes nichtS hülfe, ihrem Schickſale überlaffen werden, 
Sn einer dem Werfe vorzufegenden Vorrede follten im 
Namen der Stände folche Beftimmungen angebracht wer: 
den, welche dienlich feyn würden, die Einigkeit für die 
Folge zu erhalten, und die Erregung neuer Streitigfeiten 
in Kirchen und Schulen zu verhüten, ohne der Klage, daß 
dem heiligen Geifte das Maul geftopft werde, Naum zu 
geben. Zum Schluß gaben fie Rathfchläge, wie das 
Aergerniß, welches durch gewiffe Bücher in diefen Gegen: 
den erregt worden fey, durch Unterdruͤckung derfelben er: 
hoben, und Fünftiger Zwietracht durch beffere Beauffiche 
tigung der Drudereien vorgebeugt werden koͤnne.“ *) 


Kurfürft Auguft verbefferte an diefem Plane feiner 
Theologen nichts, als den Vorſchlag, daß, anftatt der 
Landgeiftlichen, die Superintendenten unterfchreiben foll: 
ten, und beftimmfe, nicht blos jeder einzelne Geiftliche, 
fondern auch jeder Schullehrer habe zu unterfchreiben. 
Zur Ausführung diefes Gefchäft3 ernannte er eine Com: 
miffion, aus Andres, Selneccer und dem Wittenbergi: 
Ihen Superintendenten Polykarp Leyſer beftehend. Diefe 
trat am 15 Sanuar 1578 zu Wittenberg in Thatigkeit, 
und zog dann weiter durch die größern Städte des Sach: 
fenlandes, fowohl des Eurfürftlichen als des herzoglichen. 
In jeder derfelben fanden die Commiffarien die ſaͤmmt— 
lichen Kirchen= und Schullehrer der benachbarten Fleinen 
Städte und Dörfer, in Gemäßheit der an fie ergangenen 


*) Diefes merkwürdige Actenſtuͤck Liefert Hofpinian in der Con- 
cordia discors p. 111 — 113. Butter in der Gancor- 
dia concors hat nicht für gut gefunden, deffelben zu er: 
wähnen, 
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Ginberufungsfchreiben, im Pfarrhofe verfammelt, hielten 
eine Anrede des Snhaltes, wie in der evangelifchen Kirche 
feit mehreren Fahren Streitigkeiten und Spaltungen ge: 
herrſcht, wie ihr allergnädigfter Herr, der Kurfürft, Sorge 
getragen, denfelben abzuhelfen, und wie zu dem Ende die 
Goncordienformel verfaßt, geprüft und verbeffert worden 
fey, ließen dann die Formel felbft vorlefen, und forderten 
zuleßt Seden auf, entweder die Zweifel oder Bedenklich: 
Feiten, welche er gegen diefelbe haben Fönne, zu fofortis 
ger Behebung und Widerlegung derfelben anzugeben, 
oder, wenn er dergleichen nicht vorzubringen und zu 
begründen wiffe, auf der Stelle durch Unterfchrift feines 
Namens zu der in der Formel enthaltenen Lehre fich zu 
bekennen. „Dieſes Buch,” pflegte Andres bei diefen 
Anreden zu fagen, „ſo Shr jest habt vorlefen hören, ift 
ein ſolches, daß nicht ein Mann allein, fondern ihrer 
viele, nicht in einem, fondern in vielen Sahren es gemacht 
haben. Es iſt auch fo wohl durch die Hecheln gezogen 
worden, daß weder jekiger Zeit, noch hernach Semand 
etwas daran wird wiffen oder Fönnen tadeln, und dar— 
nach follt Shr auch al Euer Lehren und Predigen einrich— 
ten.” *%) Bei diefen Vorhaltungen fehlten die ſchoͤnen 
Morte nicht, daß ein Jeder fein Gewiffen befragen, Nies 
manden etwas zu Gunft oder zu Leide thun, und mit 
zmweifelndem oder zögerndem Gewiffen nicht unterfchreiben 
folle; wenn es fich aber Einer einfallen ließ, nur ein Exem— 
plar des Buches zu verlangen, um. daffelbe genauer, als 
es bei einmaliger Vorleſung möglich, erwägen zu Fünnen, 
oder wenn Einer mit der Bedingung unterfchrieb, daß 
er für Fünftigen Zweifel fich freied Gewiffen vorbehalte, 
wurde er hart angefahren, und weitere Einwendungen 


*) Hospinian, 1, c. p.117, 
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mit den Worten: die Fürften wollen es fo, niedergefchla= 
gen. * Was denen bevorftand, welche eine ernftliche 
Weigerung durchzuführen Neigung haben Eönnten, ließ 
fi aus den frühern Verfahrungsweiſen gegen widerfpen: 
ſtige Geiftliche leicht entnehmen, Der Muth war aber fo 
gefunfen, daß nur ein einziger Pfarrer und zwei Schuls 
lehrer, einer zu Saalfeld und einer zu Borna, die Unter: 
fchrift verweigerten. **) Auch der Superintendent zu 
Kolditz nahm die feinige zuruͤck, aber erft, nachdem er fich 
einen Ruf ins Nürnbergifche verfchafft hatte, Nach dem 
Berichte des den Triumviren abgeneigten Gefchichtfchrei=: 
bers Hofpinian wurden fowohl die wenigen Widerfpres 
chenden, als diejenigen, die nur dad Bud) zur eigenen 
Ginfiht verlangt hatten, bald darauf ihrer Stellen ent= 
ſetzt; Hutter, der Advokat der Triumvirn, erklärt dies 
für eine Lüge. „Es fey Niemand wegen der vermeigerz 
ten Unterfihrift entfegt worden, einige Schurken aber, 


*) Andreaͤ felbft fhrieb unter dem 8ten October 1578 an 
Chemnitz, einer der Geiftlichen Habe ihm nach einer ſolchen 
Verhandlung in der Herberge gefagt, er habe geglaubt, am 
Sinsi zu ftehen, und die Bekanntmachung des Mofaifchen 
Gefeßes unter Bli& und Donner zu hören. Rethmayer's 
Braunfchweigifhe Kirchengeſchichte III. 8,8. ©. 460, 


++) Der Volkswitz legte den Predigerfrauen die Worte in den 

Mund: 

Schreibt, lieber Herre, fhreibt, 

Auf daß Shr bei der Pfarre bleibt. 
Daß die Sache fich wirklich To verhielt, bekundet Hofpinian 
in einer Erzählung, nach welcher zwei Prediger in einem 
MWirtbshaufe zu Zerbft einem Mönde aus Erfurt, der fie 
über die Gründe ihrer Unterfchrift befraate, ermwiederten: 
„Wir haben Weib und Kind, Was follten wir thun?“ 
Hutter beftreitet die Wahrheit diefer Erzählung, weil weder 
der Mönch nod) die Prediger genannt feyen, und die leßtern 
wohl mit einem Mönche nicht gefprochen haben würden. 
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die aus anderen Gründen fortgejagt worden wären, haͤt— 
ten durch dergleichen Angabe ihre Schlechtigfeiten zu ver: 
decken geſucht;“ *) ja Andrea betheuerte im Sahre 1578 
auf dem Gonvente zu Herzberg mit einem furchtbaren 
Eide, daß Niemand zum Unterfchreiben gezwungen wor: 
ven fey. **) Wie weit die Theologen bei diefer Verſiche— 
rung Andere faufchen wollten, oder fich felbft betrogen, 
Fann um fo mehr dahin geftellt bleiben, als ein ähnliches 
Hin» und Herfchwanken zwifchen Härte und erzwunge— 
ner oder erbeuchelter Duldung auch folchen Zeiten nicht 
fremd geblieben ift, denen nicht einmal, wie jenen, Stärfe 
der eigenen Ueberzeugung und die Abficht, entfchiedenen 
MWiderfachern ein feftes Bollwerk entgegen zu ftellen, als 
Rechtfertigung oder Entfehuldigung der erftern zu Gute 
gerechnet werden kann. 


⸗ 


*) Zu dieſen Fortgejagten gehoͤrte der Cantor in Borna, der 
die Commiſſion gebeten hatte, ſeine Unterſchrift ſo lange ver— 
ſchieben zu dürfen, bis die Formel im Druck erſchienen ſeyn 
wuͤrde. Nach Hutter war dieſer Mann ein Schurke (ne— 
bulo), nad Selneccer ein Trunkenbold, wobei Plank be: 
merkt, daß er wenigſtens nicht immer getrunken haben 
muͤſſe, da ſeine Bitte ſo verſtaͤndig geweſen. 


*) Hospiniani Concordia discors fol. 128, b. 


Ein und zwanzigftes Kapitel, 





In gleicher Weiſe, wie in Sachſen, ward die Unter: 
fchrift der Goncordienformel im Brandenburgifchen, in 
Braunfhweig, in Lüneburg, Meklenburg, Oldenburg, 
MWürtemberg, in den Gebieten der Pfalzgrafen zu Zweiz 
bruͤck, der Fraͤnkiſchen Markgrafen von Brandenburg, 
der Markgrafen zu Baden, in den meiſten Niederfächft: 
ſchen und Oberländifchen Neichsftädten, betrieben und 
durchgefeßt. Sm Dldenburgifchen wurde fürmlich von 
den Obrigfeiten voraus verfündigt, daß Feiner im Lande 
geduldet werden folle, der wider die Formel etwas reden, 
fihreiben und vornehmen würde. Im Brandenburgifchen 
wurde der Widerfpruch der Geiftlichen dadurch befchwich- 
tigt, daß dem Befehle, die Unterfchrift zu Teiften, die 
Declaration beigefügt ward, es folle ihnen deſſen unge: 
achtet freiftehen, Fünftig wie zeither zu denken und zu 
lehren. *) 

Dagegen vermweigerten ber Landgraf Wilhelm von 
Heilen, die Herzoge von Pommern, der Herzog von Hol: 
ftein, der Fürft Soachim Ernft von Anhalt, die Grafen 
von Löwenftein und mehrere Städte, auch Magdeburg 
und Nürnberg, die Genehmigung der Formel, Der Mas 


) Hospimiani Concordia discors fol. 128, 
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giftrat der Teßterein antwortete den Markgrafen Georg 
von Brandenburg, der ihm durch einen feiner NRäthe die 
Formel zugefchickt hatte, da man das neue Buch ohne 
ihn und feine Theologen gemacht habe, werde man wohl 
auch ihre Unterfchriften miffen Fünnen. Ganz unerwarz 
tet außerte auch der Kurfürft Ludwig von der Pfalz Bes 
denflichfeiten gegen das harte Wort: Wir verdammen, 
deffen die Formel gegen Andersdenfende fich bediente, 
und gegen Einiges, was diefelbe in der Lehre vom Abend= 
mahl und gegen die Synergiften feftgefeßt hatte. Diefe 
Bedenklichkeiten waren aber nicht aus innerlichen Gruͤn— 
den, fondern aus Beforgniffen hervorgegangen, welche 
die Verwendung mächtiger Anhänger des Galvinismus 
außerhalb Deutschland in ihm rege gemacht hatte. Sein 
Bruder, der Pfalzgraf Sohann Gafimir, der einzige der 
Deutſchen Fürften, der fi) damals zum Galvinismus 
befannte, war nehmlich mit der Königin Elifabet von 
England, und mit den Häuptern der reformirten Partei 
in Frankreich, in Polen, Böhmen, der Schweiz und den 
Niederlanden, in Unterhandlung getreten, um einen 
großen Galvinifchen Gonvent zufammen zu bringen, der 
fi im September 1577 in Frankfurt am Main verſam— 
meln, und die von den Zutheranern vorbereitete feierliche 
Verdammung der Galvinifchen Lehren abwenden follte, 
Diefer Convent Fam auch wirklid zu Stande, und die 
auf demfelben gefaßten Befchlüffe wurden befonders durch 
den Englifchen Gefandten, Robert Bel, den die Königin 
Elifabet mit Beglaubigungsfihreiben an die proteftantis 
fchen Fürften verfehen hatte, an die leßtern gebracht, mit 
den nachdruͤcklichſten Vorftellungen uͤber die Thorheit des 
Unternehmens, zur Freude ihrer gemeinfchaftlichen Geg— 
ner, des Papftes und feiner Anhänger, zu eben der Zeit 
eine förmliche Erennung unter einander feflzuftellen, wo 
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es am meiften der Einigkeit bedürfe. Man Eönne ſich 
unmöglich der Vermuthung erwehren, daß von irgend 
einer Seite her Nömifcher Einfluß ind Spiel gekommen 
feyn müffe, da für die Plane Noms nichts Erwünfchteres 
eintreten koͤnne, als die Spaltung der Evangelifchen un: 
ter einander, welche die unvermeidliche Folge der Concor: 
dienformel feyn werde. *) Die Königin Elifabet hatte 
ji mit Schreiben gleichen Sinnes an die vornehmften 
evangelifchen Fürften in Deutfchland gewendet, und die 
Förderung diefer Angelegenheit dem Könige Friedrich II. 
von Dänemark befonders ans Herz gelegt. ,, Die Augs— 
burgifche Confeffion, welche die Tünche hergeben mülfe, 
werde zwar nicht in allen Stüden von den reformirten 
Slaubensgenoffen angenommen, aber doch nicht fo ges 
mißbilligt, daß fie wünfchen oder dulden fünnten, wegen 
einer geringen Meinungsverfchiedenheit in einem oder 
dem andern Stüde die Eonfeffion felbft umgeftürzt und 
die Eintracht der evangelifchen Kirche zerriffen zu fehen, 
Mir find Menfchen, und fehlen alle in gar vielen Stüden. 
Daß wir alle in allen übereinftimmen follten, ift zwar zu 
mwünfchen, aber nicht zu erwarten. Was in folchen Din: 
gen menfchliches Urtheil und menfhliche Einfiht nicht 
vermag, das fol chriftliche Srömmigfeit und Liebe bes 
wirken,’ **) 


*) Oratio Legati Anglici ad Electores et Principes Aug. 
Conf. apud Hospinianum 1.c. GC. XVII. £.92.b. 


++, Das Schreiben ver Königin an König Friedrich II. von 
"Dänemark, und das Schreiben des Lesteren an den Kurfürs 
ften Auguft, in weldyem er diefen benachrichtigt, daß er von 
der Durchlauchtigſten Fürftin, Fräulein Elifabeth zu Eng: 
land ꝛc. Königin, das beigehende Schreiben empfangen, 
fieht bei Hutter in der Goneordia concors C. XVII. 
fol.’ 340. b. 
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Um den Eindrüden diefer Vorfiellungen zu begegnen, 
verfaßte Andres im Februar 1578 einen ausführlichen 
Gegenbericht an den Kurfürften Auguſt, und bediente fich 
in demfelben der ſchaͤndlichen Kunft, ven natürlichen Ver— 
fland eines religiöfen und wohlgefinnten, aber in diefen 
Dingen wenig unterrichteten Fürften durch theologifche 
Sophiömen zu umnebeln, und von der Bahn de3 Rechts 
und ber Wahrheit in die Irrgewinde der Willkuͤhr und 
Heuchelei zu verleiten, mit folcher Frechheit, daß dieſer 
Bericht für das Mufterbild deffen gelten kann, was fpäter 
auf diefem Gebiete jemals geleiftet worden ift. Die Geg— 
ner wurden zugleich ald Ungläubige und als Aufrührer 
verdächtigt,  Derfelbe Dampf eingebildeter Untruͤglich— 
Feit des Wiffens von göttlichen Dingen, zu deffen Erre: 
gung heut die Rauchfäffer finnverwirrter oder finnverwirs 
render Weltweisheit gefehwungen werden, wurde damals 
aus gemißbrauchten Schriftftellen emporgetrieben. „In 
der Werbung der Königin von England ift nichts, denn 
allein menfchliche Gedanken, was Kleifh und Blut und 
Dernunft lehret, fürgegeben. Wenn darin behauptet 
wird, daß man die Zwinglianer und Galviniften, das 
ift den Teufel und die falfche Lehre, welche er durch die: 
felben in unfere Kirche einzuführen ſich unterftanden, 
nicht verdammen folle, weil wir nicht ihre Richter feyen, 
dazu fie nicht gehört worden, und man nod) nicht recht: 
mäßiger Weife wifje, welcher Theil Necht oder Unrecht 
habe, zumal fie ihren Glauben mit ihrem Blute in der 
Außerfien Verfolgung bezeugt; fo befindet fich diefes für 
folche, die alle Urfachen erwägen und nach Gottes Wort 
halten, ganz anders. St. Paulus ſchreibet mit Flaren 
Morten: Der geiftliche Menfch richtet Alles, und wird 
von Niemand gerichtet. Und abermals: Wir haben 
nicht empfangen den Geift der Welt, fondern den Geift 

Bd. IV. | 8 


514 


— nn — —⸗ — 


aus Gott, daß wir wiſſen koͤnnen, was uns von Gott 
gegeben iſt. Solcher Geſtalt iſt ein Chriſt in Glaubens— 
ſachen der ganzen Welt Richter, daß er ſpricht: Ich 
glaube den einfaͤltigen Worten Chriſti, wenn gleich die 
ganze Welt dawider waͤre, und wer das nicht thut, der 
ift verdammt. Denn wenn die Gewißheit unfers Glau— 
bens darauf gefeßt feyn follte, daß die Widerfprecher der 
Wahrheit alle zuvor erft gehört, und durch einen orbentli- 
chen, rechtlichen Prozeß und Erfenntniß ihrer Lehre ver: 
dammt wären, fo müßte ein Chrift entweder in ftetem 
Zweifel bis in feine Gruben fteden, oder feinen Glauben 
auf menfchliches Erfenntniß und nicht allein auf Gottes 
Wort gründen, welches fich viel anders verhält; denn 
wir lefen nicht, daß Chriftus oder feine Apoftel einen 
folchen Prozeß gehalten, fondern nachdem fie (auf rechts 
mäßige Weife) ungehöret, von den Hohenprieftern und 
Schriftgelehrten verdammt worden, haben fie wie: 
derum der Hohenpriefter und Schriftgelehrten Zehre, un 
geachtet diefelben abwefend gewefen, verdammt, und alle 
Menfchen vor ihnen, als blinden Führern, und vor ihrer 
Rehre, als vor einer falfihen, verdammten Lehre, ges 
warnet, da wir nicht Iefen, daß fie die Hohenpriefter 
auf ihr Goncilium erfordert, ihren Glauben und deffen 
Ungrund angehöret, und über die Sache dafelbit rechtlich 
erfannt und das Urtheil ausgefprochen haben follten. 
Mit wahrhaft frevelhafter Sophiftit wurden hiernach die 
zwei ganz verfchiedenen Fälle, wenn ein Chrift für fich 
auf dem Grunde des göttlichen Wortes im Glauben fefi- 
fteht, und wenn er über einen Andern um feines Glau— 
bens willen zu urtheilen veranlaßt feyn Fann, auf Eine 
Linie geftellt, und den jedesmaligen Machthabern die Bes 
fugniß, ohne andere Gründe als Berufung auf die Ge— 
wißheit des ihnen beiwohnenden Wiffens, zu verdammen, 
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in einem Maaße beigelegt, welches die Anſpruͤche der 
Paͤpſte und Concilien auf Untruͤglichkeit weit übertraf. 
Luther und die Neformatoren hätten hiernach ſchweres 
Unrecht gehabt, rechtliches Gehör und Beweisführung 
aus Gründen zu verlangen. Aber was nachfolgte, war, 
wo möglich, noch Enechtifcher. 

„Wenn gefagt werde, daß die Galviniften (in Frank: 
reich, in den Niederlanden und früher in England) ihren 
Glauben mit ihrem Blute bezeugt; fo fey, leider! allzu 
viel wahr und offenbar, daß es nicht ein rechter chriftli: 
cher Glaube fey, welchen der Geift Gottes in ihnen wir: 
Een folle. Denn Gottes Wort Iehre wohl, daß man 
Gott mehr gehorfam feyn folle, al5 ven Menfchen. Aber 
wenn eine Obrigfeit mit Gewalt die Leute zur Abgötterei 
nöthigen wolle, da erfirede fi) der Ungehorfam der Un: 
tertbanen fo weit nicht, daß fie dad Schwerdt nehmen 
und fich mit Gewalt ihrer ordentlichen Obrigkeit wider: 
fegen follten, welches im Grunde anders nichts, denn ein 
Aufruhr fey, und fich in Feiner Weiſe mit Gottes Worte 
befchönigen Tafje, dadurch auch mehr und größer Blutver— 
gießen diefe Jahre über an vielen Drten angerichtet wor: 
den fey, als der Papft und die Seinen zuvor um des wie: 
der aufgerichteten Evangelium3 willen vergoffen hätten. 
Kein Chrift Fönne die Regel der Calvinianer mit gutem 
Gewiffen billigen oder recht heißen, Die fie nun viele 
Sahre mit ihrem felbft und anderer Leute aͤußerſtem Ver: 
derben practiciret, daß, wenn eine ungläubige Obrigkeit 
fi mit Gewalt unterfiche, die Unterthanen zur Abgoͤt— 
terei zu zwingen, die Unterthbanen ihr nicht allein Feinen 
Gehorfam ſchuldig feyn, fondern fih auch mit Gewalt 
widerfeßen, ihre Nachbarn zu Hülfe rufen, und die Obrig: 
feit dahin bringen follen, fie wider ihren Willen bei ih— 
rem Glauben, er fey recht oder unrecht, bleiben Taffen zu 


müffen. Hier habe Chriftus felbft das Urtheil gefpro: 
chen, als er zu Petro gefagt: Stede dein Schwerdt in 
die Scheide; Denn wer dad Schwerdt nimmt, der foll 
durch das Schwerdt umfommen, wie, leider! in diefen 
Sahren gefcheben, und Chriftus fein Wort mit der taͤgli— 
chen Erfahrung bezeuget habe. Darum mögen die chrift 
lihen Kur= und Fürften fi) wohl vor folchen hochbe— 
rühmten Martyrern vorfehen, daß fie nicht dermaleinft 
auch in Deutfchland ein folches Blutbad anrichten, wie 
mit Erbarmung in den auslandifchen Königreichen und 
Landen nun viele Sahre gefehen worden. *) Denn was 
fol endlich daraus werden, da ein Seder, unter dem 
Scheine der Religion, fich feiner ordentlichen Obrigkeit 
widerfeßen follte. Dergeftalt nicht allein Fein König, 
Kurfürft oder Fuͤrſt, fondern auch Fein Hausvater in feis 
nem eigenen Haufe ficher feyn würde, fondern wider ſei— 
nen Willen diejenigen in feinem Haufe halten müßte, die 
feinen Glauben ſchaͤnden und läftern, oder fich verfehen, 
daß er von feinen eigenen Hausgenoffen zu Zode gefchlas 
gen werden möchte. Deswegen feyen Dr. Luthers War: 
nungen wohl in Acht zu nehmen, da er fo treulid) vor 
diefem Geifte gewarnt und geweiffaget, er werde noch 
einen größern Sammer in Deutfchland anrichten, da er 
alfo fihreibet: ‚‚ Liebe Nathsherren zu Bafel und Straße 
burg, und alle die, fo ihr folhe Sacraments-Rotten bei 
euch habt, möget euch folche ihre Reden wohl warnen 
Yaffen, daß ihr die Augen nicht in Beutel fledfet, fondern 
de3 Spieles wohl Acht habet. Der Münzer ift todt, 
aber fein Geift ift noch nicht ausgerottet. Der Zeufel 
fchläft nicht, fondern fprühet noch immerdar; darum 
habe ich droben gefagt: dieſer Geift ift nicht gut, meint 


*) Unverkennbare Anfpielung auf die Parifer Bluthochzeit. 
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es auch nicht gut durch dieſe Schwaͤrmer. Ich warne, 
ich rathe: Huͤte dich, ſiehe, der Satan iſt unter die 
Kinder Gottes kommen.“ Weil dann ſolches Alles lei— 
der! erfuͤllet, und Gott dieſen Geiſt mit Lügen, greulis 
chen Läfterungen und Aufruhr alfo gezeichnet; follte man 
dann nicht billig die Augen aufthun, und fi) vor ihm 
fürfehen, und ale Menfchen auf das Ernftlichfte vor ihm 
warnen? Diefer Geift aber ift wahrlich auch in Deutfchs 
land, fonderlich durch die, fo in Frankreich fudieret, 
fchon dermaßen eingeriffen, daß er uns näher ift, als wir 
vermuthen. So hat denn hier gewiß die Liebe nicht flatt, 
- an die wir erinnert werden, fondern wie der Apoftel 
fchreibt: So ein Engel vom Himmel kaͤme, und brädte 
eine andere Lehre, der fey verfluht: warum follte man 
denn der falfchen und offenbar gottesläfterlichen Lehre dev 
Sacramentirer fihonen? Und foll ſich fonderlich Fein 
Chriſt nimmermehr bereden Taffen, daß ein Sacramentis 
rer, der Ehriftum in feinem Teſtament Lügen ftraft, der 
das hochwürdige Sacrament einen gebadenen Gott, einen 
brödtenen Gott läftert, der die Ehriften, fo an dem ein» 
fältigen Verſtande der Worte Ehrifti in einfältigem Glau— 
ben halten, Sleifchfreffer und Blutfäufer nennt, der das 
Schwerdt wider feine ordentliche Obrigkeit nimmt, daß 
ein folcher eben fo hoch in Gottes Huld ftehen follte, als 
der bei den einfältigen Worten des Zeflaments Chrifti 
bleibt. 9) 

Als die fervilen Hoftheofogen, die fich ſelbſt für die 
Achten und einzigen Schüler des Fühnfinnigen Luther er: 
Elärten, alle diejenigen ald Aufrührer bezeichneten, welche 
ihren Glauben gegen eine tyrannifche Obrigkeit zu ver: 
theidigen wagten, durften fie nicht beforgen, daß dem 


*) Hutter a. a. O. Kap. IX, f. 148 — 152. 


518 
Kurfürften Auguft der von Sohann Friedrich dem Große 
müthigen und vom Landgrafen Philipp gegen ben Katfer 
Karl erhobene Krieg als Widerlegung ihrer Anklage bei: 
fallen oder als Gegengewicht derfelben gelten wuͤrde, da 
fowohl die Rolle, welche fein Bruder und Vorgänger 
Moriz in diefem Kriege gefpielt hatte, als feine Ver— 
flimmung gegen Heſſen ihm diefen Krieg in einen andern 
Geſichtspunkt ftellte, und das befondere Haus» Intereffe 
der. Albertinifchen. Kurlinie, mit dem’ allgemeinen, auf 
Algewalt gerichteten Fürftenfinne des Sahrhundertö vers 
bündet, von allen Ausſpruͤchen der Apoftel dem einen: 
Man fol Gott mehr gehorchen als den Menfchen, bei, 
ihm den wenigften Zugang und Beifall verhieß. Wenn 
feine Hoftheologen Zeit gefunden hätten, den Römifchen 
Katechismus zu Iefen, fo würden fie darin die Frage, ob 
man ben Bifchöfen und der weltlichen Obrigkeit auch 
dann, wenn fie etwas Ungerechtes befehlen, gehorchen 
müffe, für den Fall, wenn fie daffelbe aus Ungerechtigkeit: 
und Bosheit thun, verneinend beantwortet, und demnach 
Anlaß gefunden haben, dieſen Katechismus aud) als 
ein Lehrbuch des Aufruhrs zu verbächtigen. *) Indeß 
unterließen fie wenigftens nicht, was ihre Geiftesver: 
wandten, auch ohne des damaligen Verfahrens Fundig 
zu feyn, von gleichem Sinne getrieben, ihnen nachzuthun 
pflegen, Diejenigen, welche dem Soche ihrer Lehrformeln 
fih nicht blindlings unterwerfen wollten, für heimliche 
Katholifen und Sefuiten zu erklären. Als fie auf einem 
zu Herzberg gehaltenen Convent mit den zwei Anhalti= 
ſchen Superintendenten, Wolfgang Amling und Peter 
Haring, durchaus nicht fertig werden Fonnten, brachen 
fie mit der Erklärung ab, die Anhaltifchen feyen in der 


*) Gatechismi Romani paxsILuie. Viang% 
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Lehre vom Nachtmahl und von der Perfon Jeſu Chrifti 
als entfchiedene Galviniften, in der Lehre vom freien 
Willen als rein Sefuitifhe Papiften erfunden worden 
Sie möchten nur ihr Bekenntniß an die Sefuiten und 
Papiften in Rom, wie an die Sacramentirer in Genf 
und Zuͤrch ſchicken; dieſe würden ſich darüber freuen; fie 
aber, die Concordienmacher, würden es ihrem gnädigften 
Herrn fchon berichten. *) In der That fehrieben fie hiers 
auf unter Anderm dem Kurfürften; „Es fey in Wahr: 
heit zu verwundern, daß an den Drten, da Dr. Luther 
perfönlich gelehrt, zur Unterdrüdung feiner Lehre wider 
die Sacramenfirer nun gar der verzweifelten Sefuiter 
Zeugniffe angezogen werden ſollten.“ **) Auch das 
fparten fie nicht, die Anhaltifchen Widerfprecher als bes 
Alcorans Gefellen zu bezeichnen. ***) 

Kurfürft Auguft felbft, bei aller feiner Befangenheit 
immer noch befonnener und gemäßigter als feine Theolo: 
gen, machte ihnen bemerkbar, daß das Gewicht, welches 
die jetzige Formel auf die unveränderte Augsbur: 
giſche Eonfeffion von 1530 wiederholentlich lege, auf 
die Billigung, welche Luther bei feinen Lebzeiten den 
veränderten Ausgaben habe wiederfahren laffen, und auf 
die von den Fürften bei der VBerfammlung zu Naumburg 
im Sahre 1561 denfelben ertheilte Genehmigung einen 
Schatten werfe; daß es beffer feyn möchte, ungewöhn: 
liche Redensarten zu vermeiden, da die Theologen doch 
felbft erkennen müßten, daß ein lebendiger Menfch in 
Wahrheit Fein todter Stock noch Kloß wäre; daß das 


*) Plan, Band VI, Buh X. Kap. 27. ©. 628 und 629, 


**) Bericht ber Theologen vom 12ten November 1579 kei 
Hutter f. 234, 


**) Eben dafelbft f. 224, b. 
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Wort: VBerdammen, welches von Pfalz und Heflen an: 
gefochten werde, wohl mit einem andern vertaufcht wers 
den follte, indem man es dem Kurfürften von der Pfalz 
nicht gerade verdenfen fünne, daß er feinen verſtorbenen 
Bater, auf den daſſelbe gemünzt fey, in der Grube mit 
einem fo harten Worte nicht befchweren wolle. Die Ver: 
dammunssluſt und: der Eigenfinn der Theologen war aber 
noch ftärfer als ihr Knechtsſinn, und der Kurfürft ließ 
fih am Ende durch ihre Gründe beftimmen, die Faſſung 
der Formel, wie fie ihm übergeben worden war, zu bes 
halten, Auch gelang es ihm und dem ihm verbündeten 
Kurfürften von Brandenburg, mittelft wiederholter Con: 
vente und Gefandtfchaften der Theologen und der politi— 
fchen Raͤthe, nachdem die Furcht vor den auswärtigen 
Galviniften durch eine an die Königin von England ge 
richtete Erklärung gehoben worden war, daß. die Goncor: 
dienformel nur die Erhaltung des innern Friedens in 
Deutfchland bezwede, und Feine Befchwer oder Verdams 
mung anderer Kirchen, welche der papftlichen Gottloſig— 
feit entfagt hätten, beabfichtige, **). den Kurfürften von 
ber Pfalz zur Unterfchrift der Formel und einer derſelben 


*) Dergleihen Eonvente find damals zu Sangermünde, Langen: 
falza, Herzberg, Schmalkalden und Süterbod gehalten wors 
den. Die Anftrengung und der Aufwand, womit die Fürften 
diefe Sachen betrieben, mögen jedoch immer noch weniger 
Verwunderung erregen, als ihre Geduld, die eben fo lans 
gen als langweiligen Berichte und polemiſchen Deductionen 
der Theologen über Streitpunfte, wie die Ubiquität und 
glorificirte Majeftät des Leibes Chrifti, zu leſen. 


Das Antwortſchreiben des Kurfuͤrſten Auguſt an die Köniz: 
gin, welches Hutter responsum satis nervosum atque 
accuratum nennt, war permuthlich dem des Herzogs Lud⸗ 
wig von Wuͤrtemberg gleichſinnig, welches Sattler Th. V, 
Beilage N. XI. S. 27 mitgetheilt hat, 
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vorgefeßten, von den politifchen Näthen bearbeiteten Bor: 
rede zu bringen. Als aber num eine fehr anfehnliche Ge: 
fandtfchaft aller drei vereinigten Kurfürften im October 
1579 nach Eaffel ging, um ein Gleiches am bafigen 
Hofe durch zu fegen, äußerte fich der Landgraf Wilhelm, 
obwohl er die Antrittsrede der Gefandten felbft freundlich 
beantwortete, noch vor der Mahlzeit über das Goncordiens 
buch, befonders Über die darin aus Luther vorgetragene 
dreifache Art, nach welcher Chriftus an einem Orte feyn 
folte, in Gegenwart der Raͤthe und Hofleute, in fehr un: 
günftiger Weife, und fagte unter Anderm mit ausgeftred- 
tem Arın, er wolle eher die Hand in den Ofen fleden, ald 
dad Buch, wenn dies darin bliebe, unterfchreiben. Taͤg— 
lid) zog er die Gefandten und Theologen zur Zafel, um 
bei und nad) der Mahlzeit mit ihnen zu difpufiren, was 
zuweilen, befonders mit Andrea, fehr bewegt und unge: 
ſtuͤm geſchah. Die Theologen glaubten, „dieſe Calvini- 
fhen Urgumentationen und Calumnien“ nicht auf fich 
fißen laffen zu dürfen, und festen, zur Widerlegung und 
Belehrung des Landgrafen, einen ausführlichen Bericht 
auf, *) Als ihm derfelbe mit der Bitte übergeben ward, 
fih nun über die Annahme des Soncordienbuches beflimmt 
erklären zu wollen, weil der Kurfürft die Befanntmas 
chung deffelben länger nicht einftellen wolle, gab er den 
mündlichen Befcheidb: „Er wolle die ihm übergebenen 
Schriften zwar lefen, durch diefelben aber vom rechten 
Glauben fich nicht abführen Yaffen, Er habe die Yängfte 
Zeit gelebt; die funfzig Jahre und die grauen Haate 
Fämen heran, Daher Eönne er jest Feinen neuen Glauben 
mehr lernen, fondern gedenfe, bei der Augsburgifchen 
Gonfeffton zu bleiben. Das folle der Kurfürft auch thun, 


*) Bei Hutter a. a. O. 6. XXIX. #217. 
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und fich nicht Durch zwei ober drei allzu weife Pfaffen ver: 
führen laſſen. Wolle der Kurfürft das Buch befannt 
machen, fo müffe der Landgraf dies gefchehen laſſen; der 
Kurfürft möge aber zufchen, was er damit anrichte, 
St. Paulus habe gefagt: Es iſt mir vieles erlaubt, “aber 
ed nüßt mir nicht alles. Der Landgraf wolle fidy mit 
neuen Kehren nicht bejchweren laſſen. Man folle ihm 
weifen, wo in der Schrift ftehe, daß Chrifti Keib nicht 
im Himmel fey; daß Maria nicht gebohren habe, wie ein 
anderes Weib; daß die Menfchheit Chriſti überall fey, 
Das alles feyen neue Dogmata, fie möchten diefelben mit 
den Ererementen Luthers verfchmieren und verfleiben, 
wie fie. wollten,” *) 

Am andern Zage nach diefer unvergnüglichen Ant: 
wort zogen die Gefandten von Gaffel ab, nach Deffau. 
Hier aber erging es ihnen noch fchlimmer. Fürft Spas 
chim Ernft übergab ihnen, anftatt aller Antwort auf ihre 
Merbung, ein von feinen Theologen ausgeftelltes Gut: 
achten, in welchem fie auf der Verwerfung eines Buches 
beharrten, deffen Mängel und Gebrechen durch die neue 
Vorrede nicht einmal verdeckt und bemäntelt, gefchweige 
gehoben und geheilt wären. Den Andres ließ der Fürft 
nicht einmal vor fih. Der Beleidigte fuchte fih an den 
Anhaltiſchen Theologen, die er für die Urheber der ihm 
wiederfahrnen Kränkung hielt, dadurch zu rächen, daß er 
den Kurfürften bewog, dem Fürften acht Inquiſitions— 
Fragen über die flreitigen Glaubensartikel zuzufchiden, 
mit der Aufforderung, feine Theologen über diefelben zu 
verhören, wenn es ihm wirklich darum zu thun fey, ihre 
wahre Gefinnung in ber Nachtmahlölehre zu erforfchen, 

*) Relation der Gefandten von Schmidbergk, Bauboldt von 

Einfiedel und F. Diflelmeyer an den Kurfürften, d. d. Caſſel 

vom SOften October 1579. Bei Hutter fol, 216, b, 
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Die Anhaltifchen Theologen wußten aber ihre Antworten 
auf diefe fehr verfänglich geftellten Fragen fo Flüglich zu 
faffen, daß der Verfuch, fie zu fangen, zur Befhamung 
Andred’s ausfiel, und demfelben nichts übrig blieb, al3 
feiner Wuth in Schmähreden Luft zu machen. „Wer 
jest Diefen fchwarzen Zeufel bei feinen Klauen und greus 
licher Gotteöläfterung nicht wollte Fennen lernen,” ſchrieb 
er dem Kurfürften, „der müffe von ihm gar verblendet 
ſeyn *) 

Außer Heffen und Anhalt verweigerten auch die Her: 
z0ge von Pommern und von Holftein ihren Beitritt, Die 
Pfalzgrafen von Zweibrüd und von Simmern, welche 
die Unterfchrift fchon geleiftet hatten, wurden wahrfchein= 
lich durch den Einfluß des Pfalggrafen Johann Gafimir 
bewogen, zurüd zu treten, indem fie ſich des Vorwandes 
bedienten, daß das Bergifche Buch vor der Befanntmaz 
chung durch eine Synode gebilligt werden müffe, Auf 
ber andern Seite verfagte eine Partei der heftigen Luthe— 
rifchen Zeloten, Die Braunfchweiger, Hamburger, Lünes 
burger, Luͤbecker und Roftoder, die Unterfchrift der dem 
Buche vorgefegten Präfation, weil darin der Frankfurter 
Receß vom Sahre 1558, **) deſſen in demfelben Erwaͤh— 
nung gefchah, ein „chriſtlicher“ Abfchted genannt wurde, 
Da diefer Neceß, erklärten fie, den Sacramentirern und 
andern Gorrupteliften nicht wenig gepatrociniret, und ihm 


deswegen von vielen Nechtlehrenden jederzeit widerfpros 


chen worden, würde es bei männiglich das Anfehen gez 
winnen, als follte er durch die Benennung eines chrift: 
lichen Abfchiedes approbirt werden. 


) Sutter a. a. O. K. LI. 2.265. h 
*) S. Kap. IV. ©, 101. 


Zwei und zwanzigfted Kapitel, 





Das Kraͤnkendſte aber, was den Verfaſſern und Goͤn— 
nern der Concordienformel wiederfuhr, war, daß gerade 
der erſte Befoͤrderer und eifrigſte Freund ihres Werkes, 
Herzog Julius von Braunſchweig, nicht nur alle Liebe 
fuͤr daſſelbe verlor, ſondern ſogar zum Gegner ſich um— 
geſtaltete. Er hatte es ſich mehr als zehntauſend Reichs⸗ 
thaler Eoften laffen, diefe Sache in Gang zu bringen, und 
noch während der fruchtlofen Unterhandlung mit Heffen 
eigenhändig an Chemnitz gefchrieben: „Es biege oder 
breche, es wanke, falle oder erfalte von Kurfürften und 
Fürften, wer da wolle wegen der formula cancordiae, 
fo kann ich mich nicht8 daflır graufen laſſen: denn Gott 
ift mächtig genug, fein eigenes Werk zu handhaben, es 
beftändig fort zu feßen, und bei denjenigen, denen er es 
beftändig gönnen will, zu erhalten. ”*) Diefen Eifer 
aber laͤhmte plößlich nachftehender Handel. Der Altefte 
Sohn des Herzogs war noch bei Kebzeiten des Großva— 
ters, des alten Herzogs Heinrich, im Sahre 1566 zum 
Bifchofe von Halberftadt mit der Bedingung erwählt 
worden, daß die Verwaltung dieſes, damals noch ganz 


*) Rethmeyer's Braunſchweigiſche ———— Bd. III. 
S. 464. 
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atholifchen Stiftes zwölf Jahre hindurch bei dem Kapitel 
bleiben fole. Als diefer Zeitraum im Sahre 1578 abs 
gelaufen war, glaubte der Herzog die Schwierigkeiten, 
welche das Fatholifche Kapitel der wirklichen Einfüh: 
rung des jungen Lutherifchen Biſchofs entgegen zu ftellen 
beabfichtigte, am leichteften dadurch zu beheben, daß er 
denfelben mit allen altfirchlichen Gebräuchen, unter denen 
felbft die Zonfur nicht fehlte, einweihen und einführen 
ließ, und diefer FeierlichEeit mit feinen übrigen Söhnen 
beimohnte. Die Kunde hiervon erregte unter den Übrigen 
Proteflanten großes Auffeben, Der Herzog Ludwig von 
MWürtemberg ftellte ihm in einem Schreiben vom 27. Fe⸗ 
bruar 1579 vor, daß die Papiften fich deffen ruͤhmen, 
und die Zwinglianer, welche den Zutherifchen ohnehin 
Neigung zum Papſtthum vorwürfen und die Goncordien» 
formel alö den Weg dahin zu verdächtigen fuchten, neuen 
Anlaß zu Verläumdungen erhalten würden, Zugleich 
fihrieb er an den Kurfürften von Sachſen, mit der Auffors 
derung, den Herzog auch feiner Seits von dem betretenen 
gefährlichen Wege abzumahnen. *) Hierauf ergingen 
dergleichen Abmahnungsfchreiben von Sachfen, von Bran- 
denburg und von Pfalz an den Herzog. Diefer ent: 
fchuldigte fi am 19ten November 1579 mit feiner gu— 
ten Abfiht. „Wenn er darin zu viel gethan habe, möge 
man ſich doch wegen diefer Ceremonien Fein Bedenken 
machen.” Die Kurfürften bezeigten ihm feitdem Kälte, 
und theilten ihın manches, das Concordienwerf Betref- 
fende, nicht mit. Noch deutlicher ließen ihn feine Theo: 
logen, Chemniß und Kirchner, ihren Unwillen empfinden, 


*) Beide früher nit gedruckte Schreiben find jest mitgetheilt 
in Sohann Karl Fürdhtegott Schlegel’s Kirchen- und Re: 
formationsgefhichte von Norddeutfchland, Band II. Bei- 
lage XVIIL, und XIX, 
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indem fie auf der Kanzel über das dem Moloch darge: 
brachte Opfer eiferten, und ihm eine Strafpredigt, welche 
der Erftere gehalten, mit einem gemeinfchaftlich abgefaß- 
ten Ermahnungsfchreiben zuſchickten. *) * — 


*) ws hatte Chemniß unter dem 19ten December 1578 
ein beſonderes Straffchreiben an den Herzog erlaffen, welches 
bei Rethmeyer fehlt, aber in Struve’s hiftorifch = politifhen 
Archiv, Th. V. ©. 280, mitgetheilt iſt. Darin fchrieb er 
unter Anderm: „Ich weiß zwar wohl, hab’s aud vorher 
in der That befunden und erfahren, daß man foldye Ver: 
mahnung und Warnung aus Gottes Wort nicht gerne höret, 
daß fie auch nit alfo aufgenommen-werden, denn man alls 
bereits bei der Propheten Zeiten gefagt bat, Esaiae 30: 
Dicite nobis placentia. So bin id aud fo unverftändig 
nit, fondern weiß gar wohl daß man auf foldhe Weife bei 
Menſchen, und fonderlich zu Hofe, werde weder Gnade nod) 
Gunft verdienen, Aber Gottes fharfes Mandat ftehet da 
Ezehiel 3, 33., und Paulus fpriht Salat, 1: Wenn id 
mein Amt fo führete, daß ich den Menfchen wohlgefiele, fo 
wäre ich meines Herrn Chrifti Diener nicht. So wird au 
Em. Fürftlihen Gnaden nicht damit gerathen noch gedient, 
wenn in ſolchen Fällen, fo Ew. F. G. Gewiffen und Repu: 
tation belangen, Prediger fhweigen und diffimuliren. Es 
meinen auch folche, die nicht predigen, fondern ſchweigen, 
nicht nadı rechten Zreuen, Ew. %. G. bitt’ id) um Gottes 
willen, wollen felber lefen, wie treulid der fromme Gott 
warne, daß man ſolche Prediger nicht lieben, fondern meiden 
fol, die da find blinde Wächter und ftumme Hunde, die nicht 
beilen wollen (Eſaiaͤ 56. und Ezech. 13.), die alte bau: 
fällige Wände mit lofem Kalche übertündhen, die da den 
Leuten Küffen machen unter die Armen und Pfüle zu den 
Häupten, verheißen denfelbigen das Leben um einer Hand 
voll Gerften und eines Biffen Brodtes willen, fo folgt 
Efai& 3: populus meus qui te beatum dieunt deci- 
piunt te. Ew. Fuͤrſtl. Gn. bedenkt in Kirchenfachen und 
Religionshändeln nicht allemege alfo gründlich, und feindt 
denn alfo der Befellen fo viel, daß Ew. 7. On. darzu efwa 
weiter irren und fehlen, zu viel oder zu wenig thun kann, 
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wurde hieruͤber höchlich erzuͤrnt; Kirchner: verlor. feine 
Stelle, und Chemniß, welcher nicht entbehrt werben 
Fonnte, fiel wenigftens in Ungunft. 

Inzwiſchen hatte die vorher erwähnte, vornehmlich 
auf Chemnitz'ens Betrieb geftellte Forderung des Herz 
3098, daß die dem Frankfurter Receß ertheilte Bezeich 
nung: „chriſtlich,“ wegfallen müffe, den Kurfürften 
von Sachfen in die Nothwendigkeit verfebt, mit den ans 
dern Ständen, vornehmlich mit dem hierbei wegen feines 
Vaters am meiften betheiligten Kurfürften von der Pfalz, 
über diefe Weglaffung zu verhandeln, und dadurch in den 
Abſchluß des Werkes neue Zögerung gebracht. Als Pfalz 
endlich eingewilligt hatte, daß die Abfchiede zu Naums 
burg und Frankfurt nicht chriftliche, fondern nur wohl: 
-gemeinte genannt werden follten, reifte Andreaͤ, mit eis 
nem Schreiben des Kurfürften Auguft verfehen, felbft nach 
Braunfchweig, den Herzog hiervon zu benachrichtigen. 
Er wurde aber Falt aufgenommen, und obwohl er, zum 
großen Xergerniß von Chemnis, Alles aufbot, den Erz 
zürnten wegen des Vorgefallenen zu beguͤtigen, in gleicher 
Meife entlaffen, fo daß er nach Dresden die Kunde zu: 
ruͤckbrachte, der heilige Geift fey von dem SHerzoge 
gewichen. *) AND 

Sn der Beforgniß, am Ende noch den ganzen mühe- 
vollen Bau fo vieler Sahre zufammenftürzen zu fehen, 
befchloß nun Kurfürft Auguft, neue Verhandlungen we— 
gen der in Antrag gebrachten Abänderungen zu befeitigen, 
nur für die dem Werke vorzufeßende Vorrede die Unters 


fonderlich weil Ew. 8. Gn. zu Zeiten in ſolchen Händeln ih— 
rer Theologen, fo die Sachen verftehen, nit gebrauchen. ’’ 
So bätte feiner der Eächfifhen Hoftheologen an den daſi— 
gen Kurfürften zu fihreiben gewagt. 

*) Loͤſcher's Historia motuum IIl. ©, 294, e 


528 


ſchrift der betheiligten Stände zu verlangen, und dem 
Andres und Ehemniß die legte Durchficht diefer Vorrede 
zu übertragen, Beide kamen zu diefem Behufe im Fe: 
bruar 1580 noch einmal im Klofier Bergen zufammen, 
um gemeinfchaftlic) die wenigen Correcturen in der Vor— 
rede anzubringen, welche fie, den eingegangenen Erinnes 
rungen zu Folge, räthlich und unbedenklich finden würz 
den. Aber diefes Gefchäft geftaltete fich viel ſchwieriger, 
als der Kurfurft vorausgefest hatte. Ganz unerwartet 
verlangte nehmlich jetzt der vorher fo firenge Chemnitz, 
der die Zuruͤcknahme der mildernden Bezeichnung eined 
chriftlichen Abſchiedes für den Frankfurter Receß betrie . 
ben und durchgefeßt hatte, mehrere mildernde Abandes 
rungen, um bie Formel auch denjenigen Ständen ans 
nehmlich zu machen, welche die Unterfchrift bis dahin 
verweigert hatten. Andres, welcher einſah, daß jede 
Aenderung von einiger Erheblichkeit neue Weiterungen 
und Widerfprüche der Unterzeichner veranlaffen würde, 
wollte fich hierzu durchaus nicht verfiehen. Darüber ents 
ftand zwifchen Beiden heftiger Zanf, Zwar gab zuleßt 
Chemnitz murrend nach und unterfchrieb, machte aber 
feinem Unmuthe in einem bittern Privatfchreiben an 
Andres Luft, welches bald, nicht ohne fein Zuthun, an 
allen Höfen in Umlauf Fam, und zu vielfachen Spöttes 
reien über die Friedensſtifter Veranlaffung gab. Keine 
derfelben aber war flärfer ald die, womit Chyträus in 
einem Schreiben an Marbach diefe Concordienmacher, zu 
denen er felbft gehört hatte, mit einer Genoffenfchaft von 
acht Näubern verglich, die ſich unter einander erwuͤrgt 
haͤtten, bis zuletzt nur noch einer uͤbrig geblieben. 

Da das Hauptwerk ſelbſt ſchon ſeit zwei Jahren im 
Druck fertig lag, wurde daſſelbe nun am 26ſten Juny 
1580, dem funfzigſten Jahrestage der Uebergabe der 
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Augsburgiſchen Confeſſion, mit großem Jubel zu Dresden 
befannt gemacht. *) Die VBorrede war in Form eines 
Manifeftes im Namen der Fürften und Stände, welche 
der Formel beigetreten waren, abgefaßt. Die mißliche 
Gefhichte der im Schooße der evangelifchen Kirche ent: 
flandenen Streitigkeiten, welche die Abfaffung einer fol- 
chen Einigungsformel herbeigeführt, war dem leidigen 
Feinde des menfchlichen Gefchlechtes zugefchoben, der in 
den gefährlichen Zeitläuften, die bald nach dem Abfchiede 
des hocherleuchteten und gottfeligen Mannes Dr. Luther 
‘in Deutfchland eingetreten feyen, fich fogleich bemüht _ 
habe, feinen Samen, nehmlich falfche Lehre und Unei— 
nigfeit, auszuftreuen, in Kirchen und. Schulen [hädliche 
und ärgerliche Spaltung anzurichten, die reine Lehre des 
göttlichen Wortes zu verfälfchen, das Band der chriftli- 
chen Liebe und Einigfeit zu trennen, und den Lauf des 
Evangelii dadurch zu hindern und aufzuhalten; daher 
die Widerfacher der göttlichen Wahrheit Urfach genom: 
men, uns und unfere Schulen und Kirchen übel auszurus 


*) Die ganz erfte Ausgabe erfhien in Deutfcher Sprache, unter 
dem Zitelt Concordia. Chriftliche, wiederholte, einmuͤ— 
thige Bekenntniß nahbenannter Churfürften, Fürften und 
Stände Augsburgifher Eonfeffion, und derfelben zu Ende 
des Buches unterfchriebenen Eheologen Lehre und Glaubens, 
Mit angeheffter in Gottes Wort als der einigen Richtfcehnur 
wohlbegründeter Erklärung einiger Artikel, in welchen nad) 
D. Martin Luthers feeligem Abfterben Difputation und 
Streit vorgefallen. Mit einhelliner Vergleihung und Bes 
fehl obgedachter Ehurfürften, Fürften und Stände, derfelben 
Landen, Kirchen, Schulen und Nahfommen zum Unterricht 
und Warnung im Drud verfertigt. Dresden 1580. Fol. 
Die erfte lateinifhe Ausgabe ward mit folcher Uebereilung 
gemacht, daß der Läcerliche Ueberfeßungäfepler: ultimum 
ferculum, für ultimum judicium, in derfelben ftehen 

i blieb, 

Bd. IV. 34 
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fen, ihre Irrthuͤmer zu bemaͤnteln, und die armen, ver— 
irrten Gewiſſen von Erkenntniß der reinen evangelifchen 
Lehre abzuwenden, "und defto irriger unter dem paͤpſti— 
fchen Soche und Zwange, wie auch unter andern, wider 
Gottes Wort flreitenden Srrthümern, zu halten. As 
etliche gottesfürchtige, friedliebende und gelehrte Theolo— 
gen dies vermerkt und wohl gefehen, daß diefen falfchen 
Berläumdungen und den täglich weiter einreißenden Re— 
ligionsftreiten beffer nicht zu begegnen fey, als die ein- 
gefallenen Spaltungen von allen fireitigen Artikeln 
gründlich und eigentlich aus Gottes Wort zu erklären 
und zu entfcheiden, falfche Lehre auszufeken und zu ver— 
werfen, die göttliche Wahrheit. aber lauter zu bekennen; 
hätten fie anfänglich durch ausführliche Schriften fich ges 
gen einander deutlich und richtig erklärt, die freitigen 
Artikel vor die Hand genommen, in Gottesfurcht bes 
trachtet, erwogen, erklärt, und wie die Spaltungen 
chriftlich zu entfcheiden, in eine Schrift verfaßt. Auf 
den hierüber erhaltenen Bericht hätten die Stände daran 
gutes Gefallen gehabt, und demnach der Kurfürft von 
Sachſen, mit Rath und Zuthun der andern, etliche vor: 
nehme, unverdächtige, wohlerfahrene und gelehrte Theo: 
logen nach Torgau berufen, weldhe durch befondere 
Gnade des heiligen Geiftes Alles, fo hierzu ges 
hörig und nothwendig, in gute Drdnung zufammenges 
faßt und in ein Buch gebracht, aus welchem alsdann, 
nachdem die Kurfürften und Stände viele Gutachten und 
Bedenken ihrer Theologen erholt und erwogen, zuletzt 
das Buch der chriftlichen Concordie verfertigt worden, 
Hinfihtlicy der darin auögefprochenen VBerdammungen 
falfcher und unreiner Lehre war bemerkt, daß die Abficht 
nicht fey, mit denfelben die Perſonen, die aus Einfalt 
irren, und die Wahrheit des göttlichen Wortes nicht laͤ— 
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ſtern, viel weniger aber ganze Kirchen, in oder außerhalb 
des heiligen Reichs Deutſcher Nation, ſondern allein die 
falſchen und verfuͤhreriſchen Lehren und derſelben hals— 
ſtarrige Lehrer und Laͤſterer, eigentlich zu verwerfen, wie 
ſie ſolche denn auch in ihren Landen, Kirchen und Schulen 
keineswegs zu dulden gedaͤchten. Dieſe Vorrede war 
von den drei Kurfuͤrſten Pfalz, Sachſen und Branden: 
‚burg, von zwanzig Herzogen und Fürften, vier und 
zwanzig Grafen, vier Freiherren, und fünf und dreißig 
Reichsſtaͤdten, zufammen ſechs und achtzig Ständen, un: 
terfchrieben; die Formel felbft von allen einzelnen Theo— 
logen, Predigern und Schulmäannern, welche fich zu ders 
felben befannt hatten. Das lettere Berzeichniß, welches 
gegen fieben taufend Namen zählte, ward mit dem Nas 
men Selneccer’5, erften Profeffors der Theologie zu Leip— 
zig, eröffnet, 

Die Freude des Kurfürften Auguft über diefen end: 
lichen Abſchluß des vieljährigen mühevollen Werkes wurde 
aber gleich anfangs dadurch geftört, daß der Kurfürft von 
der Pfalz auf das erfte ihm zugefandte gedructe Erem: 
plar eine neue Aenderung verlangte, und che diefelbe 
nicht flattfände, fowohl die Unterfchriften feiner Tiheolo= 
gen einzuſchicken, als feine eigene Unterfchrift unter die 
drei Eremplare, welche in den Archiven der Kurhöfe auf: 
bewahrt werden follten, zu feßen fich weigerte, Die 
Forderung befland darin, daß das, unter den mitabges 
drudten ſymboliſchen Büchern dem Eleinen Katechismus 
beigefügte Zrau=s und Zaufbüchlein Luther's weggelaffen 
werden müfje, weil in demfelben die in der Pfalz fchon 
abgefchaffte Ceremonie des Erorcismus vorfam, an 
welcher der Pfalzgraf, troß feiner fonfligen Zuneigung zu 
Lutherifchen Gebrauchen, Feinen Gefallen trug. Auguft 
wies den Andres an, hierüber mit dem Kurfürften von 

34” 
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Brandenburg und mit Chemnitz zu unterhandeln. Das 
Ergebniß war, daß das Tauf- und Traubuͤchlein aus 
der Sammlung der ſymboliſchen Bücher wieder heraus: 
genommen und befonders gedruckt werden follte, damit es 
jeder Neichöftand nad) feinem Belieben mitnehmen oder 
weglaffen Eönne, Hierauf unterfchrieb Kurfürft Ludwig 
die ihm Üüberfandten Eremplare, und ſchickte auch die Un: 
terfchriften feiner Theologen zum Einruͤcken in den neuen 
Abdrud ein. Auguſt aber ließ die Denkmünze, durch 
welche er ſechs Sahre früher den Triumph des Luther: 
thums über den Wittenbergifchen Calvinismus verherr: 
licht hatte, zur Feier der Concordie, mit einem etwas ver: 
änderten Gepräge erfcheinen, um feine innige Freund: 
ſchaft mit dem Kurfürften Johann George von Branden: 
burg, feinem treuen nnd flandhaften Gehülfen in den 
Mühfeligkeiten des Eoncordienwerkes, der Nachwelt recht 
deutlich vor Augen zu ſtellen. Die beiden Fürften um: 
fhlingen fich darauf unter der Umfchrift: Vieler Friede 
gehört denen, die dein Gefek lieben, o Herr! Gelobet 
fey Gott! *) 

Dagegen erwies ihm fein eigener Schwager, König 
Sriedrich II. von Dänemark, die Kränfung, daß er zwei 
Prachteremplare der Formel, welche ihm die Kurfürftin 
Anna, feine Schwefter, zuſchickte, fogleich ins Feuer 
warf. Sn Deutfchland felbft traten von mehreren Seiten 
Genfuren und Bedenken hervor, Heßhus, der zwaran 
dem, ohne fein Zuthun unternommenen Einigungswerfe 
niemals große Freude gehabt, dennoch aber, im Sahre 
1578, zu der Zeit, al$ fein Herzog Julius noch warm für 
daſſelbe war, bei Gelegenheit einer gegen die Concordie 
erfchienenen, ihm beigelegten Schrift Öffentlich erklärt 


*), Zenzel’s Saxonia numismatica p. 166. 
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hatte: „Er habe die Formel nicht allein mit der Hand, 
fondern auch mit dem Herzen nnterfchrieben. Diefelbe 
fey in Gottes Wort dermaßen begründet, daß alle Calvi— 
niften und Rottengeifter fie wohl würden ungebiffen laſ— 
fen, Er bitte auch den Herrn Chriftum, daß er bie 
liftigen Anfchlage des Teufels wider das Bud) zu Nichte 
machen und Gnade geben wolle, daß das heilfame, chrift: 
liche, hochnöthige Werk der Concordie, zum Troſte der 
betrübten Kirchen und zur Ausrottung aller Gorruptelen, 
zum gewünfchten Ende geführt werden möge’ *) — 
gab fich nun der Abficht feines Herrn, die geleiftete Un- 
terfchrift zurück zu nehmen und die Gültigkeit der Formel 
für das Braunfchweigifche Land aufzuheben, bereitwillig 
zum Werkzeuge hin. Den Vorwand gewährte die Weg: 
lafjung des in dem erften Abdrude aufgenommenen Lu— 
therifchen Zaufs und Traubuͤchleins, und die bei der letz— 
ten Durchficht von Andres und Chemnitz gemachten Ver: 
anderungen. Heßhus gab dem Lebtern hierüber in einem 
Privatfchreiben fein Befremden zu erfennen, Chemnitz 
entfchuldigte den erflern Punkt mit der Kurpfälzifchen 
Forderung, den andern mit Unrichtigfeiten der erften Ab: 
ſchrift und eingefchlichenen Drudfehlern, ohne den Heß— 
hus hierdurch ganz zu befriedigen. Doc kam es noch 
zu feinem öffentlichen Hader, Als aber die Menge der 
gegen die Goncordienformel erfcheinenden Genfuren die 
drei Kurfürften beftimmte, die drei Theologen: Kirchner 
(der nach feiner Entlaffung aus Braunſchweigiſchen 
Dienften in Pfälzifche getreten war), Selneccer und 
Chemnitz mit Abfaffung einer ausführlichen Apologte der 
Formel zu beauftragen, und zur ferneren Begütigung 
des beleidigten Herzogs Julius deffen nunmehriger Liebs 


*) Leukfeld's Historia Hesshusii ©. 192. 


534 
lingstheologe Heßhus eingeladen wurde, an den Bera⸗ 
thungen über diefe Apologie Theil zu nehmen, wies er 
dieſe Einladung mit der Erklärung von fih, daß er ja 
bei den frühern Berathungen über die Formel felbft nicht 
zugezogen worden, und jest, ohne befondern Auftrag ſei— 
nes allergnädigften Herrn, in diefe Angelegenheit fich 
nicht einlaffen koͤnne. Die drei Kurfürften forderten nun 
den Herzog auf, zu einem im Sanuar 1583 in Quedlin: 
burg zu haltenden Gefpräch zwei feiner Theologen und 
einen politifchen Rath abzufenden. Herzog Sulius hatte 
aber feine vormalige Neigung zu theologifchen Verband 
lungen diefer Art dergeftalt verloren, daß er bei der in 
feinem Gonfiftorio hierüber gehaltenen Berathung nuns 
mehr den verfpäteten Spott außerte: ,, Er glaube nicht, 
daß um der drei Kurfürften willen ein neuer Himmel ge: 
baut werden würde.” *) Als hierauf das Gefpräc zu 
Duedlinburg noch zu Stande Fam, gab er feinen Theolo: 
gen nicht weniger als fechs politifche NRaäthe mit, indem 
er bemerfte, fo feind fey er feinen Theologen nicht, um 
ihnen nur Einen politiihen Nath beizugefelen. Unter 
den Ausftellungen, welche Heßhus, der dabei war, ge: 
gen mehrere Punkte der Goncordienformel erhob, befand 
ſich auch die Forderung, daß einige unbequeme Reden, 
deren fich Luther in feinen Streitfchriften bedient habe, 
nicht ferner gebraucht, daß die Art und Weife, wie bei 
Erlangung der Unterfchriften der Formel verfahren wors 
den fey, befonders unterfucht, und ſowohl zur nähern 
Prüfung der Schriften Luther’ und ihrer Uebereinſtim— 
mung mit der heiligen Schrift, als zum richtigen, dem 
Vorgang der Apoftel und der älteften Kirchenverfaffung 
angemeffenen Austrage der Sache von allen Ständen der 


*) Schlegel a. a. O. Bd. II. ©, 281. 
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Augsburgifchen Eonfeffion ein Generals oder wenigftens 
National-Concil gehalten werden müffe. Die Kurfürfts 
lichen geriethen darüber in Feuer und Flammen. „Es 
komme ihnen ganz fremd vor, daß die Braunfchweigifchen 
Theologen, und vornehmlich Heßhus, der bisher nicht 
allein mit befonderm Eifer über Dr. Luthers Autorität 
und Schriften gehalten, fondern auch diefelben in feinen 
eigenen Schriften auf das ftärkfte verfochten, und Jeden, 
der daran etwas auszufegen gefunden, fir ein undanfba= 
res Läftermaul erklärt: habe, jet felbft auf diefe Wege 
gerathe, und den heiligen Geift, in defjen Weife Luther 
geredet, in die Schule führen wolle.“ Ausfuͤhrlich wis 
derlegten fie die Gründe, aus welchen die Braunfchweiger. 
die Berufung einer General: Synode verlangt hatten, 
und zeigten dabei, daß ed ganz und gar nicht nöthig fey, 
wie diefelben forderten, mit den Srrlehren die Irrtehrer 
felbft namentlich zu verdammen. Am Ende verglich 
man fi zwar am Stften Januar 1583 über einige 
Punkte, unter andern darüber, daß Herr Lutherus wes 
gen der bevenklichen Nedensarten von den Braunfchweis 
gifchen Theologen felbft entfchuldigt worden, da er ohne 
Zweifel beffer geredet, als es von feinen Zuhörern aufges 
fehrieben und in Druc gegeben worden ſey; daß jedoch 
feine Freiheit, eben fo zu reden, leichtfinnig in die Kir— 
chen und Schulen einzuführen und zu geftatten fey. Die 
Hauptpunkte aber wurden auf weitern Bericht ausgefekt, 
und der abgefchloffene Receß blieb rüdfichtlich derfelben 
auf die Abrede befchränft, daß fich die beiderfeitigen 
Sheologen, bis zum endlichen Befcheide der Herrfchaft, 
oder bis fonft in der Sachen Rath gefunden worden, 
friedlich gegen einander halten, einander auch nicht auf 
der Kanzel, in Schulen und bei hohen oder niedrigen 
Standesperfonen verunglimpfen und fchelten wollten, 
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obwohl ihnen unbenommen ſeyn ſolle, bei ihrer von Gott 
geordneten hohen Obrigkeit, auch unter ſich und vertrau— 


lich mit ihren Collegen, uͤber den Stand der Sache und 


über die Mittel zur Behebung der Trennung, ſich zu uns 
terrebden. *) Mit folcher Unterwerfung unter die Abfich= 
ten der Höfe und unter die Leitung der politifchen Raͤthe 

endigte die Gewalt, welche die Theologen feit einer fo _ 
langen Reihe von Jahren ausgeubt hatten. Das Sons 
derbarfte war, daß die Gegenpartei die Meinung hegte, 
die Theologen feyen ihrem eigenen Kopfe gefolgt, daher 
die drei Kurfürften und der Herzog Ludwig von Würtem: 
berg den Herzog von Braunfchweig in. einem langen 
Schreiben ermahnten: „Er folle feine Theologen im 
Zaume halten und gebührlich mit ihnen dahin handeln, 
daß fie richtig und in dem chriftlichen Concordienwerfe 
beftändig feyn, und den Ullmächtigen nicht zur Ungnade 
bewegen möchten, feine Allmacht von ihnen abzuziehen 
und fie aus der Kirche Gottes fallen zu Laffen, wie hiervon 
mehr Lehrern gefchehen, welche fich felbft zu viel getrauet, 
und fich nicht zu andern reinen Lehrern in chriftlicher Ei: 
nigfeit halten wollen, Sehr feltfam komme es ihnen 
vor, daß diefe Theologen des hocherleuchteten Mannes 
Gottes, Doctor Luthers feeliger, Schriften, in einer 
Synode zu reformiren Vorhabens feyen. Aus folchem 
Dornehmen und ungeitigen Grübeln koͤnne Befleres nicht 
erfolgen, al$ daß die Autorität Luthers erfchüttert werde, 
und den Calviniſten ein Vorſchub gefchehe, welche in vie: 
len ihrer Schriften des hocherleuchteten Mannes Bücher 
verdächtig zu machen und den frommen Chriften aus den 
Händen zu nehmen zum höchften ſich bemüheten, zu ge: 
ſchweigen, welch ein großes Frohloden hiemit den Papi: 


*) Hutter aa O. Kay, XLV, f. 312. b. 
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ften gemacht werde, welche rühmen würben, e8 erfenneten 
nunmehr die Lutherifchen felbften, daß fie von ihrem Leh— 
- ver Luther durch feine irrige Schriften hinter das Licht 
. geführt wären, und wollen Ew. Liebden fonderlicy bei 
diefem Stücd mit wachenden Augen in Acht nehmen, was 
das fuͤr ein Geift fen, der Ew, Liebden Theologen dahin 

leiten will, des theuren MWerfzeuges Gottes heilfame 
Schriften zu frafen, und feine Bücher, zum großen Xer: 
gerniß vieler taufend Chriften, in Verdacht zu ziehen 
und zu reformiren.“ *) 

Aber diefe Ermahnung fchlug nicht an, und die For: 
mel wurde im Braunfchweigifchen Lande, ungeachtet der 
unter ihr ftehenden Unterfchrift des Herzogs und feiner 
Theologen, befeitigt. **) Da in demfelben Sahre Kur: 
fürft Ludwig von der Pfalz (am 12ten October 1583) 
im fünf und vierzieften Sahre feines Alters unerwartet 
ftarb, und fein eifrig Galvinifcher Bruder Johann Kafimir, 
als Bormund des neunjährigen Kurfürften Friedrich, das 


*) Hutter a, a, O. f. 316... 


+) Doc unterfhrieb Herzog Julius im Jahre 1585 ein Schrei: 
ben, mit weldem die beiden Kurfürften von Sachſen und 
von Brandenburg, der Adminiftrator von Magdeburg, ber 
Herzog von Würtemberg und der Pfalzgraf Philipp Ludwig 
dem Könige Heinridy von Navarra, (dem nachmaligen Hein: 
rih IV. von Franfreih) die Concordienformel überfchicten, 
als Antwort auf einen, an den Kurfürften von Brandenburg 
gerichteten Antrag diefes Königs, zwiſchen den Deutfchen 
‚und den Franzöfiichen Proteftanten Glaubensgemeinfhaft zu 
ftiften, was der Politik deffelben vor feiner Befteigung des 
Franzoͤſiſchen Thrones fehr erwünfcht gewefen feyn würde, 
Damals erfüllte eine heiße Begier feine Seele, die hochbe— 
rühmten Deutfchen Fürften perfönlic) kennen zu lernen, bei 
weldhen die Wahrheit zuerft aus den dichten Finfterniffen, 
die fie lange verhüllt hatten, emporgetaudht war, Reth— 
meyer Ill. Beilage NR, 107. | 
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dafige Lutherthbum wieder abfchaffte, hatte fie in der 
Pfalz daſſelbe Schikfal. In Sachſen fogar verbreiteten 
fich Gerüchte über veränderte Sefinnungen des Kurfürften 
und den bevorftehenden Fall feiner Formel. Andrea war 
gegen Ende des Jahres 1580 unerwartet in feine Hei— 
math entlaffen worden, zwar mit einem Gefchenf von 
neunhundert Gulden und einem vergoldeten Becher, aber 
nach Verluſt dev Gunft des Kurfürften, an den er, in 
irriger Meinung von feiner Unentbehrlichkeit, über eine 
firchliche Angelegenheit zur Unzeit im Tone des großen 
Reformators gefchrieben hatte, Vergeblich fuchte er nach: 
her den Unwillen des Fürften durch Entfchuldigungen zu 
begütigen. Auguſt blieb dabei, was Andrea, im giftigen 
Gemüth, von hohen und niedern Perfonen geredet, fey 
ein Bubenftüd, welches nicht der heilige Geift, fondern 
ein boffährtiger, übermüthiger, verlogener Zeufelspfaffe 
geredet; er wolle zufehen, ob derfelbe feine vermeinte 
Berantwortung alfo werde ausführen Eünnen, als er, der 
oberfte Hohepriefter, fich einbilde, *) Hierauf erfolgte 
die Verabfchiedung, obwohl noch in höflicher Form, doch 
in ganz anderer Weife, als Andres ein Sahr vorher für 


| *) Saͤchſiſche Annalen von 1409 bis 1629 (bei Meldior von 
Oſſe's Zeftament) ©. 193 — 194. 


Nach Hofpinian fagte ihm Auguft beim Abfchiede: Er 
Tolle nicht eher wiederfommen, als bis er ihn werde rufen 
laffen. Nach einer andern Nachricht (die Arnold in der Kir: 
chen= und Kesergefhichte Th IL. Buch XVI. Kap. XVII. 
n. 22. mittheilt) foll der Kurfürft geäußert haben: Er 
wolle Tonnen Goldes drum geben, wenn ihm der Pfaffe nicht 
ins Land gekommen wäre. Hutter widerfpricht diefen Er— 
zählungen, gefteht jedoch ſelbſt Kapitel XLVIII. fol. 326, 
daß dem Andrea vor feinem Abgange ein Hader erregt wors 
den fey, und daß fich der Kurfürft unwillig über ihn geäuf: 
fert habe, | 
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möglich gehalten, da er, zum Lohn für das vollbrachte 
Goncordienwerf, die Antwerpener Polyglottenbibel mit 
einer Zufchrift vom Kurfürften erhalten hatte, die feiner 
Eitelkeit mehr ſchmeichelte, als das Gefchent felbft feinen 
Erwartungen entfprochen zu haben fcheint. *) Zeven: 
falls waren die Entwürfe des Ehrgeizes gefcheitert, mit 
denen er zehn Sahre lang viele taufend Meilen weit her: 
umgefahren war, und für die er fo viele Tage und Nächte 
mit Ausarbeitungen ſchwerer und danflofer Berichte, Wi: 
derlegungen und Beweisführungen, zugebracht hatte. 

Zu derfelben Zeit faß der gefangene Peucer noch ims 
mer im Kerker. *) Zwar fein Gefangniß zu Rochlitz 
hatte er verlafjen, als in diefes Schloß eine andere Ge— 
fangene, Anna, die Zochter des Kurfürften Moriz, die 
im Jahre 1561 an den damals noch) Fatholifchen Prinzen 
Wilhelm von Dranien verheirathet, und in diefer Ehe, 
die Landgraf Philipp der Tochter eines Kurfürften für 
unftandesmäßig erklärt, Auguft aber aus Staatsgründen 
durchgefeßt hatte, höchft unglücklich geworden war, im 


*) Adami, der feine Nachrichten über Andre& aus Heerbrandt’3 
Leichenrede gefhöpft hat, bezeichnet diefes GefchenE ziemlich 
kalt mit dem Prödifat: haud contemnendo. Dod war 
die darin befindliche Zufchrift fehr ſchmeichelhaft: Augustus 
ect. haec sacrosancta biblia summo viro pietate do- 
ctrina et virtute ornatissimo D. Jacobo Andreae, S. 
theologiae doctori celeberrimo, doctrinae coelestis 
ab ultimi Heliae D. D. Lutheri merte in his regioni- 
bus ab hominibus levissimis corruptae, instauratori 
integerrimo, de ecclesia Christi optime merito, ob 
grati animi memoriam sempiternam dono dedit anno 
S. MDLXXIX. et manu propria subjunxit et sub- 
scripsit sequentia: Tandem bona causa triumphat. 
Augustus Dux Saxoniae Elector. 


**) ©, oben Kap. 19. Seite 462. 


540 


— 


Sahre 1576 auf Befehl ihres Oheims Auguft gebracht 
werden folltez dafür ward er zuerſt nach Zeiz, dann nad) 
Leipzig in die Pleißenburg geführt. Der Kurfürft war 
fo erbittert, daß er dem Landgrafen Wilhelm von Heffen, 
der fi) im Sahre 1576 für feine Loslaffung verwandte, 
um ihn in feine Dienfte zu nehmen, erwiederte: „Wollte 
ich Ew. Liebden einen folchen Mann, der in diefen Landen 
viel unfchuldiger junger Leute böslich mit falfcher Lehre 
vergiftet und befchmiget, wifjentlich zukommen Laffen, 
das wäre der Berwandtniß nach, darin ich mit Ew. Liebs 
den ftehe, mir nicht rühmlich gegen Gott, auch nicht vers 
antwortlich, und, da Bott vor fey, daß fein Irrthum in 
Ew. Liebden Landen fich auch ereignete, fo würde Seder: 
mann mir die Schuld geben, daß diefer Bube, ſo ich Ew. 
Liebden hätte folgen laſſen, ſolch Uebel geftiftet und an: 
gerichtet.” *) Als der Gefangene um diefe Zeit ſich fehr 
frank fühlte und das Sacrament zu genießen wünfchte, 
begaben fich Andres und Selneccer mit dem Bürgermeis 
fter Raufcher zu ihm, in der Hoffnung, dem Sterbenden 
einen fhimpflichen Wiederruf abzuloden. Andres eröff: 
nete ihm das chriftliche Mitleiden, welches fie wegen ſei— 
ned Zuftandes mit ihm trügen, und daß fie beide willig 
und erbötig, ihm auf gebührende vorgangige Buße und 
Bekenntniß die Communion zu ertheilen. Zu diefem 
Behufe aber müffe er vornehmlich zwei Sünden, die ihm 
auf dem Gewiffen lägen, befennen ; erftlich die der Gottes: 
laͤſterung, weil er dem Herrn Chrifto nad) feiner Menfch: 
heit die Allmacht entziehe; zweitens die der Verlaͤum— 
dung gegen fromme, ehrliche und um die Kirche wohlver: 
diente Männer, Peucer gerieth über diefe fihändliche 
Zumuthung in den heftigften Zorn, ſchlug mit dem wie: 


*) Hutter a. a. O. Kap. XL. fol. 257. b. 
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derholten Ausruf: Ego non sum blasphemus, auf den 
Tiſch, und feste fich dergeftalt gegen den Andreä, als 
wenn er ihm in die Haare fallen wollte. Die lange Di: 
fputation, welche hierauf flattfand, endigte mit der Er— 
Elärung Andred’s, daß man ihn in feiner Gottesläfterung 
nicht ftärken wolle, und daß es ihn zeitlich und ewig ge: 
reuen folle, wenn er nicht noch umfehre und Buße thue, 
Rauſcher aber fagte ihm beim Abfchiede: Man werde 
ſchon noch) andere Mittel finden, und wenn ed auch glüs 
hende Zangen feyn folten. *) Auf die weitere flehent= 
liche Bitte ded Gefangenen um ein Neues Zeftament, 
wurde ihm ein Abdrucd der Concordienformel gebracht. 
ALS Peucer diefe Siegesurfunde feiner Gegner gelefen 
hatte, ftärfte ver Unmwille feine Erfindungskraft, fich die 
verfagten Mittel des Schreibens zu verfchaffen. Er bes 
reitete fich aus Bier und verbrannter Brodtfrufte Dinte, 
riß Kiele aus einem Gänfeflügel, der ihm zum Abkehren 
der Spinngewebe gegeben worden war, und fchrieb auf 
die Ränder und leeren Blätter des verhaßten Buches ein 
freimüthiges Befenntniß gegen die fcheuslichen, gottesläs 
fterlihen und ungeheuerlichen Verwirrniffe der Chimära 
nieder, welche die Wahrheit und den Ruhm des Sohnes 
Gottes, unter dem Namen: Concordia, zu unterdriden 
trachte. Im Sanuar 1581, im fechften Sahre feines 
Gefängniffes, wurden ihm nachftehende drei Fragen vor: 
gelegt: Db er glaube, daß Chrifto nach feiner Menfch- 
heit, oder der Menfchheit Chrifti in der perfönlichen Ver: 
einigung, die eigentliche Allmacht Gottes in der That 
und Wahrheit mitgetheilt ſey; ober glaube, daß Chrifti 


*) Die Sähfifchen Annalen von 1409 bis 1629 (als Anhang 
beim Zeftament des Melchior von Oſſe) enthalten von 
©, 150 bis 167 das ausführliche Protofoll diefer Unter- 
redung. zig 
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Leib und Blut, zumal im Himmel und auf Erden, oder 
allein in einem, wahrhaft und wefentlich gegenwärtig 
fey, jonderlich, wenn das h. Abendmahl gehalten werde; 
ob der Leib Chriſti mit dem Munde im bh, Abendmahl 
empfangen werde von allen denen, die dazu gehen, : fie 
haben einen rechten Glauben oder nicht. Die Antwort 
fiel nathrlich nicht nach dem Sinne der am Hofe gelten: 
den Lehre aus, daher der Kurfürft gegen den Geheim: 
fihreiber Tſchammer, in deffen Gegenwart er fie Tas, aufs 
Neue feinen Unwillen über den Verſtockten ausfprach, der 
durchaus nicht glauben wolle, daß Ehriftus nach feiner 
menfchlihen Natur eben fo unendlich und allmächtig, als 
nach der göttlichen fey. Tſchammer hatte aber den Muth, 
dem Kurfürften zu fagen: „Dazu hat Peucer große Ur: 
fahen. Denn wir bekennen ja Alle im Athanafifchen 
Glaubensbekenntniß, daß Chriftus dem Water gleich! ift 
nach der Gottheit, Fleiner aber nach der Menfchheit. 
Da fuhr der Kurfürft auf: Das kann Athanafius nicht 
gefchrieben haben, und ließ dad Glaubensbuch fich zeigen, 
in welchem auch jenes Befenntniß enthalten iſt. Als er 
die Stelle darin fand, wurde er blaß, und fohwieg. Den: 
noch blieb Peucer's Lage unverändert, Im Mat deffelben 
Sahres bat Peucer wiederum dringend, ihm das Abend: 
mahl nicht länger zu verfagen. Der Kurfürft glaubte 
hierüber erft bei feinem Confiftorio anfragen zu müffen, 
und diefes erklärte fich dahin: „Es koͤnne nicht rathen, 
daß ihm dad Sacrament gereicht werde, wofern er: nicht 
feinen Salvinifchen Irrthum verwerfe, und fi mit ihnen 
zur rechten Lehre, fo im Concordienbuche verfaßt fey, 
befenne, daneben auch da3 gegebene Aergerniß und den 
großen Schaden, den er in diefen Ländern geftiftet, er 
kenne, von Herzen bereue, wiederrufe und Gott und der 
Kirche abbitte. Wenn dies von ihm nicht gefchehe, koͤnn— 
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ten ſie ſich der großen Suͤnde nicht theilhaftig machen, 
daß der heilige Leib Chriſti von ihm, als einem Unbuß— 
fertigen, ſollte unwuͤrdiglich gemißbraucht und er in ſei— 
nem Irrthum geſtaͤrkt werden. Zudem, daß er das Sa— 
crament nur ihm ſelbſt zum Gericht und zur Verdammniß 
empfangen werde. Für den Fall feines Todes hatte 
der Schloßhauptmann vorgefchlagen, ihm ein Efeläbes 
grabniß zu Theil werden zu laffen. Das Eonfiftorium 
bemerfte hierüber: „Es wäre wohl nicht Unrecht, daß der 
Kurfürft, Andern zum Abfcheu, ein fonderliches Exempel 
an ihm, als dem vornehmften Capitan und NRädelsführer, 
der jo großen, unwiederbringlichen Schaden in der Kirche 
Chriſti gethan, flatuirtez aber weil folches etwa bei den 
Papiften gegen rechtgläubige Chriften gerathen möchte, 
gehe ihr Bedenken dahin, daß der Kurfürft ihn allein da= 
mit bedräuen und alfo in dem Gedanken bleiben laffe, als 
folle er nicht neben andern Chriften begraben werden; 
wenn er aber ftürbe, ihn ohne Geremonie auf den Kirchhof 
hintragen laſſe.“ *) 

Peucer genas jedoch von feiner Krankheit. Seitdem 
verfloffen nun wiederum fünf Jahre, bis der Kurfürft 
feiner gedachte, und ihm abermals ein Glaubensbefennts 
niß abfordern ließ, Als daffelbe gleich den frühen Er— 
klaͤrungen ausfiel, lobte Auguft, in Gegenwart Tſcham⸗ 
mer's, Peucer's Standhaftigkeit, und fchalt auf feine 
Pfaffen, die ihn ganz ungewiß gemacht hätten, von Tage 
zu Zage etwas Neues fchmiedeten und ihn aus einer Str: 
lehre in die andere lodten, ertheilte aber feinen Befehl 
zu Peucer's Erledigung. Die Kurfürftin Anna, die ihm 
den Spott über das Weiberregiment, und feiner Galvini: 
ſtiſchen Keßerei den vermeinten Einfluß auf den Tod ihres 


*) Historia Garcerum pars II. p. 755. 


. 544 

Kindes nicht vergeben Eonnte, hielt die Hand ihres Ge: 
mahls gefeffelt. So lange fie lebe, hatte fie dem Land: 
grafen von Heffen auf wiederholte Verwendung fagen 
laſſen, folle Peucer nicht frei werden, worauf der Land: 
graf geäußert: „Nun, vielleicht lebt fie nicht lange 
mehr.” Bald darauf reifte der Kurfürft mit ihr in das 
Schwalbacher Bad, und übernachtete in Leipzig. Am 
Morgen kam der Schloßhauptmann zu Peucer, und 
fragte, ober den Gebrauch jenes Waffers den Herrfchaf: 
ten für zuträglich achte, Er antwortete fogleich, die, 
welche ihnen dies gerathen, ſchickten fie beide in den Tod. 
Sie reiften aber dennoch, und kamen beide fchwer erkrankt 
wieder. In der Nacht zum 1ften October 1585 deuchte 
es dem Gefangenen in einem lebhaften Traume, daß der 
Hof mit einem prachtvollen Leichenbegängniffe an ihm 
vorüber ziehe, daß er felbft dazu läute, und daß ihm bei 
diefer Anftrengung der Slodenftrang reife. Er erwachte 
mit den Worten des Pfalmiften: Der Strick ift entzwet 
und wir find frei. ) Im derfelben Nacht war die Kur- 
fürftin Anna plöglich geftorben. Doch erfolgte auch jeßt 
noch fein Befehl zu Peucer's Befreiung. Aber zum all: 
gemeinen Erftaunen bewarb fich gleich nach dem Leichen: 
begängniß der fechzigiährige Kurfürft um die dreizehnjäh: 
rige Prinzeffin Agnes Hedwig von Anhalt, die Tochter 
des Fürften Joachim Ernft, eines der Hauptgegner des 
Goncordienbuches. Diefer war edel genug, bei diefer 
eben fo glänzenden, ald unerwarteten Berforgung feiner 
Tochter an die Leiden feines Glaubensgenoffen zu denken, 
und diefelbe bei vem am Sten Sanuar 1586 gehaltenen 


*) Historia Carcerum Pars II. p. 773. 


Adami in vita Peuceri. Becmann’s SHiftorie des 
Fürftenthbums Anhalt, Th. VII. Kap. III. ©, 357, 
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Beilager den Kurfürften um die Loslaffung Peucer’s 
bitten zu laſſen. Auguft, welcher früher felbft die Ver— 
wendung des Kaifers zurücdgewiefen hatte, gab nun dem 
Wunſche feiner jugendlichen Braut Gehör, und am 
Sten Februar 1586 wurde Peucer aus feiner zwoͤlfjaͤh— 
rigen Haft entlaffen, nachdem er eine Verpflichtung un: 
terfchrieben, daß er feine Loslaffung für eine befondere 
Gnade erfennen, und der erduldeten gefänglichen Ver— 
wahrung in feinerlei Weife oder Wege, in oder außerhalb 
Rechtens, gegen den Kurfürften und deffen Lande, Leute, 
Käthe und Diener, weder mündlich noch fehriftlich, 
heimlich oder öffentlich, in Ungutem gedenfen wolle, Die 
Anhänger der Goncordienformel zitterten oder wütheten, 
Die Lebteren ließen eine Münze fchlagen, auf welcher 
Adam und Eva in ihrer ganzen Nacktheit, als Reyräfen: 
tanten des Furfürfilichen Ehepaares durch deffen Wappen 
fhilder an jeder Seite und am Baume bezeichnet, in dem 
Augenblide, wo das Weib dem Manne den Apfel reicht, 
dargeftellt waren, mit der Umfchrift: „Adam durch der 
Eva Rat Gottes Gebot übertrat.” *) 

Kurfürft Auguft hatte nicht Zeit, diefe Beforgniffe 
zu erfüllen; er flarb plöglich, am 11ten Februar 1586, 
wenige Wochen nach feiner Vermaͤhlung mit der Anhalti⸗ 
fohen Fürftentochter, Was er als Fürft für das Wohl 
feines Volkes gethan, bat ihm ein dankbares Andenken 
bei demfelben gefichert. In feinen theologifchen und 
kirchlichen Maaßregeln folgte er der Ueberzeugung, daß 
die Pflicht, für das Seelenheil der Unterthanen zu forgen, 
die erfte des Landesvaters und jeder andern Ruͤckſicht 
voran zu fellen ſey. Hiernach verfuhr ex mit proteftan= 
tifchen Theologen und Geiftlichen härter, als jemals 


*) Zenzel’$ Saxonia numismatica T. p. 197. 
Bd. IV. 33- 
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einer der Kaiſer, welche als Feinde und Verfolger dieſes 
Bekenntniſſes uͤbel berufen ſind, weil das Urtheil der 
Nachwelt, von dem in der Hiſtorie (dem anmaßlichen 
oder angeblichen Weltgericht) vorwaltenden Parteigeiſte 
beſtimmt, an den Einen verdammt, was fie an den Uns 
dern mit der Nedlichkeit des Herzens und irriger Einficht 
entfcehuldigt, oder wegen anderweiter Verdienfte und 
Tugenden vergißt. 

Deucer erfchien an dem Todestage Auguſt's, dem 
dritten ſeiner Freiheit, in Zerbſt zum erſtenmal in der 
Kirche, mit langen Haaren, wie ſie ihm im Gefaͤngniſſe 
gewachſen waren, und vollbrachte den Gottesdienſt unter 
ſtroͤmenden Thraͤnen, voll Dank gegen Gott fuͤr das 
Ende ſeiner Leiden, unter denen er durch das Verfahren 
ſolcher, die ſich Evangeliſche nannten, in der Anhaͤng⸗ 
lichkeit an das Bekenntniß der jüngeren Kirche nicht 
erfchüttert worden war. *) 


*) Er lebte ald Leibarzt des Anhaltifhen Hofes zu Zerbft, dann 
zu Deffau, in glüdliher Muße, die er zur Abfafjung mehre: 
rer gelehrter Werke benust hat, verheirathete fid) zum zwei: 
tenmale, als Greis, glüdlicher als fein ehemaliger Gebieter, 
und ftarb zu Deffau am 25ften September 1602, adt und 
fiebzig Sabre alt, 
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